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Protkfokßoll 
der 

Verſammlung des thurg. hiſtoriſchen Vereins 
auf 

Sc<hloß Sonnenberg. 

Montag den 7. Oktober 1895. 

Anweſend 22 Mitglieder und Gäſte. 

S 1. Die Verhandlungen werden durch den Verein3präſidenten, 

Prof. Dr. Meyer, eröffnet. Der Vorſitßende gedenkt der am 24. Sept. 1866 

am gleichen Orte abgehaltenen, durc< die Vorträge namhafter Hiſtoriker, 
wie Dekan Pupikofer und P. Gall. Morell, intereſſanten VereinSäver- 

jammlung, beſpricht die Thätigkeit des Komites im abgewichenen Jahre, 
erwähnt die Beſchickung der mittelalterlichen Ausſtellung in Stein a. Rhein 
durc<h unfern Verein, und ſpricht mit Bedauern von dem Brande des 

Kloſters Feldbach (23, Juli 1895), durch den eines der werthvollſten ge- 

ſc<hichtlichen Alterthümer des Thurgaus für immer vernichtet iſt. Durch 
das Feuer wurden im Kreuzgang and in der Kirche des ehemaligen 

Kloſter3 Fresken bloßgelegt, von denen das Präſfidium photographiſc<he 

Abbildungen hat erſtellen laſſen, die unter den Anweſenden herum- 
geboten 'werden. Beſonderes Intereſſe erweckt die Kopie einer Gruppe 

von vier Frauengeſtalten. Die feine Manier der Zeichnung erinnert 

an die Miniaturen in den Handſchriften des 13. und 14. Jahrhundertöy 
Auch der dahingeſchiedenen Vereinömitglieder gedenkt der Vorſigende und 

ſchließt mit einer Mahnung zu ſtärkerer Betheiligung an den Arbeiten 

für das VereinSheft. 
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8 2. Darauf erhält der Hauptreferent, P. Lautenſchlager, das 

Wort. In längerem Vortrage führt er der Verſammlung die Ge- 
ſ<ichte des Schloſjes Sonnenberg von den älteſten Zeiten bis 
auf die jüngſte Vergangenheit vor. Die ältere Geſchichte des Schloſſes 

hat bereit38 dur< Dekan Pupikofer in Heft VIII der „Beiträge“ eine 
ziemilich ausführlichhe Bearbeitung gefunden, wesShalb wir aus dieſer 

Periode nur einige Daten rekapitulieren. Cine Burg Sonnenberg und 
Herren von Sonnenberg kommen urkundlich erſt im 13, Jahrhundert vor, 
während Grund und Boden daſelbſt ſc<on ſeit langer Zeit dem Stifte 
Reichenau gehörte. Die thurgauiſche Familie der Sonnenberger ſtarb 

um 13350 aus8, und bald nachher finden wir das Burgjeß im Beſiße 

der Herren von Hohen-Landenberg zu Greifenſee. Die Hohen-Landen- 

berger hielten treu zum Hauſe ODeſterreich und ſtanden im Appenzeller- 

friege auf Seiten des Abts Kuno. Aus5 Rache dafür wurde ihre Burg 
1407 von den ſiegreichen Appenzellern geſchleift, in den nächſten Jahren 

Jedoc< wieder aufgebaunt von dem jüngern Beringer von Landenberg. 
Deſſen Sohn, der höſe Beringer, ſtellte ſich im alten Zürcherkriege an- 

fänglich auf Seite der Schwyzer. Al3 aber Zürich mit Oeſterreich in 

Verbindung trat, ging er auf Zürcher Seite über. Zur Rache legten 
ihm die Schwyzer unter Petermann von Raron die Burg in Aſche. 

Sounenberg wurde wieder aufgebaut dur< de3 böſen Beringers Bruder, 
Hug von Landenberg. Al3 die Eidgenoſſen 1480 den Oeſterreichern 
den Thurgau entriſſen, zogen ſie auch vor Sonnenberg und zwangen 

Hug, ihnen zu ſchwören. Auf Hug folgt« ſein jüngſter Sohn Beringer, 
der früh ſtarb. Nac Beringers Tode fiel die Burg und Herrſchaft an 
ſeine Wittwe, Barbara von Knörringen. Dieſe heirathete ihren Vetter 
Bernhard von Knörringen. 1530 kam die Burg an Ulrich von Breiten- 

Landenberg, hierauf 1577 durc< Thoma3 Guterſohn in St. Gallen an 
Joſt Zollifofer. Unter dieſem wuürde die alte Burg 1596 durch Blit- 

ſc<lag eingeäſhert. Joſt baute ein neue3 Gebäude in italieniſchem 

Stil auf, da38 heute noc< ſteht, Durch ſeine Bauten gerieth Joſt Zolli- 
kofer in Schulden und ſein Sohn Kaſpar ſah ſich de3halb genöthigt, 

die Beſizung an Oberſt Konrad von Beroldingen auns Uri um 

70,000 Gulden zu verfaufen. Oberſt von Beroldingen war ein Krieg3- 
mann, der wenig auf ſeiner Burg lebte und die Verwaltung ſeinem 

Bruder und Vetter überließ. Konrad3 Nachkomme, Sebaſtian Ludwig, 

“*verfanite Sonnenberg 1678 an St. Gallen. Der faſt perfekte Kauf 
wurde durc< Verwendung der katholiſchen Stände, die aus konfeſſionellen 

Gründen die ſchweizeriſchen Benediktinerklöſter zum Kanfe animierten,
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wieder rückgängig gemac<t. Von den genannten Klöſtern war Ein- 

ſfiedeln am ſtärkſten engagiert und blieb, als die andern vom Kaufe 
fich zurückzogen, als alleiniger Käufer übrig. Bis in38 19. Jahrhundert 
hinein hielt das Kloſter je zwei Patres auf Sonnenberg. Die Rechts. 

mittel, die dieſen zur Verfügung ſtanden, waren eine Offnung von 

Stettfurt-Matzingen v. J. 1618, Einzugsre<hte mit Stettfurt und 

Maßzingen, landvögtlihe Mandate 2x.. Alljährlih im Monat Mai 

wurde zur Abwandlung der niedergerichtlichen Streithändel in Matzingen 
oder Stettfurt Gericht gehalten. Die Gerichtöherrlichkeit brachte neben 

vielen Verdrießlichkeiten wenig Einnahmen. Das Verhältnis zwiſchen 

Abt und Unterthanen war troß der verſc<hiedenen Konfeſſion ein gutes. 

Werthvoll ſind die Notizen, die der Vortragende über die Dekonomie 

des Kloſter8, über die Bebauung des Landes, die Arbeit3- und Pacht- 

löhne 2c. gibt. In früherer Zeit beſtanden auf vem Gute dret Pacht- 
höfe; viel Arbeit wurde verdungen, daher man verhältniösmäßig wenig 
PBerjonal brauchte. Das Gut trug nicht nur nichts ein, ſondern zehrte 
ſogar noch4. Beiſern Ertrag brachte der Weinbau. Jn der Revpolutions- 

zeit wurde Sonnenberg Staatödomäne; nach dem Rückzug der Franzoſen 
nahmen die Patres wieder vont Schloſſe Beſitz; aber erſt durch die 

MediationSafte von 1803 wurde das Kloſter wieder in ſein volles 

Eigenthum eingeſezt. Ungefähr ſeit jener Zeit wandte das Kloſter 
dem Pflanzen von Wald, als der am beſten ſich verzinſenden Kultur, 

erhöhte Aufmerkſamkeit zu. 

Das3 Präſidium verdankt die namentlich in ihrem zweiten Theil 
viel Nenues bietende, fleißige und lichtvolle Arbeit beſtens. 

S 3. Eine Panſe, die der Vortragende gemacht, hat Quäſtor 

Stähelin benüßt zur Vorlage der VereinSrechnung pro 1894, die bei 

Fr. 2075. 55 Ginnahmen und Fr. 2042, 42 Ausgaben einen Aktivſaldo 
von Fr. 33, 13 erzeigt. Außerdem weist Herr Stähelin eine Anzahl 

intereiſanter Alterthümer vor, die theil3s zum Ankaufe für den Verein 

angeboten ſind, theils in feſten Händen ſich befinden, und macht zum 
Schluſſe auf zwei kirobliche Alterthümer 1thurganiſcher Herkunft auf- 

Merfjfam, die fänflich find und deren Erwerbung, eventuell mit Unter- 
ſtüzung des Bunde3, er lebhaft empfiehlt. 

S 4. S8 folgt der Vortrag des Hru. Privatdozenten Heierli von 

Zürich: über eine archäologiſche Karte des Kanton3 Thurgau. 

In freier Rede ſpricht Referent zunächſt über die verſ<iedenen (Epochen 
der prähiſtoriſchen Zeit mit beſonderer Beziehung auf unſern Kanton. 

Unjtere prähiſtoriſchen Funde im Thurgau gehen bis in die jüngere



Steinzeit (ca. 2000--1500 v. Chr.) zurück, Aus dieſer Zeit haben wir 

eine Reihe von Pfahlbauten, Dieſe ſteinzeitlichen Funde dehnen ſich 
am Bodenſee und Rhein aus ; einige gehören dem Thurthal an. Aber 

wa3 wir aus dieſer Zeit noch vermiſſen, und was vorhanden ſein muß, 

ſind Gräber, Schalen- und Zeichenſteine, Shatz- und Depotfunde. An 

die Stelle der Steinzeit trat die Bronce- oder Erzperiode. Eine Bronce= 
zeit-Station befindet ſih in Bodman am Ueberlingerſee, Broncezeit- 

Gräber kamen zum Vorſchein bei Hüttweilen und Müllheim, Einzel- 
funde aus dieſer Periode ſind au verſchiedenen Orten zu verzeichnen.. 

Ca. 800 v. Chr. kam das Eiſen zur Geltung. Kein Pfahlbau geht. 
in dieſe Zeit hinein. Eine wichtige Eiſenzeitſtation iſt La Teue am 

Neuenburgerſee. Dort werden Schwerter gefunden wie bei Bibrakte- 

(Autun), wo 58 v. Chr. die aus8gewanderten Helvetier der Kriegskunſt 
Cäſar3 erlagen, ferner Schmuck- und Sicherheitönadeln, ſogen. Fibeln.. 
Die Fibeln ſind von großer Bedeutung für die Zeitbeſtimmung. Man 

unterſcheidet eine ältere und jüngere Eiſenzeit (Hallſtadt-Periode und- 

La Tene-Cpoche). Auch die Gräber der Eiſenzeit laſſen ſich in dieſe 
zwei Perioden bringen. Die erſtern ſind Grabhügel mit verbranuten 
Leichen oder Skeletten und Beigabe von Schmutkſtücken, die lettern 

Skelettgräber in flac<er Erde. Der erſten Periode gehören an Grab- 
hügel von Kreuzlingen, Uerſchhauſen, Altenklingen; aus der zweiten. 

ſtammt ein bei Shlatt gemachter Fund. In den Gräbern der zweiten 
Epoche hat man auch Münzen gefunden, ſogen. Potin- und Elektro= 

münzen. =- Auc< die Römer haben im Thurgau zahlreiche Spuren 
zurücgelaſſen. Außer den Militärſtationen, dem Straßenzuge Vitodurum- 
Arbor felix und den specula: an See und Rhein ſind e3 vorzüglich 

die Rückzugöſtraßen auf Ad fines und Vitodurum, die unſere Aufs- 

merkſamkeit verdienen. -- Die lete Phaſe der vorgeſchichtlichen Zeit 
bildet die allemanniſch-fränkiſc<e Periode. Charakteriſtiſc für vieſe 

ſind Gürtelſchnallen mit beſonderer Tehnik und Ornamentik, ſowie 

zwei Arten von Schwertern, die meterlange zweiſ<hneidige 8patha zur 
Eröffnung der Schla<t und das kürzere einſchneidige Schwert für 

den Nahkampf. 

Uebergehend auf ſeine archäologiſche Karte des Thurgaus erklärt 
Hr. Heierli, vaß diefelbe in zwei Gxremplaren vorliege und auf ein 

reiches, aus den verſchiedenſten Publikationen geſchöpftes Material. 

baſiert ſei. Er anerbietet ein Gxemplar zur Aufnahme in die „Bei- 
träge“ und ſtellt einen erläuternden Text dazu in Ausſicht. Präſident 

Dr. Meyer verdanft das Anerbieten und acceptiert es unter ſtill- 

ſchweigender Genehmigung der Verſammlung in dem Sinne, daß für
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Ddas Vereinsheft eine Karte zu machen und eine Anzahl Exemplare 
in weitere Kreiſe zu verbreiten ſei, daß aber das weitere Vorgehen 
Jſowie die Berathung über die Aufbringung der hiefür nöthigen Mittel 

dent Vereinskomite überlaſſen werde, 

Bei dem trefflihen, durc< Toaſte gewürzten Mittag3mahle gab 

da3 Kloſter den Verſammlungstheilnehmern einen beſondern Beweis der 
Gaſtfreundſchaft, indem es den Wein, einen vorzüglichen Sonnenberger 

vom Jahr 1893, gratis ſpendete. 
J. Büchi, Aktuar.



Auszug 

aus dem 

„Journal“ des Joh. Konrad Freyenmuth, 
Regierungsrath. 

(Fortſezung.) 

1836. 

Neujahr. =- Nun ſind bereit3 60 Jahre meines Lebens 

voſſendet. Dem ehemaligen Treiben hat uun eine Abſpannung 

Plaß gemacht, und indem ich die Nichtigkeit aller Dinge einſehe, 

ſinken die Jdeale und Beſtrebungen meines frühern Lebens all= 

mälig unter den Horizont. JI< finde, daß meine geiſtigen An= 

lagen ſchon vor geraumer Zeit culminiert haben und die Zeit. 

worin ich vielleiht für die Statiſtik des Kantons (ein Lieblings8= 
projekt Fs.) hätte etwas leiſten können, verfloſſen iſt. Cine jün= 

gere Generation überflügelt die ältere. Die Erfahrung iſt un= 

brauchbar geworden, und allem Anſchein nach wird auch dieſe 
junge Generation mit allen ihren Plänen die Civiliſation und 

die Wohlfahrt des Landes8 eben nicht viel vorwärts bringen und 

ſi<ß an ihrem Ende ebenſo behandelt ſehen, wie es unſeren 

Männern von 1798 ergangen iſt. 

Die Eiöblumen am Fenſter regen F. zu folgender meiaphyſiſchen 
Betrachtung an : 

E5 drängt fich bei Betrachtung der gefrorenen Feuſterſcheiben, 

an denen ſich gleichſam eine vegetabiliſche Form in Bildung von 

Bäunmen und palmenförmigen Gewächſen zeigt, die Jdee neu in 

meine Denkkraft, daß ein geiſtiges Weſen die Natur durchdringe
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und dieſes die Grundkraft alles vegetabiliſchen und thieriſchen 

Leben3 ſei. Ob dieſer Weltgeiſt in ſeiner höchſten Potenzierung 

nicht (Sic) die Seele bilde, wage ich kaum anzunehmen, obgleich 

eine Menge Erſcheinungen dahin zu deuten ſcheinen, Eine ſolche 

Annahme iſt freilih nicht tröſtlih. E5 ſc<heint mir aber doch, 
daß die Kultur der geiſtigen Kräfte im Menſchen allmälig dahin 

führe, und daß, wenn man den Menſchen nicht dahin führen 
will, man auf einer eben nicht weit geſeßten Stufe der Au3= 
bildung ſtehen bleiben muß. Das Forſchen und Nachdenken führt 

zum Pantheismus, unwiderſtehlich. 
Au35 den Notizen über eine Reiſe nach Bern als Abgeordneter 

des Kanton3 Thurgau an eine Conferenz zur Gründung eines Con- 
cordat3 für Einführung gleihförmiger Maaßc und Gewichte 

greifen wir Folgendes heraus : 

Bern, Dienztag, den 2. Febr. Wir reisten mit dem 
Poſtwagen. Die Geſellſchaft war ſehr abwechſelnd. Im ganzen 

unterhielt ich mich gut, obgleich ich wenig Belehrung fand, Cin 

ganz junger Herr Schultheß von Zürich bemerkte in Bezug auf 

die Etablierung einer Bankf in Zürich, daß die Anſichten 

getheilt ſeien, und daß ſfchon viele Geſchäfte gemacht werden 

müſſen, um die Koſten der Adminiſtration zu de>en, da einem 

ſoliden Kaſſier ſ<on bei 2500 Franken jährlich bezahlt werden 

müſſen ; in Bern gebe es ſchon zwei Banken, die Billet3 aus= 

gäben, ohne aber durch ihre Geſchäfte Auffehen zu machen. =- 

Auch er fonnte die Urſahe nicht angeben, warum die Brücke 

über die Limmat unter dem Helmhaus, anſtatt ob der Waſſer= 

firche durc<hgeführt werde. -- E35 werde in Zürich viel Fabrikat 

von Lyoner Kanfleuten beſtellt und für dieſelben verfertigt, alles 

in Seidenſtoffen. Dieſes Gewerbe gehe gegenwärtig ſo ſtark wie 

jemals. 

Am Abend des Montags wurde mit mehreren Abgeordneten 

über die Verhältniſſe in der Schweiz geſprochen, wobei ich meine 

allgemeinen politiſchen Anſichten entwickelte. Das Weſentliche, 

was ich behauptete, war, daß im allgemeinen an der Menſchheit
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der Charakter des Wechſel3 ansgedrückt ſei, nicht aber der fort= 

ſchreitenden Perfektibilität. E3 ſeien Ideale, die vorſchweben, in 
deren Erfüllung man da35 erſehnte Gut zu finden hoffe ; ſobald 

man es erreiche, ſei man bald des Genuſſes überdrüſſig und 

hege man nenue Wünſche. Alle Anſtalten und Einrichtungen 

grüben ſic<h allmälig ihr Grab und entſtänden wieder neu aus 

der Aſche. 

Charakteriſtik unſerer Conferenzdeputierten: 
Präſident R.-R. Ko<h (Bern): ein in Jahren vorgerückter 

Rechtögelehrter, mittlerer Größe und mager, äußerſt weitſchweifig in 

Zergliederung der zu behandelnden Geſchäfte -- kommt nicht vorwärt3 
und verliert ſi< oft in Sophiſtereien, redet langſam und ſehr ver- 

ſtändlich., 
Profeſſor Trechſel: groß, magerer Statur, bleich, redet lang- 

ſam und deutlich und iſt der Sprache ganz mächtig, ergreift das Wort 
nicht ohne Nothwendigkeit. Vor zu großer Genauigkeit ſcheint er nur 
langſam vorwärts zu kommen. 

Hirzel von Zürich: ein Mann von ziemli< klaren Jdeen, 
Überzeugt, daß man im Vorwärtsſchreiten begriffen, und daß e3 beſſer 

gehen werde; er ſcheint nicht leidenſchaftlich, doh iſt er der Revolution 

ergeben und nimmt ſie in Schuß. 
RathSö8herr Minder von Baſel, ein Sohn des Rathösherrn 

Minder, den ich ehedem in Zürich ſah, ſcheint ein ſehr ordentlich 

reglierter (?) Mann zu ſein, ohne befondere Anſprüche an die Welt zu 
machen, das Beſte wollend. --- Profeſſor Merian, ein Geometer, 

gleichfalls ein loyaler Mann, hat ganz die Sprache und das äußer- 

li<e Auftreten wie ein echter alt Basler. 
Proviſor Jneichen von Luzern ſcheint ſein Fac< inne zu 

haben, ſpricht fehr wenig und ſc<heint ein guter Mann zu ſein, ohne 

Partei zu ergreifen, 

Gugger von Solothurn iſt glei<falls kein Revolutionär ; 

er ſcheint das Ueberſtürzen zu fürc<ten und würde, wenn man ſich in 

ſeiner Lage erträglich befindet, ni<t zu ändern anrathen. Der Mann 
hat eine Diſpoſition zum Fettwerden und iſt zum Theil jezt ſchon 

forpulent. 

Baumgartner von St. Gallen, gewandt und feurig in 
ſeinen Entſchlüfſen und für da8 Neuere mehr aus Klugheit als Ueber- 

zeugung, daß alle3 gut fei, eingenommen. Er weiß die Zeit und Um-
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ſtände zu ergreifen, und indem er ſic) an die Spiße des gemäßigten 

Vorwärtöſchreitens ſtellt, vieles zn erzwecken, Seine Geſchäftskenntnis 

Üunter vielen, die nicht38 kennen, und die Fertigkeit im Reden geben 
ihm ein Uebergewicht, und als Repräſentant eines der größeren Kan: 

tone erhält ſeine Perſon und ſeine Vorträge Aufmerkſamkeit und Ge- 
Wicht, die, wäre er nur der Repräſentant eines kleinen, im Winde 

verhallen würden. 

Stierlin und Peyer (Schaffhauſen) ſind mir längſt bekannt. 

Stierlin iſt bi3her in ſeinen Verſuchen auf Salz nicht glücklich 
geweſen. Da38 Bohrloch war letzten Herbſt 600 Fuß tief, als die Bohr- 

ſtange 400 Fuß tief brac< und 200 Fuß zurückblieb. Alle Verſuche, 

das Stück wieder herauszubringen, waren fruchtlos; e8 wurden bei 
zwei Monaten alle erdenklichen Verjuche gema<t und dabei wohl 
fl. 2000 aufgeopfert. Er will nun weiter abwärt3 ein neue8 Bohrloch 
anfangen und ſcheint wie üÜberzeugt zu ſein, daß er auf Salz kommen 

werde. J< fürchte, er wird damit einen großen Theil ſeines Ver- 

mögens aufopfern und nicht auf den erſchnten Schaß ſtoßen. 

Bei Lohn habe man, ſagte er, eine Stelle Eiſenerz gefunden, 

wo daöſelbe wie Grien in einer großen Griengrube ſich vorfinde. Man 

nimmt an, daß ein unerſchöpfliches Quantum Grien im Randen vor- 

handen ſei. Man habe in den lezten Jahren jährlich circa 800 Kübel 
Eijſenerz an Bayern verkauft an einen Hochofenbetrieb auf der Seite 
von Kempten, 

TDen 10. März. -- Wir haben ſfeit vier Tagen großen 

Rath. Das revividierte Geſeß über den Loskauf der Zehnten 

und Grundzinſe, das großentheils von mir herrührt, wurde 

faſt unverändert angenommen. == E3 wurde das revidierte 

Geſeß über die Berhältniſſe der Klöſter in Berathung 

gezogen. Man war hierüber jehr geſpannt, hauptſächlich über 

den Antrag der Commiſſion, der nicht bekannt war. Die Dis= 

kujſion nahm eine Wendung, die der große Theil der Verſamms= 

lung nicht erwartete, Nämlich nac<) dem Commiſſionalantrag 

und einigen von der Oppoſition im allgemeinen gemachten Cin= 

wendungen wurde von Waldmann der Antrag geſtellt, anſtatt 

ſic) mit den zu nichts führenden Reſultaten aufzuhalten, gleich 
von vorne hinein die Anfhebung der Klöſter als unnüße, 

die Zeit überlebt habende Anſtalten zu beſchließen. Herr Pfarrer
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Bornhauſer hielt hierauf einen ſehr blumenreichen und eigentlich 

rhetoriſchen Vortrag, der dahin abſchloß, daß die Aufhebung der 

Klöſter beſchloſſen und das Vermögen derſelben als Staatsgut 

zu religiöſen und moraliſchen Zween verwendet und den Katho- 

lifen '/; davon zugetheilt werde. Die Rede und der Antrag er= 

regten Erſtannen, und ein großer Theil der Mitglieder zollte dem= 

jelben Beifall. Es erhob ſich eine lebhafte Diskuſſion, wobei die 

katholiſchen Mitglieder ſich heftig gegen einen ſolchen Antrag als 

der Kanton3= und Bundesverfaſſung widerſprechend wehrten. 

In der Abſtimmung wurde der Antrag als erheblich er- 

achtet und zur Begutachtung an die Kloſterkommiſſion gewieſen. 

Dieſer Aus8gang hat die Gemüther aufgeregt, und es iſt zu ge= 

wärtigen, welche Folgen der Beſchluß haben werde. 

Herr Cder bemerkte gegen Herrn Waldmanu, man fönnte 

ihn fragen wie Cäſar den Brutus : „Auch du, mein Sohn, biſt 

unter den Mördern ?“ 

Die fatholiſche Partei wendete hauptſächlich ein, daß der 

Antrag gegen die Bundesverfaſſung, gegen die Kantonalverfaſſung, 

gegen alle daraus hervorgehenden Rechte und Pflichten, gegen 

das Recht des Schuße3 der religiöſen Anſtalten der Konfeſſion 

verſtoße. 

Den 28. April. Am 26. Abends ein ſtarkes Donner- 

wetter mit Hagel in der Gegend von Alterſchwyl. 

Den 1. Mai. Geſtern den ganzen Tag Schnee mit 
Regen. Der Schnee blieb anf den Höhen liegen ; heute morgen 

ſind die Niederungen leicht bede>kt. Auf dem Stähelibuck hält 
jic) der Schnee den ganzen Tag über. Die Kirſchbäume ſtehen 

in Blüthe, und das Laub der Bäume iſt ſchon ziemlich entwickelt. 

Die Augen der Reben haben ſich ziemlich geöffnet, ſo daß die 
Kälte ſchon Schaden bringen kann. 

Den 12. Mai. Verſammlung der gemeinnüßigen Ge= 
ſellſ<aft in Weinfelden, von mir präſidiert. Annahme des An= 

trages, das Protokoll alljährlich druen zu laſſen. Aufſtellung
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der Juduſtriecommiſſion. Der Antrag einer Creditcaſſe zur 

Beſchaffung von Vieh wurde verworfen, 
-- Wir haben eine für die Begetation durchaus ungünſtige 

Witterung, alle Nächte ſehr ſtarken Reif, bis 2* und mehr 
unter dem Gefrierpunkt. Anhaltend kalter Oſtwind, ſo daß der 

Grazanſaß in den Wieſen allmälig ſchwindet. 

Den 22. Mai. -- I< übernachtete in Zihlſ<hlacht. Es in- 
tereſſierte mich, die Frau Mutter Kreis wieder einmal zu ſchen. 

Sie iſt auc) nicht der Meinung, daß jeßt die Menſchen glück= 

licher ſeien als ehemals. Im Gegentheil glaubt ſie, zu des Land= 

vogt3 Zeiten wäre es no<h beſſer geweſen (!). Den jungen Leuten 

werde es noc< ſchlimmer gehen, wenn ſie alt werden, als uns, 

denen von der Jugend, die uns überflügelt, arg mitgeſpielt wird. 

Sie ſcheint zu fühlen, es ſei gut, daß ihr Mann die neue Zeit 

nicht erlebt habe, er würde fich nicht leicht in dieſelbe haben 

fügen können. 

Note über die Witterung, Gegen Ende April einige warme 

Tage, dann =- Anfangs Mai = Schnee, daranf bis um den: 

16. anhaltend Oſtwind und Reif alle Nächte, den 20. und 21, 

Gewitter mit Regen und warm; nun aber am 26. und 27. 

falter Oſtwind, am 27. Morgen ein ſtarker Reif. 

Den 13. Juni. Sißung des großen Rathes in 

Weinfelden. =- Der Rapport des Kl, Rathes gibt über die Ver= 

hältniſſe im Innern und Aeußern (des Kantons) Ausfkunft. -- 

Die Verhältniſſe (der übrigen Sc<hweiz) mit dem Kanton ſind 

friedlih und günſtig. Es ſei mit denſelben über Maaß und 
Gewicht eine Uebereinkunft getroffen worden,. 

Sißung den 14. Juni. Nach Verleſung des Protvkolls 
wurde eine Botſchaft des Kl. Rathes bekannt gegeben mit der 

Heberſicht über die Reſultate der Kloſterinventuren und nachher 

das Gutachten der Kommiſſion. Nach Verleſung des Gutachtens 

und der Kommiſſionalanträge wurde verleſen : 

1. eine Vorſtellung der Klöſter Kreuzlingen, Karthaus und-
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und Fiſchingen. Sie berufen ſich auf die Fundamente der Stif= 

tung, ven Zwe derſelben, die Anſprüche auf Duldſamkeit und 

“Geredctigkeit, die biöher bei den oberſten Landesbehörden obwalteten. 

Der Antrag gehe gegen die Freiheit und Rechte, gegen die Ver- 

faſſungsurfunde ; ſie hoffen, es würden die Anträge abgewieſen 

werden ; 

2. Retition aus den Kirc<gemeinden Biſchofszell, Arbon, 

Sulgen, Emmishofen, Güttingen, Altnaun -um Fortbeſtand der 

Klöſter, und zwar glauben die Petenten ſolche3 von Rechtswegen 

zu begehren (700); 

3. Petition von Homburg, Stekborn, Gündelhard, Warth), 

Ueßlingen, Dießenhofen 2e. (1091); 
4. Retition von Fiſchingen, Sirnach, Tobel, Lonmmuis 2c. 

(2054); 

5. Verleſung einer Petition von 4500 Unterſchriften für 

Aufhebung der Klöſter. 

Nachdem Bornhauſer und Waldmann ihre Anträge vonm 

'März zurückgezogen, wurde die artifelweiſe Berathung der Coms- 

miſſionalanträge vorgenommen. 

Herr Hirzel nahm das Wort und ſuchte zu entwickeln, daß 

die Klöſter bei allem Wechſel der Zeit durch die aufgeſtellten (81ic) 

Autoritäten anerkannt wurden. Vei den Verwielungen, die ſchon 

in der Eidgenoſſenſchaft exiſtieren, gebiete die Klugheit und das 

Recht, den beſtehenden Verträgen getren zu ſein. 

Den Geſicht3punkt, al3 wären die Klöſter nur katholiſche 

Anſtalten, halte er für irrig; er halte ſie für Privatanſtalten, 
die den Privatgeſeßen unterworfen ſeien. Man könne die Stif= 

tung von Fideikommiſſen unterſagen, deren Aufhebung verlangen ; 

man fkönne anch die Entſtehung neuer Corporationen unterſagen ; 

alſein, was vorhanden, habe man zu erhalten fic<h anheiſchig 

gemacht. Auch die neue Verfaſſung ſeße das Fortbeſtehen der 

Klöſter voraus. Man könne die Adminiſtration nicht einführen, 

ohne die Verfaſſung zu verlezen. Jſt gegen den erſten 8 (des
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Commiſſionalgutachtens8) und verlangt ſtrenge Aufſicht und Con=- 

trolierung der Klöſter. - 
Eder. == Obgleich der Gegenſtand in den öffentlichen 

Blättern „allweg“ behandelt worden, jo muß er doc<h, auf Recht 

und Wahrheit geſtüßt, das Wort nehmen. Aufhebung geradezn 

würde er vorziehen, da das Gegenwärtige nur ein langſames 

Dahinſterben erzwece. Er frage ſich : ſeien die Katholiſchen Heloten 

von Sparta, oder Hindus aus Indien? In der Türkei, in 

Amerika, in Indien laſſe man die Korporationen beſtehen, und 

hier, im Land der Ordnung und Aufklärung wolle man ſich die 

gewaltfamſten Eingriffe erlauben. Nach zweiſtündigem Vortrag 

ſchließt Hr. Cder und beantragt Verwerfung der 88 1, 2, 3, 

4, 5, 6 des Vorſchlags. 

Hr. Kern bemüht ſich, zu zeigen, daß der Staat da3 Recht 

zur Bevogtigung habe. 

Ammann ſagt, der Antrag gehe zn weit ; er verlangt, daß. 

nur da die Bevogtigung eintrete, wo ſolche nöthig ſei. 

Die Artikel 1, 2, 3, 4, 5 werden angenommen, Art, 1 

ohne den Zuſaßantrag Ammanns. 

Auch die folgenden- Artikel werden angenommen, Art. 10 

mit dem Zuſaß, daß der Vorſchuß, der ſich über die Koſten der 

Verwaltung ergebe, zu religiöfen Zwecen verwendet werde. 

Die Frage, ob mit einem Kloſter ein Spital zu verbinden, 

wird nach dem Antrag der Minorität in bejahendem Sinne entſchieden. 

Das Geſet ſoll fogleich in Kraft treten. 

Eder, Ammann, Stäheli, Bommer (?), Sc<hmid, Rippas, 

Eigenmaun 11, a., 13 zuſammen, geben ihren Proteſt gegen die 

betreffend die Klöſter gefaßten Beſchlüſſe zu Protokoll. 

Den 28. Juni. -- Dieſe Woc<he andauernd ſehr warme 

Witterung, ſo daß die Heuernte ungeſtört ſtatthat. Die Trauben 

ſind in voſler Blüthe. Einige leichte Gewitter. IJm aſllgemeinen 
macht man nicht ſfoviel Futter al8 voriges Jahr. Die Fröſte: 

des Mais haben das Wachsthum hinterhalten.
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Den 17. Juli. -- Da die Witterung ſeit Anfang Junis 

beſtändig ſehr warm und tro>en war (ausgenommen von Ge= 

Witterregen in einigen Gegenden regnete es nie), ſo hat ſeitdem 

die Vegetation faſt unbegreifliche Fortſchritte gemacht. Die Trauben 

ſind ſeit etwa 10 Tagen vollſtändig verblüht ; jekt ſieht man 

an jungen Reben ſchon Beeren wie Erbſen. Die Rebſchoſſe ſind 

ſehr ſtark nachgewachſen ; i<ß ſah in Wigoltingen bei 9 Fuß 

lange Schojſe. Der Mais iſt auf den Regen vom 22. und 23. 

Mai hervorgekeimt. Allein da ſogleich wieder Reif und Oſtwind 

eintrat, blieb er zurück, jo daß um den 13. Juni nur ſchwache 

und elend ausfehende Pflanzen vorhanden waren, Nun ſind bei 

der günſtigen Witterung die Pflanzen üppig angewachſen, ſo daß 
nun ſchon viele männliche Blüthen hervorgetreten ſind. 

Seit drei Wochen ſtand das Thermometer des Nachts auf 

15* und gieng den Tag am Schatten auf 23 bis 25*. Dieſen 

Morgen war e8 blos 9%, Man hat leßter Tagen Roggen ge- 

ſchnitten. 

Den 21, Juli. -- Hier wird dieſen Sommer viel gebaut. 
1. Herr Greuter: Vergrößerung der Fabrikgebäude, ein neues Waſſer- 
werkt und ein großes Trockenhaus. 2. Herr Hanhart: eine Spinnerei 

im Gutſchil, 3, Gänsli: eine Woſlſpinnerei im Kurzdorf. 

Den 23. Juli. -- Nachdem es feit 6 Wochen ſehr warme 

Witterung gema<t und es in den leßzten Tagen ſo trock>en 

geworden, daß auf grienigem und ſandigem Boden die Pflanzen 

vertrocneten, hat ſic< von geſtern auf heute die Temperatur fo 

abgekühlt, daß das Thermometer nur 9* zeigt, Es hat ein wenig 
geregnet, und der Himmel iſt mit dickem Gewölk bedeckt. 

Geſtern war ic< in Herdern, um mit dem neuen Herrn 

Statthalter über die Landwirtſchaft mich zu unterhalten. Wir 

fuhren nach Liebenfels und Schweikhof. I< erklärte ihm meinec 

Anſichten über die Betreibung ſeiner Landwirtſchaft. Man müjſſe 
davon ausgehen, Futter zu pflanzen und einen ſchönen Vieh=- 

ſtand zu unterhalten, indem ohne dies alles vergeblich ſei. Eſper
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umd Wieken ſeien die Haupthülfsmittel, die man anwenden müſſe. 

Dann ſei der Getreidebau etwas zu beſchränken. Ein SechStel 

des jährli< zu erhaltenden Miſtes ſei auf die Wieſen zu ver= 

Wwenden. Es ſei viel zu thun, die Mittel ſeien gegeben ; aber es 

brauche Geduld und eine große Behaxrlichkeit während einer Reihe 

von Jahren, um es zur Beſſerung zu bringen und den Viehſtand 

um !/, zu vermehren. Dieſem Ziel müſſe nachgeſtrebt werden. 

Den 15. Auguſt. = Jh glaubte die politiſchen Wirren 

zu Ende; allein man lärmt wieder. Die auswärtigen Mäcte 

verlangen die Wegweiſung der politiſchen Flüchtlinge, die 

gegen die Ruhe der Staaten beſtändig konſpirieren. Nun länmt 

man, man will ſic< nichts vorſchreiben laſſen, und aus einer 

von Frankreich eingegangenen Note wird nichts als Gift ge= 

ſogen. Cine Volksverſammſung wurde in Flawyl gehalten ; man 

möchte im Thurgau ebenfalls eine veranſtalten ; man wird ſich 

aber Mühe geben, dieſelbe zu unterdrücken. Ic<, ergraut in ab= 

wechſelnden Ereigniſſen, kann kaum begreifen, wie man ſich ſo 

jehr von leidenſchaftlichen Anſichten hinreißen laſſen und alle 

Mäßigung beiſeits laſſen kann. 

Das Brennholz hat ſeit ein paar Jahren jedes Klafter 

2 bis 3 und mehr Gulden aufgeſchlagen. Die Greuterſche Fabrik 

iſt Urſache hievon. Sie verbraucht jährlich über 1000 Klafter 

Holz, kanft alle3 zuſanmmen. Auch das Bauholz, ſo ehedem das 

geringe 2 Kr., das beſſere 3 bis 3!/, und 4 Kr. per Fuß 

foſtete, wurde dieſes Jahr mit 7 bis 9 Kr, der Fuß bezahlt. 

Grobe Stämme zur Thurdsrücke bei Eſchikofen koſteten 22 und 
mehr Gulden. Ic< habe abermal einige Grundſtücke, nament= 

lich Wieſen und Streueland zur Römerſtraße gekauft; ich hätte 

es bleiben lajſen follen. Allein es iſt auch etwas Leidenſchaft im 

Spiel, das Gut zu vergrößern und nicht nur eine ganz gewöhn= 

liche Bauernwirthſchaft zu treiben. 

Den 23. Auguſt. =- Jh hätte füglich an die gemeinnüßige 

Geſellſchaft nach Zürieh gehen können. Allein eine gewiſſe Furcht-



16 

ſamfeit und meine Neigung zu Ungebundenheit, zu thun, was mir 

eben gefällig iſt, hielt mich davon ab. Und ſo habe ich denn. 

ſchon manche Gelegenheit verſänmt, etwa3s Neues zu lernen, oder 

Vekanntſhaften zu machen, die mir im der Folge ſehr nüßlich 
hätten ſein können. Aſlein nun werde ich mich freilich nicht mehr 

ändern. In meinem vorgerücten Leben geht e3 nun ſchnell anu 

das Vergeſſen, und in dieſer Hinſicht verliere ich mehr, als ich 

gewinne, wenn ic, was aber nicht iſt, meine Kenntniſſe noch. 

vermehren wollte. Noc< etwas zu ſammeln und zuſammenzuſtellen 

und es vieſleicht dem Dru zu äbergeben, daran denke ich nun 

gar nicht mehr. Der Ehrgeiz, den ich ehemals hatte, iſt ganz 

erloſchen. 
I<h behaupte, daß, was der Menſc< treibt und thnt, in 

Bezug auf ſein moraliſches Verhältnis (in moraliſcher Hinſicht) 
mr von der Vorſtellung, dem Jdeal, . das er ſich ſelbſt ſchafft,. 

abhängt, die ganze Anſicht der Verhältniſſe unſere3s Daſeins nur 

ſubjeftiv begründet iſt und objektiv fkeine Realität hat. Das 

Meiſte in der Welt iſt für den Menſchen nur das, was er ſich 

durch ſeine Vorſtellung davon macht oder machen kann, und 

dieſe Vorſtellungöart iſt das Produkt der Anlage, der Erziehung 

und der Verhältniſſe, unter denen man ſich beſfindet. 

Eſchikofer Brückenbau. Den 24, Auguſt. -- Geſtern in 

Eſchikofen. J< bin über den Gang des Baugeſchäftes unzufrieden.. 
Der Baumeiſter ſjagte mir immer, es jei Holz genug vorhanden, er 

habe für alles geſorgt ; min fehlt es aber überall, und anſtatt daß die 

Brücke im September hätte aufgerichtet werden follen, wird ſie kaum 
mit Ende Oktobers fertig werden. 

Der Baumeiſter ließ einen Theil de3 Holzes zu Gründe gehen.. 
anſtatt für eine gehörige Bedeckung zu ſorgen. Dann fehlt die er- 
forderlihe Zahl Arbeiter. Auch der Plan zur Brücte wurde nicht ge- 

hörig ausgearbeitet (ſollte wol heißen : es wurde nicht ganz nach Plan 

gearbeitet ?) und kommt es de3nahen anders8, als ich in Abſicht hatte.. 
Das Dach hat nun Sticher (eine Konſtruktion des Gebälkes, wodurch 
das Dach gegen den unteren Rand hin eine gebrohene Fläche dar-. 

ſtellt), was ich nicht wollte und im ganzen eine unnüße Vergendung
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von Holz iſt. Ein Baumeiſter, der bei der Arbeit beſtändig anweſend 
geweſen wäre und mitgearbeitet hätte, hätte die Sache ſehr gefördert. 

Den 31. Auguſt. =- Dieſes Jahr, heißt e8, habe man 

im Durchſchnitt 100 Garben Korn in der Juchart geſchnitten. 

Den 15. September. = Geſtern in Klingenberg und auf 

dem Thurm zu Homburg, um die Berganſicht zu genießen und 

die auf der (im Auguſt mit Oberſt Hirzel und dem Prior 

der Karthaus gemachten) Reiſe nach Pfäffers und bei dem Be= 

juc<h des Kaiſerrn>s (eines der Churſfirſten) erfannten Berge 

wieder von dort aus zu erfennen. = I< ritt bei ſchon ein= 

gebrochener Dämmerung nach Hauſe zurücc, die Phantaſie 

lebhafter Aufregung über unſer Daſein. Der reine Sternen= 

hinmmel war mir die Unendlichkeit : dies Treiben der kleinen 

Erdenwürmer, wo jeder ſich eine Welt dünft, durc<h Leidenſchaften 

aller Arten in Bewegung geſeßt, was haben dieſe zu hoffen, 

was iſt wahr von allen den Träumen, Borſtellungen und Jdealen? 
Petits papillons d'un moment, 

Invisibles marionnettes 

(Qui volez Si rapidement 

De polichinelle au neant. 

Dites-moi dous ce que vous etes? 

Den 22. September. =- Geſtern aus Anftrag der Straßen= 

[)m[fmmn[))xou in Nennforn und bei Schlatt (um mit dem zürche= 

riſchen Straßeninſpektor Baron Sukzer über eine von Neuns= 
forn nach Gyſenhard zu bauende Straße zu unterhandeln). 

=- Sulzer ſteckt die Biegungen der Straßen nur von Auge ab, 

wie wir es ehemals gemacht haben, und macht keinen Prunk mit 

geometriſchen Aufgaben. Die alten Linien werden mit der Bouſſole 

aufgenommen und auf in Abſeiſſen eingetheilten Blättern auf= 

getragen, wo der Maßſtab in Bezug auf die Höhe das Doppelte 

der Länge ausmacht. 

Er hält viele Korrektionen vonalten, eben laufenden Straßen 

für unnöthig und das Geld nicht gut verwendet ; allein jeßt ſei ein= 

mal ein großer Eifer für gerade Linien, dem er nicht widerſtehen könne, 
Thurg. Beiträge XXXYVI. 2
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C5 foll überall angefangen, alles miteinander betrieben 

werden, ſo daß er das Geſchäft nicht ganz gründlich behandeln 

könne und manche3 übereilen müſſe, was ihm ſehr unangenehm ſei, 

Er glaubt, die Zeit für Eifenbahnen in der Schweiz ſei noch 

nicht gekommen ; er meint auch, man werde noch einen andern, 

einfachern Motenr entdecken. 

J< hatte vernommen, daß der Herr Baron zu der Klaſſe 

der ſog. Frommen gehöre : ein Buch, das zufällig auf dem Tiſch 

lag, wo ein Grundriß über den Straßenzug ausgebreitet wurde, 

gab ihm Anlaß, hierüber zu ſprechen. Er ſchien anzunehmen, 

daß das Buch ein Teſtament ſei =- es war ein Gebetbuch ohne 

Titel = und ſagte, es freue ihn, ſolche Bücher anzutreffen, da 

jie ein Schaß ſeien, auf den man nicht oft genug zurükfommen 

fönne. Sofort wurde denn über die gefährliche Richtung unſerer 

Jugend und über das Sichwegſeßen über die erſten religiöſen 

Wahrheiten geklagt. J< gab ihm Beifall und ſtimmte in ſeine 

Anſichten ein, ſo qut ich konnte; hauptſächlich, daß die Religion 

der wahre Troſt und die Beruhigung im Leben bei allen Wider= 

wärtigfkeiten, die uns treffen können, ſei und ohne Religion kein 

Friede und keine Ruhe im Staat und im Leben überhaupt be= 

ſtehen fönne. 

Den 29. September, -- Am 26. gemeinnüßige Ge= 

jellſc<aft in Müllheim. Jc< präſidierte, und zwar zum leßten 

Mal, da die Direktionskommiſſion erneuert werden mußte. Zum 

Präſidenten für die nächſten 3 Jahre wurde Herr Dr. Kern 

ernannt. Je< ſchlug die auf mich gefallene Wahl aus, da ich 

überhaupt am Präſidieren keinen Gefallen finde, Jh hielt einen 

Vortrag über die Bereitung der Erdäpfelpolenta, der mit 

Beifall aufgenommen wurde, 

Den 7. Oktober. = Am 21. Sept. glaubte man ganz 

beſtimmt überall, die Trauben würden dies Jahr nicht zur 

Zeitigung gelangen ; man ſah nur wenig ſich färbende Trauben, 

Am 23., mit Tag= und Nachtgleiche, trat milde Witternng ein
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mt Sonnenſchein, do<) aber einigemal Regen. Seitdem iſt nun 

aber die Zeitigung ſoweit vorgerüt, daß in frühern Lagen die 

zothen Trauben großentheils blau geworden ſind, ſo daß der 

Wein brauchbar und, wenn die Leje noc< 8 bis 10 Tage ver= 

Ichoben werden fann, ſehr branchbar und weit beſſer als der 

vorjährige werden wird. 

Den 24. Oktober den Wein im „Schlauch“ verſteigert. 

Ter Eimer wurde auf fl. 3. 30 Kr. gebracht. 

Den 1. November morgen3 7%---0, die Erde mit Schnee 

bede>t, ſpäter um !/,8 Uhr 89--0. 

Deu 29. November. Jc< erhielt in der erſten Woche des 

Novembers von dem eidgenöſſiſchen Vorort einen Ruf in eine 

vermöge eine3 Tagſakungs5beſchluſſes vom 4. Auguſt zu beſtellende 

Kommiſſion von Erperten über das Münzweſen. I< reiste 

am 15. Nov. nach Vern ab. Am 17. verſammelte ſich die Koms= 

miſſion, die, da zwei Mitglieder den Ruf abgelehnt hatten, nur 

aus dem Präſidenten, Hrn. R.=Rath von Jenner, Hru. R.=Rath 

Herzog, Bürgermeiſter von Aarau, und meiner Wenigkeit beſtand. 

In 5 Sißungen war der Gegenſtand berathen. Hr. Bürger- 

meiſter Herzog und meine Perſon waren für das vorgeſchlagene 
Syſtem, Herr v. Jeuner dagegen für das franzöſiſche, ſo daß 

wir in eine Majorität und Minorität zerfielen. 

Es wurde nun der titre oder da3 Korn für die neu ans= 

zuprägenden Schw.=Münzen berechnet und dabei der franzöſiſche 

Franfen zugrunde gelegt, ebenjo für den Fall, daß der franzöſiſche 

Münzfuß angenommen werden wollte. Judeſſen iſt es aus= 

gemacht, daß für die öſtliche Schweiz das franzöſiſche Syſtem 

nicht paſſend iſt und desnahen auc< nicht angenommen werden 

fann, Ueberhaupt fanden wir, daß Bern nur ſich und ſeine Ver= 

hältnitſe im Auge habe und das allgemein ſchweizeriſche Ver= 

hältnis gar nicht berückſichtige. Hr. Jenner ſieht nur in dem 

Uebermaß der Scheidemünze die Nothwendigkeit eingreifender Maßs 

nahmen und glanbt, wenn nur dieſem abgeholfen werde, dann
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alles Weitere nicht nöthig ſei. Allein bei uns find es nicht dieſe 

Gründe, die 1ms ein Konfordat wünſchbar machen. 

So hat es nun noch keine Ausſficht, daß man zu einem 

Konkordat gelangen werde, vielmehr iſt zu vermuthen, die alte 

Ordnung voder die alte Unordnung werde noh lange fortbeſtehen. 

Ic<h machte alle Berechnungen ſelbſt über Korn und Schrot 

der zu prägenden Stücke, 
Man fragte in Bern einen Apothekerſungen, zu welcher Partei 

er gehöre. Er antwortete: es gibt hier Katholiken, Proteſtanten und 

Aufgeklärte; leztere glauben gar nichts ; von diejen bin ich, 

Den 11. Dezember. -- (Eſchikofer Brückenbau). -- Heute lief 
die fatale Nachricht ein, daß an der Brücke zu Eſchikofen durch die 

Heftigfeit de3 Winde35 der lezten Nacht die eine Wand von den zwei 
Jochen gegen Ej<ifofen, die no< nicht verbandet waren, ins Wajſſer 

geſtürzt und zum Theil gebrochen ſei. Es ſcheint alles MiSsgeſchick ſich 
an dieſen Bau zu knüpfen. 

Den 23. Dezember abermal3 in Eſchikofen. Der Schaden iſt 

min wieder gut gemacht. Das ganze Dachgehäuſe wurde heute auf- 

gerichtet. 3/5 der Brütcke ſind mit Ziegeln gedeckt. 

15U
 

1837. 

Den 4. Hornung. Seit dem 10, Januar dreimal in Eſchi- 
kofen. Die Auffüllung iſt nun ſo weit vorgerückt, daß man der Bei- 

hülfe der Sträflinge zur Herſtellung der Straße entbehren kann. Am 

5. Februar paſſierte ich die Brücke zum erſten Mal mit meiner Chaiſe, 

obgleich die Fahrbahn 1moch nicht gemacht iſt und man nur auf der 

Gerüſtung paſſieren fann. 

Den 29, März. Witterung. = Der Schnee, der um 

Neujahr gefallen war, Tchmolz in den Thälern früh weg. Im 

Februar ſiel wieder etwas Schnee ; das Thermometer ſinkt bis 

auf 11 und 12*, Das Aufthauen erfolgte fehr langſam, und 

die Fußwege waren mehrere Wochen faſt unwandelbar. Seit 

14 Tagen war es endlich anfgetrocknet. Man hatte vom 12. März 

an einige ſchöne Tage, und man fieng am 16., 17. und 18. März 

zu pflanzen an. Am 18, und 19, trübte ſich der Himmel ; etwas 

kalter Wind, unfreundlich, Am 20., mit den Aequinoktien Wind
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von Weſten her mit Schnee, der am 21. den ganzen Tag und 

die folgende Nacht fiel. Am 22. Morgen ſtand das Thermometer 

552 unter Null und am 23. 8?, Am 29, Morgen 8 bis 9* 

unter wm Gefrierpunkt ; die Erde war überall mit Schnee bedect. 

Man will feit Menſchengedenken feinen März erlebt haben, 

in deſſen zweiter Hälfte eine folche Kälte herrſchte. 

Den 10. und 11, Mai. = Die Witterung war den 

ganzen April durch kalt, die Erde mehrere Male ganz mit Schnee 

bede>t, am 18. waren die Anhöhen ganz weiß von Schnee. 

Der 30. April, 1. und 2. Mai warm und angenehm, die 

Vegetation erwachte ſchnell ; allein bald wurde es wieder kühl 

und mehrere Mal gab es ſeitdem Reif. Am 11. morgen haben 

wir etwas Regen mit Schneeflocken, das Thermometer ſteht 1'/, * 

über Null und die Höhen find mit Scnee bedec>kt. So ſpät 

haben wir das Jahr ſeit langem nicht geſehen. 

Den 24. Mai. Seit 14 Tagen anhaltend Regenwetter 

und kalt; ſonderheitlich jeit dem 13, Mai fiel ſoviel Regen, daß 

die T[)][[ jeit 1831 nie mehr fo ſtarf angeſ<wolten war und 

den 16. und 17, über die Ufer trat. =- Das Thurthal war 

ganz voll Waſſer wie anno 1831. Sehr viele Z a[to[[c 1 werden 

im Wajſſer verfault ſein. 

Das Thermometer ſtand dieje Zeit her am Morgen von 

3" bis 52, meiſtens um 49, Die Blüthen an den Obſtbämmnen 

öffnen ſich ſehr langſam ; an den Reben ſind die Augen kaum 

gedffnet. Der Oelſamen ſteht bei 3 Wochen in der Blüthe, ohne 
daß ſich Schött<en bildeten. 

Den 28. Mai. -- Nachdem es vom 13. Mai bis zum 

25. alle Tage geregnet, hat ſich an leßterm Tag das Wetter 

etwas aufgeheitert. Der 27. war ziemlich ſ<ön, mit Sonneuſchein, 

=- Die Apfelbäume fangen kaum an zu treiben ; von Mais 

no< feine Spur. 

Ende Juni. Am 15. und 16. in Münſterlingen mit 

zwei Mitgliedern des Kl, Rathes und Hru. Dr. Brunner, um
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das Lokal wegen der beabſichtigten Anlegung eines Kantons= 
ſpitals zu unterſuchen. Der Baumeiſter Keller wollte das Ge= 

bäude hiezu vollſtändig einrichten, ſchäßte aber die Koſten bei 

40,000 Gulden. Dabei würden die Frauen in dem bisherigen 

Genuß de3 Gebäudes ſehr geſtört. Man fonnte ſich zu keinem 

Antrag vereinigen. Hr. Merk wollte nur proviſoriſch einrichten. 
Wir wollten neu bauen und zwar an einem vorzüglichern Platz 

und dazu die Einkünfte des Fondes von einigen Jahren ver= 

wenden. 
Den 4, Juli. Hier wird viel gebaut. Voriges Jahr ließ. 

Herr Greuter eine Warm-Tröckne und ein zweites Farbhaus mit einem 
Waſſerwerk bauen. Jn der Vorſtadt baut Herr Verhörrichter Ammann 
an die Stelle des Schürlis (?) bei dem Adler ein Haus, Die Gebrüder 

Dumeli bauen vor dem Haldenthor, der Herr Kappeler, alt Kreuzwirth, 
ein Haus an der Brücke. Dann wird von dem Buchdrucker Beyel auf 

dem „Spaziergang“ im „Weyer“ eine Werkſtatt gebaut. Zwei kleine 

Häuſfer ſieht man in der Wieſe des „Neubaus“ aufführen. 

Den 15. Juli. Witterung. Der Monat Mai war ſo 

kalt und unfreundlich, daß bis Ende desſelben die Vegetation 

gleichſam ſtille ſtand. Selbſt am 15. Juni waren die Kurſirſten 

noc< mit Schnee bedeckt. Nun iſt es ſeit 4 bis 6 Wochen ſo 

worm und troken, daß die Tranubenblüthe, die am 2. Juli erſt 

anfieng, zu Ende ſein ſoll. Die Sommerfrüchte haben durch die 

Dürre ſehr gelitten. Am 12, Nachts ſiel endlich Regen, der mm 

ziemlich durchgedrungen iſt. Allein der Haber, der kaum ſpann= 

hoc<h und ſchon in die Aehren geſchoſſen iſt, kann ſich nicht mehr 

erholen. 

Man macht Vorbereitungen auf das Sängerfeſt, das- 

am 17. in Frauenfeld abgehalten werden ſoll. Sowohl hiefür 

wie für das Kantonalſchießen wird eine ſehr große Varacke ge= 

baut, wohl 60 Fuß tief und 200 Fuß lang. 

Den 18. Juli. -- Am 16. war ich mit dem Reijebaro- 

meter in Fiſchingen und auf dem Hörnli, Die Witterung. 

war nicht günſtig, da ich über 2 Stunden durch Regen in An
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Hörnlis zu beſteigen und die Barometerhöhe zu nehmen. Den 

Unterſchied zwiſchen Hörnli und Frauenfeld fand ich 2 Zoll, 

2 Linien. 
Mehrere Leute in Au geben ſich mit der Sammlung von 

Schne>en ab. Der Sammler zahlt den Kunden, die ihm die Schnecken 
bringen, 4 Kr. vom Hundert ; verfauft werden jie bis auf 18 Kr. Der 

hundert und ein Jahr alt gewordene Mann, der ein Pachigut 

vom Kloſter inne hatte, habe, jagt man, gegen 20 Jahre lang alle 

Jahre an das Kloſter 11,00() Stück geliefert um 11 Kr. das Hundert 
und damit den Pachtzins bezahlt. Ein Sammler richte den Platz für 
24,000 Stück ein. E3 dürfen im Sannnler keine bedeutenden Bäume 

ſtehen, da die Schneen ſie beſteigen und beim Herunterfallen ſich und 

andere verlezen würden, Jn den letzten 4 Wochen vor dem Eindeckeln 
müſſe man ihnen Kabisblätter und etwas Grüſch geben. Die Schnecken 

mit ſtark braunen Schalen fangen ſchon Ende Auguſt an ſich zu 

decfeln; bei den andern gehe es damit bis Allerheiligen. Doppelte 

Häge um die Weiden jeien zu empfehlen. 

Das Sängerfeſt wurde geſkern abgehalten. Cinige Regen= 

ſchauer haben etliche Störung verurfacht. Cs war ſehr zahlreich 

bejucht. So viel ich zu bemerkfen Anlaß hatte, iſt die ganze 

Schaar der Sänger ziemlich roh und frech, und es iſt eben keine 

Verſittlichung von derſelben zu erwarten = Kinder der Revolution ! 

Man hat Wein verehrt. Ic< gab einen Cimer 34er. 

Den 26. Juli. Das Kantonalſchießen wurde geſtern 

und vorgeſtern unter einem großen Zuſfammenfluß von Leuten 

abgehalten. Gin Zeiger, Schuſter Deucher, Sohn, von hier, wurde 

durch einen Preilſchuß am Schenkel gefährlich verwundet, da das 

femur zerjplittert worden. 

Den 3. Anguſt. = Herr Rietmann, Grundeigenthümer 
in Lipperſchwyl, pflanzt Maulbeerbäume, Er hat eine Hecke 

angelegt und in einem Getreidea>er eine Reihe von etwa 8 bis 

19 Jahre alten Bäumen gepflanzt. Dieſe Bäume, bei dem Ver= 

jezen wie gewöhnliche Fruchtbäume der Zweige beraubt, haben 

dies Jahr nur jhwache Shoſſe getrieben, ſo daß e3 lange gehen
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erhältlich iſt. =- Man ſagt, er wolle eine Strecke Rebland zur 

Maulbeerpflanzung verwenden. 

Denkti man über die neuen Entdeckungen, die man im Fache 

des Clektromagnetiamus in Bezug auf die Phyſiologie ge= 

macht hat, nach, ſo wird man hingeleitet, anzunehmen, daß dem 

thieriſchen Leben wohl nichts anderes als jene elektriſche Kraft 

zu Grunde liege, und daß das gleichſam geiſtige Weſen, welches 

dem animaliſchen und vegetabiliſchen Leben zu Grunde liegt, wohl 

nichts anderes als die auf den höchſten Grad potenzierten Kräfte 

der Natur ſei. 

Den 21. Auguſt. Am 19, mit dem Poſtwagen nach 

Zürich gefahren und am 20. nach Luzern gereist an die Kon= 

ferenz von Erperten über das Münzweſen. 

Die am 21. ſich verſammelnde Münzkommiſſion beſteht aus 

den Herren Jenner (Bern), Herzog (Aarau), La Roche (Baſel), 
Peſtalutß (Zürich), Odier (Genf) und meiner Wenigkeit. Die erſte 

Sißung wurde zu einer allgemeinen Umfrage verwendet, bei der 

ſi< Hr. Jenner ohne Rüchalt änßerte, daß der Kanton Bern 

den franzöſiſchen Münzfuß in ſeiner Totalität einführen werde, 

und daß man in Bern kein anderes wirkſames Mittel glaube 

finden zu fönnen, ſich des Zudranges eines Uebermaßes der 

Scheidemünze zu entladen, als die Annahme dieſes Syſtems. 

Ueberdem ſei ein bedeutender Theil des Landes daran gewöhnt. 

Im Oberland habe man ſolche Vorliebe für den franzöſiſchen 

Frankenfuß, daß man eine ſtarke Oppoſition gegen jedes andere 

Syſtem gegen ſich haben würde. 

Merkwürdigerweiſe find die Beſchlüſſe der Konferenz nicht notiert. 
Aus der Unterhaltung mit Hrn. Peſtalut, den Fr. von Zürich aus 

zum Begleiter hatte, führt er an: 

Wir unterhielten un5 auf der ganzen Länge des Wegs 

über den Gegenſtand unſerer Reiſe und einige in Verbindung 

damit ſtehende Gegenſtände und trafen im allgemeinen ziemlich
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in unſern Anſichten zuſammen. Doch hält er die Durchführung 

eines allgemeinen Münzfußes nicht für jo nothwendig und dring= 

lich, als ic es bis dahin anſah. Er würde desnahen die weſt= 

lichen Stände in ihrer Abſicht, den franzöſiſchen Münzfuß ein= 

zuführen, 11ick)t hindern und folches mw aun einige Bedingniſſe 

fnüpfen, z. B. daß den Abtheilungen des franzöſiſchen Frankens 

nicht der Name „Baßen“ gegeben werden dürfte, da dies zu 

vielen Verwirrungen Anlaß geben könnte. In Zürich befinde 

man ſich bei der gegenwärtigen Einrichtung wohl, jei daran ge= 

wöhnt und ſfehne fich nicht nach einer Abänderung. 

Anch über den Seidenban wurde einiges geſprochen. Er 

(Peſtalunß) glaubt nicht, daß die Einführung desſelben eigentlich 

Gewinn abwerfen werde. Man mütſſe den Ertrag auf den Blät= 

tern ſunchen und da müſſe es ſchon ein anjehnlicher Baum fein, 

der 4 bis 5 Fr. abwerfe. Man müſſe den Banm im 3. Jahr 

ruhen laſſen, mn ihn durch das Abblättern nicht zu ſehr zu ſc<wächen. 

In dem Land am Zürichberg feien die Bäume immer zuriikgeblieben ; 

hingegen in den Gärten bei den Häuſern in der Stadt habe 

man große Bäume gezogen. Die Lage am Zürichberg fei zu 

mitternächtig. Exr zweifelt, daß man es mit den neueſten Ver= 

fuchen weit bringen werde, Herr Stanb ſei Enthnſiaſt. Ic<h fagte, 

man follte den Verſuch im großen in einer günſtigen Gegend 

mit mittäglicher Lage und in gutem Voden unternehmen und 

dafür jorgen können, daß ein paar Generationen hindurch immer 

mit gleichem Eifer fortgefahren werde. Wir würden, meinte 

Peſtaluß, in der Schweiz die Cocons nicht jo wohlfeil, als es 

m Italien geſchieht, abhaſpeln laſſen : eine Weibsperfon ſamt 

einem Kinde einer Filanda (Spinnerei) in Italien verdiene kaum 

halb jo viel als eine Weberin in der Gegend von Zürich. Wenn 

1 Zürich 36 Kr. Lohn bezahlt würden, jo habe die Spinnerin 
uur etwa 18 Kr. 

Den 15. September. =- Kommiſſion über die Gr= 

rihtung eines Kantonsſpitals, beſtehend in den Herren
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R.R. Merk und Stäheli und den Sanitätsräthen Dr. Debrunner 

und meiner Wenigkeit. 

E5 werden von Hru, R.N. Merk zwei Pläne vorgelegt : 

einer mit Abänderung im Kloſter Münſterlingen, Koſtenberech= 

nung fl. 22,400, ein neuer Ban mit fl. 60,000 (inbegriffen 

fl. 6000 für das Lokal). 
Die Anſichten theilen ſich wie früher, und zwar ſind die 

Herren Regierungsräthe der Meinung, daß hauptſächlich in Be= 

tracht der Koſten Münſterlingen vorzuziehen wäre. Hingegen ſind 

die zwei andern Mitglieder eher zu einer neuen Baute geneigt. 

Gegen die Bante in Münſterlingen find folgende Nachtheile 

eingewendet worden : 
1. Gänzlicher Mangel an gehöriger Aufſicht und Kontro- 

lierung der Verwaltung ; 

2. Schwierigfeit der ärztlichen Beſorgung und Auswahl 

der Aerzte und der banlichen Abänderung; 

3. Schwierigkeit der Beiſchaffung aller nöthigen Bedürfnijſe ; 

4. Mehrkoſten der Aerzte; 

5. Unvermeidlichkeit, daß nicht ein Schlendrian ][ck) in die 

Verwaltung einſfinde ; 

6. Jſolierter Zuſtand der ganzen Anſtalt ; 

7. Sfolierter Zuſtand der Aerzte. 

(Es wurde befunden, zwei Gutachten abzufaſſen : 1) für den 

Bau in Frauenfeld ; 2) für den in Münſterlingen. 
(Für erſtere3 wird angeführt, daß man nicht an einen einzigen 

Arzt, der vielleicht „noc<h ſchlecht gewählt werde und theuer bezahlt 
werden mütſſe“, gebunden jei, ſondern daß an einem größeren Ort für die 

„beſondern Klaſſen von Kranken geeignete Aerzte“ und für eine ge- 
ringere (?) Entſ<ädigung zu bekommen ſeien. E ſei keine beſondere 

Arzt- noch Verwalterwohnung erforderlich. 

ObwolF.keineHoffunung hat, ſein Projekt, den Spital 
in Frauenfeld zu bauen, durchzuſeßen, will er doc<h dafür 

einſtehen.) 

Den 16, Oktober., Witterung. Von Ende Mais3 bis Mitte 

Julis, 6 Wochen lang, war es ſchön, ſo daß die Tranben (die
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wuüchſen, und um Mitte Julis alle völlig verblüht hatten. Auch 

der Anguſt war bis auf die leßten Tage ſchön. Allein im Sep- 

tember war die Witterung wenig günſtig. Vom Solſtititnum an 

zählte man viele helle Tage; allein es war ſehr kalt, und der 

Oftwind wehte. So war auch der Oktober, außer einigen Regen- 

tagen mit Südoſtwind, kalt, und das Thermometer gieng bis 

auf 09 und unter Null. Das Reblaub erfror hin und wieder, 

Die Trauben ſind in den Thälern ziemlich brauchbar, 

doch nicht alle ; viele ſind noch ganz grün, andere halb roth und 

wieder andere mäßig reif. Heute hat man im Stammerau das 

Reife zu fammeln angefangen. 

Den 18. November. -- Die Woche vom 6. bis 11. 

Großraths3verſammlung in Weinfelden. Die Geſeße über die 

Organiſation des Juſtizwejens wurden berathen und an= 

genommen. Jeh ſelbſt nahm an der Disfuſſion feinen Antheil 

und verhielt mich paſſiv, theils weil mir die ganze Organiſation 

und der Triumph der Advokaten nicht gefällt, und theils weil 

ich es für kein Glück für das Land halte, daß der adminiſtrative 

Theil der obern Behörden ganz in den Hintergrund gedrängt und 

alles Einfluſſes beraubt worden iſt, Das Obergericht beſteht aus 

Herren, welche die Rechte ſtudiert haben, die Wiſſenſchaft des 

Streites und Zanfkes. Dieſe Herren ſind die erſten im Großen 

Rath und haben gegenwärtig denſelben ganz in ihrer Gewalt. 

Die Mitglieder des Kleinen Rathes dagegen ſind von dem Großen 

Rath durch ihre Stellen verfaſſungsmäßig ausgeſchloſſen. Cino 

ſ<mlechtere Verfaſſung hätte man wohl nicht machen 

fönnen als eine ſof<e! 

„Für einmal iſt dies unfer Troſt, daß die Mitglieder des 

Rl Rmthev in ihrer Totalität ſehr ungeſchikt und unklug ſich 
benehmen und Fehler über Fehler machen, wodurch ſie täglich 

an Anſehen verlieren. Sie verurſachen alltäglich dem gemeinen 

Weſen nicht zu berechnenden Schaden, Jeh war die ganze Woche
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üÜber unpäßlich und litt an rheumatiſchem Zahnweh (hat wohl 

ſeine *Stimmung etwas beeinflußt). Wäre ich wohl geweſen, ſo 

hätte ich vermuthlich nicht ſchweigen können und hätte den Gang 

der Verhandlung, das ganze Syſtem überhaupt, fehr getadelt und 

gegen dasſelbe fruchtlos geeifert und dadurch ohne irgend einen 

Nußen mir Feinde gemacht und mich bloßgeſtellt. 

Folgendes herausgeforderte Selbſtzeugnis iſt wohl ein untrüglicher 

Bewei3 von der Ehrlichkeit F.'3 in der Verwaltung des Staat3vermögens; 

Den 4. Dezember: Von der Kommiſſjion des Gr. Rathes 

wurde zu meinem Erſtaunen angenommen, daß ich durch Be- 

nußung der vorräthigen Baarſchaft ziemlich Geld machen und 

profitieren könne. Jh negierte es und erklärte, daß ih mich nicht 

unterſtünde, öffentliche Gelder auf meine Rechnung anszuleihen. 

Den 31. Dezember. -- Diefer Tage war ih immer mit 

der Kaſſe beſchäftigt, verdrießlich über die Münzverwirrung, die 

durch die theilweiſe Außercoursſeßung vieler 6 Kr.=Stüke ſtatt hat, 
wo das AuzSlejen fehr viel Mühe macht und uns Tage lang be= 

fchäftigt, dazu verdrießlich, daß es mit der Oekonomie des 

Staates immer im &rebs8gang geht, auch jelbſt die Erſparniſſe 

anfgebraucht würden und es ganz gleichgültig aufgenommen wird, 

wenn es heißt, man habe 10--20,000 fl. mehr ausgegeben als 

früher. 

Hätte ich mein Projekt : das Straßenbauweſen und den 

Unterhalt der Straßen ausführen können, ſo hätten die Straßen, 

ohne das Land befonders zu beläſtigen, unterhalten werden können ; 

jeßt will man alles dem Kanton auflegen und ſieht denſelben als 

das große Laſtthier an, welches alles ertragen möge. 
Seit 8 Jahren hat man in vielen Gegenden die Reparation 

der Straßen ganz vernachläßigt, und nun ſoll gerade von Kantons 

wegen geholfen werden. Wäre ich jünger und nicht durch familiäre 

Verhältniſſe gebunden, ich wünrde ſehr bedacht ſein, den Kanton zu 

verlaſſen und ein anderes Land zu ſuchen, in dem ich fremd und 

an dem Gang der öffentlichen Angelegenheiten theilnahmlos wäre.
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Neujahrstag. =- J< war heute ganz ungemein proſjaiſch 
geftimmt und gleichſam fern von jener Aufregung im Gemüthe, 

von jenen ernſten Betrachtungen über die Vergänglichfeit, die 

Gegenwart und die Ausſichten in die Zukunft, die mir ſonſt dieſen 

Tag) ſehr wichtig machten, Ein gewiſſer Indifferentizmus war über= 

wiegend und gewöhnliche Tagesgeſchäfte nahmen meine Zeit in 

Anſpruch. Hieran mag wohl eine gewiſſe Erſchöpfung, das Gefühl, 

nichts mehr Weſentliches wirken zu können und ſich durch die junge 

Welt verdrängt zu ſehen, ſchuldig jein. Unter ſolchen Umſtänden 

ſollte man ſich wohl ganz von öffentlichen Geſchäften zurückziehen 

und mur für ſich und für diejenigen Geſchäfte leben, die man ſich 

gern anstwählt, anſtatt, wenn man in den öffentlichen Geſchäften 

mehr oder minder lebt, iimmer eine Menge Fälle vorkommen zu 

jehen, die von Perſonen geſeitet und entſchieden werden, welche gar 

feine Kenntnis von den Geſchäften haben, deren Behandlung und 

Beſeitigung eine Quelle von Aergernis iſt. So bringt uns die un= 

geſchickte Einleitung und Behandlung des Straßenbaus über 

Eſchifofen wohl um 4 bis 6 und wohl noc< mehr Jahre mum das 

Jutereſſe, das wir von dem auf die Brücke verwendeten Kapital 

hätten ziehen können, und die Nichtung der Straße wird nun ein 

Hindernis ihrer Frequenz ſein, nebſtdem, daß fie nur mit großen 

Koſten wird unterhalten werden kännen. Man hat durch dieſen 

Straßenzug dem gemeinen Weſen einen Schaden von mehr als. 

fl. 10,000 verurſacht und für die Unternehmer der Brücke die 

Hälfte ihres auf den Bau verwendeten Kapitals. Dix1. 

Ten 7. Januar. = Am 5; war ich al3 Mitglied der Kom= 

miſſion für die Spitalangelegenheit in Münſterlingen, um 

die vorgeſchlagene Lokalität im Kloſter zu beſehen. Bis auf meine 

Rerjon war die Kommiſſion für das Lokal geſtimmt und ſchien in 

der Auswahl desſelben die Befriedigung der Wünſche einer großen 

Majorität des Publifkums zu finden. Meine Anſichten wurden
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gleichſam nicht beachtet. Man hat nur Plaß für die Wahn- 

ſinnigen im alten Kloſter aufgeſucht und wo die Zellen für dieſe 

angebracht werden follten, hat man zum Logis für den Arzt 

beſtimmt. 

Den 16., 17. und 18. Jenner aus Auftrag des Kl. Rathes 

in Biſc<ofszell, um wo möglich eine Ausgleichung mit dortiger 

Stadt in Vezug auf den Unterhalt der Sitter=-und Thur= 

brücde zu treffen. Die Gemeindsverwaltung getraute ſich nicht, 

mit mir abzuſchließen, ſondern nahm nach vierſtündigem Wort= 

Wwecßſel und Explicationen meinen Antrag ad referendum für 

die Bürgerſchaft. Mein Antrag beſtand im Weſentlichen darin, daß 

der Gemeinde zum Unterhalt der Sitterbrüc>ke ein Kapital von 

fl. 800 -- fl. 400 wären eigentlich geung =- übergeben werde, 

hinſichtlich der Thurbrücke aber, daß der Kanton dieſelbe nicht 

übernehme, dagegen der Gemeinde zu einem mäßigen Brückengeld 

für den Unterhalt auf geſeßlichem Weg verhelfen wolle. Mehrere 

Kommiſſionsmitglieder zeigten die ſchroffe Anſicht, daß ſie es durch 

ein eidgenöſſiſches Schiedsgericht wollten entſchieden wiſſen, ob 

der Kanton nicht ſchuldig fei, ihnen die Thurbrücke abzunehmen, 

was ich als ein absurdum darzuſtellen mich bemühte. 

I< logierte bei Herrn Dr. Scherb, der mich eingeladen 

hatte, und der mich ſehr frenndſchaftlich aufnahm. 

Den 23. Jenner in der Karthaus. =- Jh traf daſelbſt den 
Prälaten und mehrere Herren von Rheinau an und den Antiſtes 
Huürter aus Schaffhauſen. Herr Hurter erzählte einige Anekdöt<en, 

U. a. daß Kamenz dem Kaiſer Jojef abgerathen habe, auf der Er- 

öffnung der Schelde zu beharren. Joſef behauptete, die Holländer 
würden es nicht wagen, auf die öſterreichiſchen Sciffe zu ſchießen; 

Kamenz dagegen hielt dafür, ſie würden gewiß jchießen. Als die De. 

peſche aus den Niederlanden in Wien eingieng, nach der die Holländer 
auf die öſterreichiſchen Schiffe zu Vliſſingen geſchoſſen und denſelben 

den Eingang in die Schelde verwehrten, ſchickte Kamenz die Depeſche 

an den Kaiſer, der damal3 in Ungarn abweſend war mit der lakoniſchen 
Aufſchrift: pourtant ils ont tirt. 

Den 5. Juni. -- Goſtern, Pfingſtmontag, legte ich der in
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Eifc<ifofen verſammelten Aktiengeſellſchaft (für die Thurbrücke) 

die Rechnung ab, die ich mit einem Vorbericht begleitete. Die Koſten 

betragen etwas zu fl. 4000 mehr als die geſammelten Aktien, Man 
Jchien auf die bedeutenden Koſten gefaßt, und es erhoben ſich de3wegen 

feine Unzufriedenheiten. Die Rec<hnung wurde mit Dank angenommen. 

Jh verneinte den Antrag, mir eine Gratifikation für die 
Mühewalt auszuſcheiden, 

Dann wurden noch mehrere Gegenſtände in Berathung gezogen: 
1. Den Kindern des verunglückten Schloſſers Heß wurde eine 

Gratifikation von fl. 44 in die thurg. Sparkaſſe zu legen bewilligt; 

2, dem Dietſ<wyler, der beim Herablaſſen der Steine zum 

Wuhren ein Bein brach, fl. 11 (was würde unſer Haftpflichtgeſetz zu 

dieſen Gratifikationen ſagen ?) 
3. dem Balier Ammann 4 Brabanter-Thlr ; 
4. ward befunden, für die nächſten 3 Monate den Gebrauch der 

Brücke für das Fuhrweſen freizugeben ; 

5. der proviſoriſch angeſtellte Zoller Frater Wehrli wurde für 

ein Jahr beſtätigt. 

Den 14. Juli trat Fr. mit ſeinem Schwiegerſohne Keſſelring 

und Hru, Regierungsrat Keller eine größere Reiſe an über Straß- 
burg na< PariS3, von da über Rouen und Havre nach London 

und über Antwerpen und die Rheinlande zurück. Dem im 

Tagebuch 200 Seiten umfaſſenden Bericht entnehmen wir Folgendes: 
Nach Straßburg wurde die Poſtroute Schaffhauſen, WVonau- 

eſchingen, Viljingen, HauSach, Offenburg benutzt. Die Strecke wurde 

in einem Tage zurückgelegt. Abfahrt des Eilwagens in Donaueſchingen 
Morgens 7 Uhr, Ankunſt in Straßburg Abends, Die Fahrt von 

Straßburg über Met, Verdun, Chälons, Epernay, Chateau-Thierry 

na< Paris erforderte mit Abzug eines mehrſtündigen Aufenthaltes in 
Meßtz 60 Stunden, Die ganze durchreiste Gegend, mit Ausnahme der 

Thalenge gegen Bitſch, rühmt der Bericht als ſehr fruchtbar, 

Paris kam mir noch ganz bekannt vor, obgleich ich mir der 
Straßen und der Verbindungen derfelben untereinauder nicht mehr 

flarx bewnßt war und deSnahen mich oft nicht mehr zurechtfinden 

konnte. (Fr. hatte die Stadt ſeit 40 Jahren nicht mehr geſehen). Doch 

iſt das Neue im Vergleich zum Alten nicht fo überwiegend wichtig.
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Den Friedhof Pere 1a Chaise rechnet man 30 arpents 

groß (ein arpent == 10,000 7) Fuß). Er nimmt die Süd= und 

Südweſtſeite eines Hügels ein. Auf der Höhe hat man eine ſehr 

ausgedehnte Ausſicht auf Pari8s. Die Zahl der Grabmäler it 

fanm zu zählen = dreißigtaufend = der Plaß zu einem Grab 

für 5 Jahre foſtet 50 Franfen. Msan fann ihn nachher noch 

a perpetnuite (für immer) fanfen. Cin Plaß von einem ; ; Meter 

a perpetnite foſtet 1000 Franten. Man beerdigt täglich anf 

dieſem Friedhof 15 Todte. == Zn ein Grab kann man mehrere 

Leichen legen, wenigſtens 3 bis 4. Man gräbt tief aus und 

„legt ſie aufeinander, jedoch ſv, daß zwiſchen je zwei eine Stein= 

platte zu liegen fommt. 

Die Fahrt nach diejem Aufenthalt der Todten durch die 

leßten dahin führenden Gajſen erregt fehon eine Empfindung, 

von Trauer und Schmerz, da alle untern Häuer=-Geſchoſſe aus 

Werkſtätten beſtehen, in denen Grabmäler verfertigt werden. 

Die Notre-Dame-Kirche iſt im Innern reſtauriert, Sie 

iſt größer und impoſanter, als ich glaubte. Neben dem großen 

Sc<iff ſind auf jeder Seite noch zwei Nebenſchiffe, d. h. es ſind 

auf jeder Seite zwei Neihen Säulen. Auch um den Chor laufen 

eine Reihe Säulen und bilden einen weiten Gang um den Haupts= 

altar. Dieſe Kirche gehört wohl zu den größten, die man ge= 

baut hat. Sie iſt 415 Fuß lang, 195 Fuß breit und 144 Fuß hoch. 

Louvre,. Die Hauptfacade iſt 87 Toiſen (Klafter) = 522 Fuß 

lang. Das Quadrat im Innern hat 58 Toiſen = 348 Fuß 
zur Seite. 

Das Pantheovn iſt 340 Fuß lang auf 250 Fuß Breite. 

Der Dom (die Kuppel) hat 60 Fuß Durchmeſſer. Höhe 249 Fuß. 

Die Halle aux vins (Weinhalle) hat ein eiſerues Gitter 

von 204 Fuß Länge. Die ganze Facade ſoll 3609 Meter lang 

ſein. Es find 14 Hallen und 91 Keller, die 200,000 Fäſſer 

enthalten können. Die Fläche, die dieſc Halle einnimmt, hat 

134,000 Quadratmeter, 36 Jucharten,



Der Arc de Triomphe (Triumpfbogen) iſt ausnehmend 

großartig gebaut. Da der Plaß, auf dem er ſteht, ſchon etwas 

erhaben und der Bogen ſelbſt 100 Fuß ho< iſt und er auf dem 

Ende der elyſäiſcen Felder von keinen anderen Gegenſtänden 

umgeben iſt, die ihn verdeken, ſfo wird er überall auf den 

Thürmen und Anhöhen und zwar um ſo eher geſehen, als er 

noc< ganz friſc< gelb und durch die Witterung und die Zeit 

noc< nicht geſc<hwärzt iſt. 

Die Eiſenbahn nac< St. Germain iſt die erſte, die ich 

geſehen ; die Vorſtellung, die ich mir von derſelben machte, traf 

ziemlich mit der Wirklichkeit überein. Dieſe Bahn geht nur bi3 

an die Stadtmauer bei Clichy und iſt noc<ß nicht in die Stadt 

fortgeſeßt worden, weder bis auf die Placs de !'Europe, noh 

viel weniger bis zur Madeleins : welches vermuthlich niemals 

geſchehen wird, da dieſe Fortſezung mit ungeheuren Koſten er= 

fanft werden müßte, (Wie weit geht aber die heutige „Realität“ 

über die damaligen „Vorſtellungen“ auc< eines Manne3 wie 

F. hinaus!) Die Abfahrt hat alle drei Stunden ſtatt, und es 

ſcheinen ſic<h immer Paſſagiere einzufinden, do< nicht immer 

zahlreich ; ſo waren die Wagen zur Zeit unſerer Fahrt nur kaum 

zu einem Drittheil beſeßt. Hingegen am Morgen, als ic nach 

Havpre abreiste, waren alle ziemlich voll. Man fährt in 30 bis 

35 Minuten nach St. Germain und ungekehrt ; die Schienen 
und deren Verbindungen ſind ſo gemacht, wie man ſie in Zeich= 

nungen findet. Wo von einem Geleiſe auf ein anderes gefahren 

wird, kann man durc< einen angebrachten MechaniSmus die 

Schienen rücken, was die in großer Zahl aufgeſtellten Garden 

zu thuün haben. Dieſe Garden geben durch ein Zeichen, 3. B. 

durch die ausgeſtre>te Hand, zu erkennen, daß alles an der Bahn 

in Ordnung ſei. Die Taxe von Paris nach St. Germain in 

dem Wagon garni iſt 1 Fr. 25 Ct3,. oder 25 Sons. Die Länge 

der Bahn mag 17,000 Meter betragen. 

Thurg. Beiträge XNXXV1. 3
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Wir logierten im Uötel de Tours am Börſenplaß, 
zahlten 3 Fr. täglich für 1 Zimmer und 4 Fr. für ein anderes 

mit 2 Betten und 10 Sous (50 Rp.) für die Abwartung 

(Service). =- Wir vernahmen ſpäter, daß dies eines der foſt= 

ſpieligen Hotels ſfei. Für ein dejeüner 3 1a fourchette (Gabel= 

frühſtik) muß man 1 Fr. 25 Cts, und für ein diner 2 Fr. 

rec<nen ; dabei müſſen noc< für den gargon, wenn man gnt 

bedient ſein will, 4 Sous bezahlt werden. Der Lohnbediente koſtete 

5 Fr. Um 5 Fr. betrog mich der Portier, der es übernahm, 

mir den Paß viſieren zu laſſen, wofür er dieſes forderte. Die 

Räſſe werden nämlich gratis viſiert. 

Von Paris nach Havre. -- JI< blieb in Paris vom 

Dienstag den 19. bis Montag den 30. Juli, an welchem Tage 
ich auf der Eiſenbahn nach Pec (?) und von da auf dem Dampf= 

ſchiff „die Stadt Paris“ nach Ronen nnd Havre verreiste. Ic< 

traf auf dieſem Dampfſchiff einen Herrn Linder3dorf aus Wien, 

der eine Papierfabrik hat und nach Frankreich und England 

reist, um Maſchinen für dieſelbe zu beſtellen ; dann einen Herrn 

Geheimen Oberregierungsrath Kahle aus Berlin an , leßterer 

ſchon ein Mann von 60 Jahren, erſtexer von 45, an die ich 
mich anſchloß, ſo daß wir nun ſofort miteinander reisten. (Die 

Trennung von den anfänglichen Reiſegefährten wird nicht erwähnt.) 

Die Seine macht ſo eine Menge von Serpentinen (Wind= 
ungen) bis nac< Ronen, daß man auf derſelben den Weg vielleicht 

dreimal in Bezug auf die Diſtanz zurücklegen muß. E3 dauerte 

auch die Fahrt von Pec bis Nouen von morgens um 9 Uhr 

bis nachts gegen 10 Uhr. 

Anfänglich bieten die Seine-Ufer wenig Intereſſantes dar, 

da das Land einerſeits flach iſt, anderſeits aber die Berge ſteil 

und wenig fruchtbar ſind. Beinahe auf der ganzen Länge iſt 

die rechte Seite mit einem Gebirgözug eingefaßt in geringer Ent= 

fernung von den Ufern. Die Städte und Ortſchaften nehmen 

jic< gut ans und deuten anf Wohlſtand, da man nirgends elende,
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zerfallene Hütten, ſondern alle Gebäude ordentlich von Stein 
gebaut ſieht. Sehr viele Schlöſſer gewähren hiſtoriſche Erinnerungen. 

Abwärt8 kommt eine Einfaſjung von Kreidebergen, die durch 

ihre Weiße blenden, zum Vorſchein. An und auf denſelben jind 

großartige Schlöſſer gebaut, die zum Theil im Ruin liegen. 

TDieſe Parthie hat einen eigenthümlichen Reiz, der ungemein 

auſpricht. 

Je weiter abwärts die Fahrt geht, deſto intereſſanter werden 

die Gegend und die Ufer. Wir langten erſt nachts in Rouen 

an und nahmen unſere Einkehr im Grand Hötel de Rouen, 
Wwohin wir durch einen Kommiſſär auf dem Schiff eingeladen 

worden waren. 

Ronen hat ein ſchönes großartiges Flußufer, an dem 

große Kauffahrer anlanden können. Die Stadt iſt groß, gegen 

Paris aber alt, enggaſſig und nicht ſauber, ähnlich dem Quartier 

St. Marcean in Paris, = JI< beſtieg den Dom der Notre= 

Dame, der eine Konſtruktion eigener Art hat. Nämlic<h auf dem 
von Stein etwa 200 Fuß aufgeführten Thurm befindet jich noch 

eine Art Helm, ehedem aus Holz, mit Blei bedec>kt, der aber 

anno 1822, vom Bliß entzündet, abbrannte, Dieſer Helm iſt 
zuun von Gußeiſen, ſelbſtverſtändlich aber ganz durchbrochen ge- 

macht. Im Mittel windet ſich eine Stiege, na<ß Angabe de3 Be= 
gleiter3 280 Stufen hoc<, wenn die Auftritte 6 Zoll haben, 
140 (nach richtiger Rechnung 168) Fuß ho<h. Der Helm läuft 

r wenig koniſch zuſammen und gleicht, von unten und aus 
der Ferne geſehen, einem Gerüſt. =- Die Gegend, ſonderheitlich 

auf der Seite gegen Dieppe oder das Meer iſt hügelig, und eine 

ziemlich ſtarfe Anhöhe begrenzt auf dieſer Seite den Horizont. 

Die Fahrt anf dem Dampfſchiffe von Ronen nach Havre 

iſt durchaus ſehr intereſſant. Da3s Land wird flach, und man 
ſicht große Heerden Vieh weiden. Auch zeigt ſich ein üppiger 

Baumwuchs. Die Bäume ſcheinen aber nur klein zu ſein, haupt= 

fächlich Apfelbänme. Die Häuſer ſind ganz in dieſen Bäumen
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verſte>dt. Auch fieht man viele ſchöne Landhäuſer an der Seite 

des Ufer3, wo ſich dasſelbe zur Hügelhöhe erhebt. 

Elboeuf. =- Hier iſt der Fluß ſchon ſehr breit, er wird 

aber noc<h breiter. Man ſieht -da ſchon in das hohe Meer, und 

die ſehr großen Sandbänke, die bei unſerem Vorbeifahren tro>en 

lagen, laſſen ſchließen, daß Ebbe und Fluth hier ſchon ſtark ihre 

Wirkung äußern, und daß zur Sciffahrt eine Kenntnis des. 

Flußbettes nöthig ſei. Bald zeigen ſich die Thürme von Havre, 

aus den Fluthen hervorragend ; das Dampfſhiff ſucht den Ein= 

gang, den man bald erreicht. Man ſteuert in denſelben aufwärts 

und landet bald am ſichern Port. Es war ſchon gegen Abend, als wir 

anlangten, ſo daß wir noc< Zeit hatten, uns im Logis zurechtzufinden.. 

Havre de Grace gehört unſtreitig zu den intereſſanten 

und ſehr belebten Meerhäfen. Wir beſahen die Baſſins (Wajſer= 

been), alle ganz mit Schiffen angefüllt, von denen mehrere aus= 

geladen, andere zum Abfahren mit Ballaſt beladen, andere 

repariert wurden. E3 ſind hiezu aller Art mechaniſche Einrichtungen 

getroffen. == Sciffe liefen aus, andere langten an: alles dies 
für jemand, der no< keine Seeſtadt geſehen, ein ſehr intereſſantes 

Schauſpiel. 

Es3 ſchien mir, daß das Steigen und Fallen des Wajſers 

zur Zeit unſerer Anweſenheit etwa 10 bis 12 Schuh wird be= 

tragen haben. Bei der (Ebbe kann man mit beladenen Kauffahrtei= 
ſchiffen nicht einfahren, da fich zur Zeit derſelben das Waſſer 

auf geringe Tiefe zurückzieht. Die Einfahrt iſt eng und deswegen 

leiht zu vertheidigen. Der Hafen und die Stadt ſind nicht an 

der Spiße, ſondern an der Seite angebracht, und es geht noch 

eine Landzunge in das Meer hinaus, wo der Fanal (Leuchtthurm) 

angebracht iſt. Die Mündung der Seine iſt etwa 2 Stunden breit 

und verliert ſich in das Meer, von dem feine Grenze geſehen wird. 

Havre hat ſchöne Gaſſen, ſchöne Quais, Schauſpielhaus, 

offene Pläße, und man findet daſelbſt immer viele Fremde. 

Uebrigens iſt alles ungemein theuer.
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Ueber den Kanal. =- Wir weilten einen Tag in Havre, 
ließen nns auf das am Abend nach Southampton und Ports=- 

mouth abfahrende engliſche Dampfboot „der Monarc<h“ von 220 

Pferdekraft einſchreiben, auf dem wir abends bei dem Zunachten 

am 1. Auguſt abfuhren. An der Ausfahrt aus dem Hafen und 

am Fanal waren die Lichter ſhon angezündet, und bald ver= 

barg fich die Küſte in dem Dunkel der Nacht. Ic< blieb die 

ganze Nacht über auf dem Verde>, meiſtens auf der Pritſche 

neben dem Stener. Vis gegen 12 Uhr gieng alles gut; allein 

um dieſe Zeit fieng das Schiff allmälig an zu wanken ; es bildete 

ſich ein ſtarkes Gewell ; bald befand ic mich übel, das Erbrechen 

ſtellte ſich ein und danuerte ſo lange fort, bis der Magen ganz 

leer war. Bald kamen auch viele andere Paſſagiere, ſo daß man 

von allen Seiten ſic< ausleerte und hin= und hertaumelte. Die 

Schiffsmannſchaft ausgenommen, konnte ſic< niemand aufrecht 

halten, Mehrere plaßten auf den Boden hin und mußten weg- 

getragen werden. So gieng es etwa 2 Stunden lang, wo dann 

das Meer nach und nach wieder ruhiger wurde. Wir ſahen in 

der Ferne etwa um 2 Uhr ein Licht ; bald wurde bei uns auch 

eine Laterne angezündet und auf der Seite des Schiffe8, woher 

das Licht kam, präſentiert. Bald fah man zwei Lichter, worauf 

man nuſer Licht wieder auslöſchte ; hernach verſchwand auch das 

zweite ferne Licht, Gegen Tage3anbruch gewahrte man die engliſche 
Küſte und die Inſel Wight, der man ſich immer mehr näherte. 

Wir liefen in die Enge zwiſchen Portömouth und der Jnſel ein, 
hart an Kriegsſchiffen vorbei, waren aber alle no<h ſo unwohl, 

daß wir uns nicht getrauten, bei dem unruhigen Meere uns 

aus Land ſeßen zu laſſen und demnach auf das Projekt, in 

Port3mouth auszuſteigen, verzichteten und nach Southampton 

fuhren, wo man ſehr bequem ausſteigen kann, da das Schiff 
hart an das Quai fährt. 

England. Von Southampton nach London. Es war ein 

eigener Anbli>, als wir zwiſchen Port8mouth nahe an der Rhede
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und Wight durchfuhren : ein neues Land, England, das ſtolze 

England! Das friſche Grün -- nachdem es in der Nacht noch 

etwas geregnet = die mächtige Laubwaldung, verbunden mit 

dem lieblichen Anbli& der Gebäude, ſprachen ungemein an, ſo 

daß wir klopfenden Herzens die Brücke betraten und unſern Fuß, 

auf die Inſel ſekten. 

Das Gepä> wurde na< der Douane gebracht, die dem 

Landungsplaß gegenüber ſich befindet, und wir giengen in einen 

benachbarten Gaſthof, um zu frühſtücken. E3 wurde beſchloſſen. 

geradezu nac<h London zu fahren, da uns die Fahrt nach Ports= 

mouth um einen ganzen Tag zurückgebracht hatte. Die Diligence 

koſtete 11 Shilling. 

Wir reisten zwiſchen 10 und 11 Uhr von Southampton 

ab und langten abends beim Zunachten in London an. 
Auf dem Wege dahin ift der Reiſende entzückt von der unge- 

wöhnlichen Frijhe der Vegetation, wie er jolche noc< nirgends go- 
troffen, der angenehmen Akwechslung von Eichen- und Buchwaldungen 
mit Weideplätzen, kleinen Seen und Gebäuden mit gothiſchen und 

anderen Konſtruktionsformen, ſanften Hügeln, zwiſchen denen Schaf- 

und Viehheerden weiden. „Das Ganze kam uns ungemein reizend vor.' 

Die landwirtſchaftlichen Gewerbe ſind in Koppel ab= 

getheill mit großen, breiten Hägen umſchloſſen. Jede mag 10 

bis 20 Jucharten und mehr enthalten. Die landwirtſchaftlichen 

Gebäude ſind nur klein, einſtöckig, die Garben in Meilern nnter 

freiem Himmel aufbewahrt, ſowie auc< das Heu, doc< nicht in 

runden, ſondern in gebäudeförmigen Haufen, alle mit Stroh 

gede>t. Wir ſahen an der Straße mehrere große herrſchaftliche 

Güter. =- Falls ein ſol<es Gut von einer Heerſtraße durch= 

ſchnitten wird, iſt es gegen die Straße mit Mauerwerk oder 
großen Hägen mit Gräben abgeſchnitten. Aus dem Park geht 

von einer Seite zur andern eine Brücke und zwar entweder über 

die Straße weg oder unter derſelben durc<, ſo daß die Kommuni= 

kation ganz frei iſt. Oft ſind die Straßen hoch über das Land 

oder umgekehrt tief durc<hgeführt. Ueberhaupt iſt die ganze Land=
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ſchaft bis London ſehr ſchön. Man ſieht zwar noch große Strecken 

Haideland mit Ginſter bewachſen. Dies ſollen, ſagte man uns, 

Gemeindegüter oder Gemeindeweiden ſein. Der Boden ſcheint 

aus Sand, Thon, mit Kalkſtein-Krumen vermiſcht, zu beſtehen. 

Die Kalkſteinformation ſcheint vorherrſchend. Das Rindvieh, ſo 

wir an der Straße weiden ſahen, iſt von ziemlich großer Raße, 

roth mit weißen Lenden und Fleken. 

Die Population (Bevölkerung) hat, wo wir durchfnhren, 

ein friſches, geſundes Ausſehen ; die Franenzimmer, die ſich an 

den Fenſtern zeigten, haben einen friſchen, ſchönen, weißen Teint 

mit roſenfarbigen Wangen. Wir ſahen überhaupt viele groß ge= 

wachſene Frauenzimmer. 

Die Diligencen (Poſtwagen) beſtehen aus leichten Wagen 

mit einem bſißigen Kutſchenkaſten, wie gewöhnliche Kutſchen, ſo 

daß nur 6 Siße im Innern vorhanden ſind. Dagegen beſteht 

die Einrichtung oben auf dem Kaſten, daß noch 6 Perſonen 

vorne, und hinten ebenſoviel Plaß finden. Die Koffer werden 

zwiſchen hinein aufeinander geſchichtet, bede>kt und mit Riemen 

befeſtigt ; auch kann man hinten noc< Körbe anhängen. Das 

Ganze bewegt ſich leicht. Die Pferdezüge und Pferdegeſchirre 

übertreffen alles, was ich in diefer Art geſehen habe: die Rüſtung 

leicht, auf das ſc<hönſte aufgepußt, wie wenn ſie erſt auns der 

Werkſtatt neu hervorgegangen wäre; der Kummet leicht, bald 

roth, bald grün, bald gelb, alles ganz neu; die Leitſeile ab= 

geſondert gehen den hintern Pferden für die vordern in be= 

ſondern Hülſen über die Köpfe, ſo daß die Leitung leicht wird. 

Die Stricke werden an den Schwingen durch Federn gegen das 

Abſpringen gehindert. Die Pferde ſind von ſchlanker, hoher Ge= 

ſtalt und laufen ſehr ſchnell. Der Kutſcher, ſehr gut gekleidet, 

trägt Handſchuhe. 

Die Fahrt von Sonthampton nach London gehört zu den 

angenehmſten Stunden, die ich auf der Inſel zugebracht. Wir 

ſpeisten a Vanglaise unterwegs zu Mittag. Die meiſten
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Speiſen wurden in ungeheuren Portionen aufgetragen, von denen 

man nur foviel abſchnitt, als man verlangte. I< fand, daß auf 

dieſe Weiſe alles beſſer benußt wird und daß man nicht Gerichte 
bringt, aus denen die Vorgänger die beſten Stüce ausgeleſen haben. 

Gegen Abend nahm die Häuſerreihe längs der Straße immer 

mehr zu, und es hieß, daß wir in London einführen. Wir hatten 

bei einer Stunde zu fahren, ehe wir mit der Diligence anhielten 

und unſer Gepä> in Empfang nahmen. Wir ſtiegen ſogleich in einen 

andern zweiſpännigen Wagen, der uns nach einer langen Fahrt 

in G.... V ... Taverne brachte, wo wir ſchlechte Zimmer 

bekamen. Der Abend war zuweit vorgerü>t, um ein anderes 

Logi3s aufzuſuchen. Am Morgen erhielten wir andere Zimmer, 

jo daß wir uns zu bleiben entſchloſſen. 

London. Es war am 2. Auguſt, als wir in dieſer welt= 

berühmten Cite (Stadt) anlangten. Da das Aeußere der Häuſer 

durch die Zeit und den Kohlendunſt ſchwarz iſt, ſo imponiert 

der erſte Anbli> eben nicht ſehr, bis man fich näher umgeſehen 

und die Eigenthümlichkeiten einigermaßen beobachtet hat. Paris 
iſt ſehr groß ; London aber iſt eine ungeheure Stadt, welche alle 

Begriffe, die man ſich von einer großen Stadt machen kann, 

übertrifft. Der Durchmeſſer derſelben iſt in den eigentlichen 

großen Gaſſen über 6000 Toiſen (1 Toiſe = 6 Pariſer Fuß), 

wozn man aber noch weitere 2000 Toiſen äußere Häuſerreihen 

rechnen muß. 

Die Themſe iſt nicht, wie zu Paris die Seine, mit Mauer= 

werk eingefaßt, oder hat Quais, ſondern die Ufer laufen flach, 

ſtrandartig, gegen die engen Straßen, die an die Ufer gehen. 

Ebbe und Fluth zeigen ſfich ſtark, ſo daß bei der Ebbe ſehr viele 
fleinere Schiffe auf den Grund zu ſtehen kommen. E3 laufen 

dem Strand nach keine breiten Gaſſen mit großen Vorpläten. 
In dieſer Beziehung iſt Paris weit ſchöner. Während die Seine 

zu Paris ungefähr 450 Fuß breit iſt, iſt die Themſe zu London 

1200 bi3s 1300 Fuß breit und ſo verhält ſich auch die Länge
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der Brücken. Die Waterloobrü>e hat 1242 Fuß Länge, iſt 

von Granit, hat 9 Bögen von 120 Fuß Höhe. Die Straße iſt 

28 Fuß breit, die Trottoir3 7 Fuß; wurde gebaut von 1811 

bi3 1817, foſtete 1,000,000 Pf. Stg. 
Neben den Brücen gehören die Do>s oder Baſſins zu 

den erſten Merkwürdigkeiten von London. Es werden wohl etwa 

10 oder mehr längs der Themſe vorhanden ſein, Das erſte iſt 

das Katharina=Do>, gerade unter dem Tower, 24 aocres groß, 

von denen 13 mit Magazinen bede>t ſind. Um dieſe zu bauen, 

hat man 1250 Häuſer gekauft ; das Ganze koſtete 50 Millionen. 

Das London=-Do> wurde von 1802 au gebaut. Länge 1262 

Fuß, Breite 690 Fuß, 29 Fuß tief. Etwa 300 Sciffe haben 

in demſelben Plaß. Die Doc>s der weſtindiſchen Compagnie 

Wwurden von 1800 bis 1802 gebaut. Sie haben ſamt Zube= 

hörde einen Flächeninhalt von 204 acres. Das Becen zum 

Ausladen hat 2600 Fuß Länge auf 310 (510?) Fuß Breite 

und 29 Fuß Tiefe und kann 300 Schiffe fajſen. 

Die Commercialſtraße nach den unteren Baſſins hat 

über 120,000 Pfd. Sterling gekoſtet ; ſie iſt in der großen Länge 

60 Fuß breit. 

Die Paulskirche, faſt mitten in der Stadt, iſt ein überaus 

großer, folofſſaſer Bau, der aber im Innern nicht ſo ſehr an= 

fpricht, von außen, außer den Seiten, die vom Regen gewaſchen 

werden, faſt ganz ſ<warz. Nur das Chor iſt für den Gottes= 

dienſt eingerichtet ; das Schiff iſt leer, enthält aber ring3um ſehr 

ſchöne Grabmäler, meiſtens von Admirälen, unter denen das 

von Nelſon beſonders bemerkt wird. Länge im Innern 510 Fuß, 
Höhe bis an das Kreuz 340 Fuß. 

Die Weſtminſterabtei: eine gothiſche Kirc<he, deren Spitz= 

bögen vielleicht die ſchönſten find, die man findet ; wenigſtens iſt 

die Perſpektive ungemein anſprechend. Sie hat 2 bas-cötes 

(Nebenſchiffe) wie die Notredame in Paris ; Länge 383 Fuß, 
mit der Kapelle Heinri<3 VI 511 Fuß, Höhe der Thürme
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225 Fuß. Dieſe Kirc<he ſchließt eine ungeheure Menge Grabmäler 

jich. 

Der Regent3-Park ſoll 450 acres groß ſein, iſt auf 

mehreren Seiten mit den ſchönſten Häuſerreihen und Paläſten 

umgeben. In dieſem Park iſt die Königliche oder National-Me= 

nagerie enthalten, unſtreitig die vollſtändigſte und zahlreichſte, die 

eriſtiert. Die Pariſer iſt nur wenig gegen dieſe überaus wichtige 

Sammlung. 
Jn dieſem Park iſt das Koloſſeum, ein großes, in der 

Abjicht, das Panorama von Loudon in demſelben anfzuſtellen, 

aufgeführte3 Gebäude. Vorn am CEingang iſt eine Colonnade 

von ſe<hs Säulen. Der Dom mißt 126 Fuß im Durchmeſſer 

und iſt zum Theil von Glas. Das Gebäude iſt ein Polygon 

mit 16 Seiten, jede zu 25 Fuß, [o daß der ganze Umfang 

400 Fuß hat. Die Höhe des Gebäudes vom Boden bis zum 

Schluß der Glasdecke beträgt 112 Fuß. Im Erdgeſchoß iſt 

ringgum eine Gallerie von Kunſtgegenſtänden, Statuen 2c. Ganz 

im Innern iſt eine Maſchinerie angebracht, die dazu dient, die= 

jenigen, ſo das Etabliſſement beſuchen, auf die Höhe des Ge= 

bäudes zn bringen. Man ſebt ſich in ein ſchön ausgeziertes 

Kabinet, das aufſteigt. Oben angelangt, ſteigt man, ohne zu 

wiſſen, wie man hinaufgefommen, aus =- man ſagt, eine Dampf= 

maſchine treibe den Mechani8mus. =- Das Panorama ſtellt 

London von der Paulskirche aus in ſeiner ganzen Ausdehnung 

dar, jo daß man dieſe ungehenre Stadt wohl nirgends beſſer 

bejehen fann als mittels dieſes Kunſtwerkes. Die Täuſchung iſt 

ſo groß, daß man ſich nicht vorſtellen kann, es ſeien nur Ge= 

mälde, die man ſfieht. Das Tuch, welches man dazu gebraucht 

habe, halte, ſagt man, 40,000 Quadratfuß (eine Juchart !). 

Der Hyde=-Park iſt wohl no< größer als der eben er= 

wähnte und ungemein angenehm ; grenzt an den Park, der den 

Königspalaſt umgibt. Er hat Kanäle und viele Wieſen, darin 
viele Thiere weiden. Er wird ſehr beſucht. Sonderheitlich ſicht
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man am Sonntag Abend und anch oft an den Wochentagen 

viele Equipagen hier ſpazierenfahren ; die Königin, ſowie auch 

viele andere Damen, reitet daſelbſt oft ſpazieren. Cine Koloſſal= 

ſtatue von Weltington ſprach uns eben nicht an. 

Die Bauart der Häuſjer iſt im allgemeinen ſehr leicht, 

die Mauern wohl ſelten über 1?/, Schuh di>. Man ſagte mir, 

die Gebäude ſeien hin und wieder ſo leicht gebant, daß man 

beim Ausmiethen in dem Kontrakt anbedinge, nicht in dem 

Hauſe zu tanzen und überhanpt keine Geſchäfte vorzunehmen, die 

eine Erſchütterung des Gebäudes zur Folge haben fönnnten. 

=- Große Hotels, wie in Paris, ſcheinen nicht gebräuchlich zu 
ſein. Jeder Engländer will für ſich wohnen. 

Das britiſ<e Muſeum beſteht unten in Sälen für An- 

tifen. Dieſe ſind änßerſt zahlreich, wohl zahlreicher, als die in 

Paris, Sonderheitlich befinden fich da überaus große Piecen aus 

Aegypten, . a., ſehr große Sarkophage, ſo groß wie Brunnen- 

betten, ganz mit Inſchriften bede>t, von ſchwarzem Geſtein, ver- 

muthlich Baſalt ; dann ſehr viele Bildſänlen von gleichfalls 

ſc<warzem Geſtein, wovon einige ganz poliert jind. Ueberhaupt 

iſt dieſe Sammlung ſehr zahlreich an verſchiedenartigen Kunſt= 

werken allex Art, von den lleinſten Hanusgeräthen bis zun den 

Rieſenſtatnen und Grahmälern von ſehr großem Umfang, und 

man kann nicht anders, als ſtaunen über die Kunſt und Aus8- 

dauer, die erforderlich waren, dieje Werke zu ſchaffen. Man ſieht 

viele Stücke, die nur zum Theil vollendet ſind, und neben denen 

no< die Werkzeuge liegen, welche zum Arbeiten gebraucht wurden, 

gleichſam, wie wenn man am Abend aufgehört hätte, um am 

Morgen die Arbeit fortzuſezen. =- Die Zeit, in der dieſe Gegen= 
ſtände der bildenden Kunſt geſchaffen wurden, reicht von 1500 

bis 800 Jahre vor Chriſti Geburt. 

Man ſieht auch Colonnen von Baſalt, 8 bis 10 Stücke 

aneinander ; Meteorſteine, die mehrere Centner an Gewicht halten ; 

vulkaniſche Produkte ; Geſteine in Lava eingeſprengt, die mit
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unſeren Begriffen über die Wirkung der Wärme ſich nicht ver= 

einigen laſſen. Wenn ich nicht irre, ſo finden ſich auch einige 

äußerſt intereſſante Stücke von Pompeji und Herkulanum (anno 

79 nac< Chr. Geb. durch einen Veſuvau3bruch verſchüttet) und 

namentlich alle Geräthe des (altrömiſchen) Hausweſen3, wie man 

ſie eben verließ, um ſich zu retten, z. B. Waagen, wo man die 

Abwägung eben erſt vollendet hatte. 

Surrey zoological garden. Wir beſicten dieſen 

Garten, in den man 1 Shilling Eintritt bezahlt, an einem 

Abend -- es werden jeden Abend Feſte gegeben ==. Die Zeit 

war ſchon zu vorgerückt, als daß wir no< alle Theile de3 Gar= 

ten3 hätten beſehen können. Die wilden Thiere, als Löwen, 

Leoparden, Tiger, Hyänen, Schakale ſind in einem runden Ge= 

bäude eingeſperrt, ihre Logen (Zwinger) alle nach außen gerichtet. 

Da38 Gebäude iſt in einem gewaltigen Glashauſe enthalten. Der 

Gang zwiſchen den Thieren und der Wand des Glashauſes mag 

wohl 10 Fuß breit ſein. Dieſes ungeheure Gla3haus macht einen 

ganz beſonderen Effekt. 

Damal3 wurde als Spektakel der feuerſpeiende Berg Veſuv 

gegeben : Es zeigten ſich in der Ferne einige kahle Berge, von 

denen ſi< einer durc<h ſeine Größe und Forim ausnahm. Am 

Fuße dieſes Berges war ein kleiner See und an deſſen Ufer 

auf der Seite des Berges eine fkleine Stadt. Anfangs der 

Nacht fieng der große Berg an, einen dunklen Rauch au3zu= 

werfen, der immer ſtärfer wurde. Man hörte von Zeit zu 

Zeit ein dumpfes Getöſe, immer ſtärker ; endlich fieng der Berg 

an unter ſtarkem Geraſſel Funken auszuwerfen, immer mehr, bis 
der ganze Berg erglühte und Lava von vielen Seiten ausfloß ; 

dieſe entzündete die Stadt ; die Gegend erbebte unter Donner 

und Krachen. Alle Zuſhauer wurden von Erſtaunen hingeriſſen, 

worauf ſich die Scene ſchloß. 

Vauxhall garden iſt der hauptſächlichſte Vergnügungs= 

ort, wo wöchentlich mehrere Mal Feſte gegeben werden. Jedesmal
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ein ſehr ſchönes Feuerwerk, vom ſchönſten, das ich je geſehen 

habe. Ic< war zweimal in dieſem Garten und zwar das zweite 

Mal, um den berühmten Luftſchiffer Green aufſteigen zu ſehen, 

und zwar wurde angefündigt mit 6 Perſonen und dem Ballon. 

„Natſau.“ 

Das Lokal, wo der Ballon, und zwar mit gereinigtem Stein- 

fkohlenga3, gefüllt wurde, iſt eine Art Shuppen mit drei feſtſtehenden 
Wänden von Holz, etwa 40 Fuß hoch, oben mit Segeltuch bedeckt und 

vornen mit einem Vorhang von Segeltuch geſchloſſen, ſo daß der Ballon 

hier ſicher ſteht und gegen die Windſtöße geſichert iſt. Der Ballon 
wird zwiſchen 30 und 40 Fuß Durchmeſſer haben, Al3 die Zeit zur 

Abfahrt angerückt war, wurde der Vorhang nach vornen weggenommen ; 
der Ballon füllte den Behälter faſt ganz aus. Hierauf wurde er von 

circa 40 Mann, die ring3 um denſelben ſtanden, an den Schnüren 

des über denjelben geſpannten Netzes auf einen freien Pla vor dem 

Gebände herausgebracht -- es waren noc< mehrere Gewichte ange- 
hängt -- ſo nieder, daß die untere Wölbung des Ballon3 nur wenig 
von der Erde abſtand. Von dem obern Theil de8 Ballon3 gingen 
2 bi8 3 Seile aus, an denen er leicht gegen die Windſtöße gehalten 
wurde =- jedoc<h nicht feſt, ſondern man gab nac< ---. Der Schlund,. 
in den das Gas geleitet wurde, iſt wohl 3 Fuß lang und ſo di> 
(weit), daß beinahe ein Mann durch denſelben ſc<lüpfen könnte. -- 

Allmälig ließ man den Ballon, nachdem das Net ganz in Ordnung 

gebracht war, einige Fuß von der Erde ſteigen. Man brachte einen 
großen Reif herbei, an den in großer Ordnung und Gleichmäßigkeit 
die Endſc<nüre des Netes befeſtigt wurden, inzwiſchen der Ballon 

immer von der Mannſc<haft gehalten wurde. Nac< Beendigung deſſen 
-- es dauerte geraume Zeit =- wurde der Ballon noc< mehrere Fuß 

höher ſteigen gelaſſen. Dann wurde ein kleiner Ballon von etwa 3 Fuß 

Durchmeſſer fliegen gelaſſen, um die Richtung des Windes zu erforſchen. 

Sofort wurde die Gondel herbeigebracht, die ſo tief iſt, daß man nur 

mit den Armen und dem Kopf über die Ränder herausſc<h<auen kann,. 

wenn man ganz im Grunde desſelben ſteht. Dieſe Gondel wurde nun 
an den Reif mit Seilen befeſtigt, etwa 4 Fuß unter demſelben. Der 

Sclauc< wurde mit einem Ende von ein Paar Schuh abgeſchnitten 

und mit einem Tuch gleich einem Hal3tuch zugebunden. Das S<iff,. 
oder die Gondel. wurde no< an Stricken gehalten. E38 wurden 10 bis
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12 mit Sand gefüllte Säce al3 Ballaſt eingeladen und die Reiſenden 

-- 6 --- ſtiegen ein, Green, in Mitte der Gondel höher ſtehend, al3 die 

Üübrigen Reiſenden, zog an einer Schnur, ſo daß ſich die 4 Seile, an 
denen das Schiff oder der Ballon gehalten wurde, zugleich lo8 machten 
und nun der Ballon frei ſ|<webte und zu ſteigen anfieng. Noc< wurde 

ein Pack Papierſtreifen ausgeworfen, die im Winde verflogen und 

ein Pa Ballaſt ausgeſtreut. Der Ballon wurde über die Stadt ge- 
trieben, wo man ihn geraume Zeit ſc<weben fah, bi3 er in dem Ge- 

wölfe verſ<wand. Am folgenden Morgen las man, daß ſich die 
Reijenden 16 Meilen von der Stadt niedergelaſſen haben ohne un- 
angenehmen Zufall. Ob den Woltken ſei eine gänzliche Stille, ohne 

daß irgend eine Spur von Geräuſch bemerkbar wäre. Sowie man ſich 
aber wieder der Erde näherte, wurde der Wind, oder das Geräuſch, 

ſo derſelbe verurſac<t, wahrgenommen. 

Der Tower liegt im untern Theil der Stadt an der 

Themſe, er iſt eine Feſtung mit Waſſergräben und gemauerten 

Wällen umgeben, ſo eine Fläche von 12 Juchart einnehmen., Er 

beſteht aus vielen Gebäuden und hält immer eine Garniſon von 

regulärem Militär. Wir ſahen im Junern den Waſfenſaal, in 

dem die Waffen aller Könige von England gezeigt werden, und 

zwar, wie ſie ſolche zu Pferd getragen haben, oder man ſieht 

dieſe Könige zu Pferd. In einem andern Saal wird eine Samm= 

lung von Waffen nach der Zeitfolge geordnet gezeigt. Hier iſt 

auch ein Gefängnis, in dem einige ſehr berühmte Perſonen ein= 

geſperrt waren. Man zeigt einen Vlo>, wie er zur Hinrichtung 

gebraucht worden, oder wird, mit Ausſchnitten, und ein Beil, 

das zur Hinrichtung der Anna Boleyn (2. Frau Heinrich8 VIII., 

hingerichtet 1536) und ebenſo zur Hinrichtung des Grafen von 

Eſſer gebranc<t wurde, viele Trophäen, eine hölzerne Kanone, 
die Heinric) VII. zur Belagerung von Boulogne gebrauchte, 

das Panner, ſo man der „unüberwindlichen Flotte“ (Armada) 
abnahm, Kanonen, die man in der Schlacht von Waterloo von 

den Franzoſen eroberte, in Form eines Denkmals aufgeſtellt, 

überhaupt eine Menge hiſtoriſch merkwürdiger Stüce, Das große 

Magazin iſt ein Saal, der ungefähr 340 Fuß lang und 60 Fuß
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breit fein ſoll. In dieſem Saal ſind für eine große Armee 

Flinten genng anfgeſpeichert. Man rechnet über 160,000 Stüt, 

Vom Tower läßt man jich über die Themſe ſeßen, mm 
den Tunnel zu beſuchen, von dem man übrigens in London 

als einer ſchon veralteten Sache nicht viel redet. Der Thurm, 

in welchem das Getriebe einer Dampfmaſchine in beſtändiger 

Thätigkeit iſt, hat ſchon ein altes Ausfſehen. Man ſteigt durc< 

Stiegen in die Tiefe und gelangt zu den zwei gewölbten Gängen, 

von denen der eine ganz janber ansgeräumt und erlenchtet iſt. 

Ter andere iſt nicht beſonders5 beleuchtet und dient zum Herans- 

ſchaffen der Erde und des Wajſſers und zum Transport des 

Banmaterials. Man glaubt ſich in einem langen Kellergewölbe, 

vhne daran zu deuken, daß man fich unter einem großen Fluß 

befindet, der ganz mit Schiffen bedet ijt. Man kann fich den 

Arbeitern bis 50 Fuß nicht nähern, da die Fortſezung durc< 

ein Gitter abgeſperrt iſt. (Der T. war eben im Bau begriffen.) 

Man rechnet, daß auf 1300 Fuß Länge gegenwärtig 750 Fuß 

beendet ſeien. Die beiden Gewölbe ſollen 38 Fuß in der Breite 

und 22'/; Fuß in der Höhe haben. 

Greenwich liegt 5 engl. Meilen oder 2 Stunden von 

London an der Themſe, Der ehemalige königliche Palaſt iſt nun 

zu einem Invalidenhans für die Seeleute eingerichtet und ſoll 

4000 Berſonen faſſen. Die Kleidung aller Verpflegten iſt 

durchaus gleichförmig: blan mit blauen Strümpfen und einem 

dreiecfigen Hut. CEin abgede>tes Linienſchiff von 90 Kanonen, 

das den Franzoſen abgenommen wurde, dient zum Kranfkenhaus 

der Invaliden. Wir ließen uns auf dasſelbe führen. (Es gleicht 

einem dreiſtökigen Haus. Die Wände find beinahe einen Schuh 

di>d. Der inwendige Raum jedes Stokes iſt ſehr groß, ſo daß 

man 4 Reihen Betten anbringen konnte. Der obere Boden ſteht 

wohl 25 Fuß über dem Waſſer. 

Die Sternwarte in Greenwich liegt im Park anf einer 
Anhöhe.
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Wir fuhren auf der Eifenbahn (London-Green- 

wich) nad) London zurük. Die Bahn läuft in ihrer ganzen 

Länge auf Bögen von 30, 40 und mehr Fuß Höhe, Sie iſt, 

wie ſich verſteht, doppelt. Man fährt auf ihr mit gänzlicher 

Zuverſicht, ohne daran zu denken, von der Bahn herabgeworfen 

zu werden. Es wäre hier ſchwierig, ja wohl nicht angängig ge= 

weſen, eine Bahn auf ebener Erde anzulegen, da dieſelbe unauf= 

hörlich von Publifkum würde überritten worden ſfein und nicht 

ohne beſtändige Gefahr hätte befahren werden können. 

Von den vielen Gefängniſſen und Strafanſtalten haben 

wir im Jnnern nur geſehen die Kingsbench prison, wo 

hauptſächlich die Schuldner eingeſperrt werden. Wir ſprachen 
daſelbſt einen Juden aus Deutſchland, der uns dieſe Anſtalt als 

eine der merkwürdigſten, die man finden könne, beſchrieb. Jeder 

Gefangene hat nur ein fleines Zimmer mit einem Bett. Er 
erhält wöchentlich, wenn ich nicht irre, 5 Shilling, 6 Pences, 

aus dem er ſic<h nothdürftig durchbringen könne. E53 ſind im 

Gefängnis aller Art Läden, wo man ſich mit Geld alles Nöthige 

kaufen kann nach Belieben, Diejenigen, die nichts weiter zu ver= 

zehren haben als da8, was fie von der Regierung empfangen, 

machen die Bedienten der Anderen, ſo mehr haben, 3. B. als 

Scuhpußer, Kleiderpußer, Sehreiber 26. Man fönne vom Ge= 

fängnis aus Handel treiben. Es jfei einer da, der fehr viel 

Geſchäfte mache und immer Leute auf der Straße habe nach 

der Bank, um Vanfknoten verificieren zu laſſen 2c. Das Gebäude 

iſt mit einer hohen Mauer umgeben. Gegenwärtig ſeien ungefähr 

450 Perſonen als Condamnierte daſelbſt. 

Das Bethlcehem=Hoſpital = ein Irrenhans, das wir 

nur zum Theil beſehen konnten, da ohne Gegenwart und Ves 
williqung des Arztes niemand durchgehend8 im Jnneren herum= 

geführt wird -- iſt ein Prachtgebände, das um 1812 und 1813. 

gebaut worden. E3 herrſcht in demſelben eine ganz ungemeine 

Reinlichfeit, faſt wie in einem fürſtlichen Palaſt. Die Stiegen
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ſind mit Wachstuch bede>kt und alles aufs ſchönſte geſcheuert. 

Es hat 580 Fuß in der Länge und im Mittel eine Portique 

(Säulenhalle) mit 6 Säulen geziert. E3 ſteht ganz frei und 

hat Höfe und Gärten für die Kranken. 

Das London-Monument twurde zum Andenken des 

furchtbaren Brandes, durch den anno 1866 bei 13,000 Häuſer 

und bei 80 Kirchen zerſtört wurden, errichtet. Es iſt eine Säule 

von Portlandſtein, das Piedeſtal 409 Fuß hoc<, Durchmeſſer 

15 Fuß. Die Colonne (Säule) iſt canneliert und ſoll im 

ganzen 200 Fuß hoc<h ſein. Mir ſchien ſie nicht ſo ho<h. In 

der Schnekenſtiege ſind anf den Seiten kleine, ſpaltförmige Oeff= 

nungen angebracht, jo daß es nicht ſo finſter iſt wie in der 

Vendöme-Säule (in Paris). Man hat auf derſelben eine ſchöne 

Ausſicht, ſonderheitlich auf die Themſe. 

Die Regent3-Street und der ſog. Quadrant oder die 

Fortſezung der Regentsſtreet gehört unter die ſehenswürdigſten 

Quartiere. Etwa 150 Säulen bilden vor den Häuſern über 

dem Erdgeſchoſſe Gallerien. Dieſe Anlage übertrifft weit die 

Rne des colonnes zu Paris. 

Da3 Treiben in den Hauptſtraßen, ſonderheitlich am Strand, 

iſt ſtärker, als in den bouleyards in Paris, und man hat 

Mühe, die Straßen zu freuzen. Wir konnten nicht genug Acht 

geben, uns nicht zu verlieren. Mit den Omnibus und den 

cochers de place iſt die Einrihtung im allgemeinen wie zu 

Paris. Die Station zahlt 6 pences oder einen halben Shilling, 

anſtatt in Paris 5 8018 oder 25 Rappen. 
Das Portland Quartier oder das Quartier zwiſchen der 

Orfordſtreet und dem Regents5park iſt der ſchönſte Theil der 

Stadt, Paris hat kein ſolches Quartier aufzuweiſen. Die Häuſer 

fſind im allgemeinen von Ziegel gebaut und nur die öffentlichen 

Gebäude und die Paläſte von Portlandſteinen, die, behauen, 

weiß ſind, allein allmälig durch den Steinkohlendampf ſchwarz 

werden. 

Thurg. Beiträge XXXVI. 4
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Die Perſonen und Reifenden, mit denen ich zuſammen= 

traf, leben im allgemeinen 80obre und einfa<. Man frühſtückt 

zwiſ<hen 8 und 10 Uhr Thee oder Kaffee mit Butter und zwei 

Eiern, öfter3 noc< einigen Schnitten Fleiſch. Dann wird nichts 

mehr genommen vis abends 5 Uhr, zu welcher Zeit zu Mittag ge= 

ſpeizt wird. Viele trinken nur Wajſſer dazu, oder eine halbe 

Flaſche =- eine kleine Stinze =- Ale (Bier). Wein ſieht man 

ſehr jelten. 

Außer der königlichen Garde, die vor den Gebäuden der 

Krone und der Hauptadminiſtration die Wache hält, ſieht man 

in London kein Militär, außer im Tower ; auc<h im Scloß 

Windſor iſt eine Garniſon. 
Die Konſtafler üben die Polizei, ohne bewaffnet zu ſein. 

Man erkennt ſie an ihrer blanen, mit einer Garnitur am Hal3= 

kragen verſehenen Kleidung. Sie ſcheinen an große Mäßigkeit 

gewöhnte Leute zu ſein, die keinen Lärm machen, ſondern ihre 

Befehle mit Anſtand ansrichten. Wenn man ſich bei denſelben 

nach etwas erkundigt, jo geben ſie vollkommen befriedigende 

Auskunft. 
(Fortſezung im nächſten Heft.) 

K. Schaltegger, Pfarrer. 

Johann Adam Pupikofer. 
Beiträge zu ſeiner Leben3beſchreibung 

von DIr. Johannes Meyer,. 
(Fortſezung.) 

Der Student in Zürich. 

1815. 

Froh, unſern Wunſc<h endlich erreiht zu ſehen und von 

Frauenfeld fortzukommen, trafen wir nun unſere Vorbereitungen 

zur Abreiſe. Freilich war nns die vom Kirchenrath beſtinnunte
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Muſenſtadt Zürich kein eigentlich frohes Ziel ; denn wir kannten 

gerücht3weiſe die Zürcher als ſchrecliche Philologen, und die 

Philologie war nicht gerade unſere ſtarke Seite. Man kann ſich 

denfen, wie uns zu Muthe war, wenn wir uns im Geiſte ſo 

unter den Meiſtern als Stümper erſcheinen ſahen. Allein der 

Würfel war gefallen, und alle Einwendungen nüßten un3 nichts ; 

das Große, das der Geringe vor ſich ſieht, dient ihm als Sporn 

zu höherm Streben. Wir ſchmiegten uns alſo, wenn ſchon mit 

ſchwerem Herzen unter das ſchon vorgeſehene Joc< der höhniſchen 

Verachtung. 

Um nicht mit leerem Bentel reiſen zu müſſen, forderte ich 

von Hrn. Oberrichter Dummeli das in dieſem Jahre verfallene 

erſte Quartal meines Stipendium3 ; allein weil er darüber nicht 

unterrichtet war, wie lange ich dieſe Wohlthat des Staates zu 

genießen habe, verlangte er durch mich ein Billet vom Antiſtes 

mit der Weiſung, ob er mir meine Forderung erfüllen dürfe. 

TDies ſtürzte mich in große Bangigkeit, indem ich fürchtete, man 

möchte jeßt die Hand zu einer Zeit von mir abziehen, wo ich 

der Hilfe am meiſten bedurfte, und ſchon dachte ih daranf, wie 

ic mit Fug die Stndien aufgeben könnte. Doch jene im lekten 

GCramen zu Franenfeld (ſ. Heft 35, Seite 154) von den Herren 
Examinatoren erhaltenen gnädigen Blicke äußerten ſich jeht thät= 

lh, imſofern mir der Genuß meines Stipendinms, ohne daß 

ich weiter auch nur einen Schritt unternehmen mußte, für meine 

Janze Studienzeit zugeſichert wurde. Man zahlte mir nicht nur 

das erſte, jfondern auch das zweite Quartal aus. Welche Gnade, 

die ich eigentlich dem Philofophen Leibniß und ſeinen Monaden 

verdankte! So lange und ſo räthſelhaft wirken große Geiſter auf 

die ferne Nachwelt ! 
Um auch bei meinen Verwandten wo möglich wirkſame 

Theilnahme für meine fernere Laufbahn zu erregen, beſuchte ich 

fie der Reihe nach ; allein nirgends erhielt ich von ihnen auch 

nur die kleinſte Beiſtener zu meinen fünftigen Anslagen als bei
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meinem Vetter in Engwang und dem Stiefbruder meiner Mutter. 

Ic< ſchöpfte aus dieſer bittern Crfahrung den Troſt, daß ich 

dereinſt meinen Verwandten wenig Dank ſchuldig ſei. Ein Glük 

meinen Verwandten danken zu müſſen, in deren Augen es ſo 

groß iſt (denn ſie ſelbſt jind niedrig), wäre mir eine Laſt ge= 

weſen, die mich fünftig ſehr hätte drücken fönnen ; denn eine 

Unterſtüßung von ihnen hätte ich ſicherlich mit Kapital und 

Wucerzins zurückerſtatten müſſen ; wird es doch ſchwer genug. 
halten, dem Herrn Präzeptor Kappeler ſeine Barmherzigkeit, daß. 

er mich immer um zwei Gulden wöchentlich am Tiſche hielt, zu 

vergelten. 

Nachdem ich dann von meinen lieben Eltern in Tuttwyk 

einen rührerndern Abſchied (als damals, da ich vom Pfluge weg, 

das erſte Mal ganz allein nach Frauenfeld taumelte, um mir 

dort den Weg meines Schiſals anzubahnen) genommen und 

einige Zahlungögeſchäfte abgemacht hatte, pacte ih mein ganzes. 

Eigenthum zuſammen und ſchite das Nothwendigſte davon vor= 

her nach Zürich :an die Fraun Pfarrer Wiederkehr (ſ, Heft 35, 

S. 107), die Mutter der Frau Präzeptor Kappeler ; denn die 

Tochter hatte mir bei ihr an der Münſtergaſſe für einſtweilen 

das Quartier ausgemittelt. 

Der Tag der Abreiſe wurde auf Freitag den 28. April 

angeſeht. Des Morgens um halb 8 Uhr hatten wir beim Herrn 

Antiſte3s die Abſchiedsviſite, wobei mir (als der Hauptperſon oder 
als dem geringſten ? war mir nicht deutlich) ein Brief von Herrn 

Pfarrer Benker in Dießenhofen an den Chorherrn Bremi und von 

Herrn Dekan Locher in Wigoltingen einer an den Inſpektor Horner 

übergeben wurden. Alsdann fuhren wir ſogleich von Fraueufe 

ab, nämlich wir vier Stndios1 Scher von Zihlſchlacht, Vogler 

von Frauenfeld, Hanhart von Steckborn und ich, in Begleitung, 

von Daniel Vogler, Friedrich Vogler, Subſtitut Müller, Hut- 

macher Büel und Franz Neuweiler, In Winterthur nahmen wir 

das Mittageſſen ; in Töß verabſchiedeten wir uns von unſenm
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Begleitern und verfügten uns dann allein und per pedes 

apostolorum nadh Zürich, Unterweg3 war unſere Stimmung 

Ffortwährend eine Miſchung einerſeit3 zwiſch<en der Freude, dem 

Bock3horn in Frauenfeld einmal entſchlüpft zu ſein und eine 

größere Welt ſehen zu können, anderſeit8 der Furcht vor Zürichs 

Philologie. 

Am folgenden Tage beſchäftigten wir uns, ſoviel ich mich 

erinnere, einzig mit unſrer häuslichen Einrichtung und mit Auf= 

juchung unſer5 Land8mann3, des Stud. Maron von Berlingen?), 

der ſeit dem Herbſte des vorangegangenen Jahres bereits in 

Zürich ſtudierte.'" Dieſer ertheilte uns nac<h beſtem Wiſſen und 

Vermögen alle lokalen Hinweiſungen. 
Montag den 1. Mai machten wir den Herren Profeſſoren 

unfre Aufwartung, und zwar zuerſt dem Chorherrn Bremi. 

Dieſer mochte wohl im erſten Angenbli einen ziemlich armſeligen 

LEindruck von uns empfangen. I< hatte nämlich das an ihn 

gerichtete Empfehlungsſchreiben dem Herrn Vogler zur Uebergabe 

dargereicht ; derſelbe begieng nun dieſe Feierlichkeit mit ſo linkiſchen 

Komplimenten und mit ſolcher Schüchternheit, daß er als Ver- 

treter von un3 Kleinſtädtern unſre Charakteriſtik nicht treffender 

hätte machen können -- und dies geſchah dazu noc<h unten an 

der Treppe, als der Profeſſor eben ausgehen wollte ! Die eigent= 

kiche Audienz war dann freilich dieſen Umſtänden und Aeuße- 

xungen ganz angemeſſen. Bremi misbilligte es durchaus, daß wir, 
jo unreife Jünglinge, als Auditoren in die theologiſche Klaſſe 

treten wollten ; noch eine Studienzeit von wenigſtens vier Jahren 

jei erforderlich, wenn wir uns ſeiner Gunſt würdig machen 

wollten u. dgl. = Aehnlih war der Zutritt zu dem Chor= 

herrn Hirzel als Rector Gymnasil; wir ſtanden alle vier 

57) Er beſtand nac<hmals am 16. April und 24. Juni 1817 ſein 

theologiſ<es Examen vor dem thurg, Kir<enrath, wurde, nachdem er 

1818 ordiniert worden, an verſchiedenen Orten Vikar und 1823 Pfarrer 

in Baſadingen.
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da wie die Ochſen am Berge, und jeder hoffte vom andern, daſß 

ex einmal den Mund öffne. Endlich bra< der Herr Chorherr 

felbſt das Stillſchweigen, indem er ſagte : „Ihr ſeid gewiß die, 

von denen mir Herr Chorherr Bremi geſprochen hat.“ Mehr 

als ſeine gnädige Erlaubni3 zu geben, daß wir die theologiſchen 

Kollegien beſuchten, kam ihm nicht zu ; als Taxe dieſer Erlanbnis 

forderte er von einem jeden zwei Gulden und verlangte, daß. 

wir unſre Namen in ein Protofoll ſchrieben. **) 

Damit wir bei den übrigen Profeſſoren nicht abermals ſo- 

blöde zum Vorſchein kämen, wagte ich der jüngſte (ich war 18 

Jahre alt) mich als Redner der Geſammtheit anfzuwerfen ; ich 

trat dabei wenigſtens ohne Furcht auf. Nur bei Hrn. Prof. 

Ulrich ereignete ſich noc<hmals jenes dumme Jntermezzo, weil 

ich, zum Theil aus Stolz, um den andern meine Ueberlegenheit 

zu zeigen, die Unvorſichtigkeit mix zu ſchulden kommen ließ, daß. 

ich die Repräfentantenſtelle einem andern (ich erinnere mich nicht, 

welchem) übergab ; dieſer bekleidete fjie in ganz kläglicher Weiſe.. 

Ulrichs Aeußerungen ſtimmten mit denen Bremi3 überein. Veim 

Chorherrn Bremi hatten wir an dieſem erſten Maitage (wahr= 

ſcheinlich habe ic mieß vorhin geirrt in der Tagesbeſtimmung ; 

denn wir hatten die Beſuche bei acht Profeſſoren auf den 29. 

und 30. April und 1. Mai vertheilt) eine Art Examen im 

Homer und zwar in den zu Frauenfeld ebenfall8s aufs Eramen. 

gelefenen Stellen. Wie der Cxaminator uns da beſchlagen fand.. 

weiß ich nicht. 
Die höhern Schulen*) in Zürich, welche auf gelehrte Berufsarten 

vorbereiten follten, beſtanden von 1802--1833 aus einem Gymnaſium 

mit 3 Klaſſen, deren dritte einen zweijährigen Kur3 hatte; ferner aus 

8) In der Matrikel der Schola Tigur. studentium ſteht, wie mir“ 

Hr. Staatzar<hivar Schweizer in Zürich mittheilt, zum 2, Mai 1815 

„Adam Puppikofer von Unter-Duttwyl stud. Theol." eigenhändig ein: 

geſchrieben. Vgl. Zürc<h. Taſchenbuc<h 1883, S. 156. 

89) Hierüber ſind nachzuleſen: Ger. Meyer v. Knonau (älter),. 

der Canton Zürich, Bd, 2? (1846), S. 10 fgg (immer noc< kurz und-
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ſeit alter Zeit (1601), obwohl die Zählung längſt verändert worden 
war, die ſiebente nannte; endlich aus dem Collegium ('arolinum mit 

3 Klaſſen, die man auch die erſtachte, die zweitachte und die drittachte 

nannte, und in denen man nach einander vorzug35weiſe Philologie, 

Philoſophie und Theologie behandelte. 
Das3 Karolinum war eine ſonderbare alie Shulburg aus der 

Vorzeit ; viel Licht drang da nicht herein, weil niemand die Fenſter 

erweitern wollte. Die Lehrer waren ofi nicht Lehrer von Beruf, ſon- 

dern lediglich zum Lehren berufene Pfrundherren. Einen großen Theil 

der Schuld an dieſem Zuſtand trug die eigenthümliche Art des Avance- 
ment3. Man mußte zuerſt Lehrer am Gymnaſim, dann am Collegium 

humanitatis geweſen jein, ehe man zu den nnt den Kanonikaten des 

Chorherrenſtifts verbundenen Profeſſuren am Karolunm kam. Wers 

erlebte, konnte als angehender Greis den akademiſchen Lehrſtuhl be- 

treten. Die Beſoldung eines Chorherrn betrug, außer der Wohnung, 

ungefähr tauſend Gulden; dafür war er verpflichtet, wöchentlich vier 

Stunden zu leſen. 

Troßz der Uebelſtände fanden ſich tüchtige Männer unter den Lehrern 

der Anſtalt*?), die wohl 1832 nicht aufgehoben worden wäre, wenn die 

grellſten Misſtände in der Ginrichtung vorher beſeitigt worden wären. 
Johann Heinric< Bremi*", geb. in Zürich den 4. Dez. 1772, 

geſtorben auf einem Ausfluge von Baden nach Windiſch am 10. Mai 
1837. Zum geiſtlichen Beruf beſtimmt, widmete er ſich, namentlich 

während ſeiner Studien an der Univerſität zu Halle, wo Fr. A. Wolf 
lehrte, doM bald auc< der Philologie, in der er nicht nur als Lehrer, 

gut). =- (Salomon Bögelin älter) Geſchichte des ehemal. Chorherren- 

gebäudes beim Großmünſter, Th. I[, S. . . . = Neujahrsblatt der Stadt. 

bibliothek in Zürich 1854. -- Georg v, Wyß, Geſchichte der Zürcher 

Hochſchule 1883, =- Ulr. Ernſt, Geſch, des Zürcher Schulweſens. 

Winterth. 1879. Einzelnes darüber in den Biographien v, Heinr, Eſcher, 

G. v. Wyß, H. Grob, Alex. Schweizer, Ludw. Meyer v. Knonau u,. a. 

60) Meiſtens wird das Karolinum von ſeinen Benrtheilern herunter- 
gemacht ; hingegen ſind die Biographen voll Lobes über die an den:- 

ſelben wirkenden Profeſſoren. Dies ſcheint mir ein Widerſpruch zu ſein. 

E5 fehlt überhaupt an einer objektiven Geſchichte des Karolinums im 
19. Jahrh. 

61) Ueber ihn das Neujahröblatt des zür<. Waiſenhauſes 1838 von 

L, W, Fäſi und daraus Halm in der Allg, deutſch. Biographie. Bd. 3, 305,



56 

jondern auc< als Herausgeber durc< ſeine lehrreichen und gefälligen 

Kommentare Aufſehen erregte, Nachdem er vier Jahre lang das Fach 
der Kirc<engeſchichte am Karolinum vorgetragen hatte, ward er 1800 

Profeſſor der Apologetik am obern und der Katechetik am untern Kol- 

legium. Er verſtand es, den jungen Leuten die Ueberzeugung beizu- 
bringen von der Wichtigkeit, welche eine gründliche Kenntnis der alten 

Sprachen für die Scrifterklärung hat, und gerade de3halb war er 

ein Feind der Willkür, die ſi< die Rationaliſten bei der Exegeſe er- 

laubten. Unvergeßlich waren P. die Stunden, in denen er ihm privatim 

Räthe und Aufſchlüſſe gab; er verſtand es, den ſhüchternen Jüngling 

aufzumuntern und ihm Muth einzuflößen. 
Heinrich Hirzels*?) (1766--1833) war vermöge jeiner Erziehung 

und ſeiner Studien ein ſehr vielſeitig gebildeter Mann, der j<on früh 

zum Lehrfache beigezogen wurde. 1809 ward er Profeſſor der Philo- 
ſophie am Karolinum und zugleich Chorherr am Großmünſterſtifte, 

außerdem Mitglied de3 Kirchen- und Schulraths, in welchen Stellungen 
er bis zur Aufhebung der Anſtalt (1832) verblieb. Er iſt bekannt 
durch die Briefe Eugenias an ihre Mutter ; einer ſeiner Söhne war 
der Buchhändler Salomon Hirzel in Leipzig (+ 1877). 

Johann Jakob Horner*) (1772--1831), ein durch vieljeitige 

Kenntniſſe, beſonder8 in der Philoſophie und im Fache der Kunſt, ver- 

bunden mit reinem Geſchmack und ſeltener Gründlichkeit ausgezeichneter 
Gelehrter, älterer Bruder des Weltumieglers und Aſtronoms5 Joh. 

. Kaſp. H. Ein richtiges Gefühl leitete ihn zu der Ueberzeugung, daß 
der Parteimann nicht der nüßliche Bildner der Studierenden ſei, die 
nur zu leichi bloße Anhänger und Nachbeter ſol<er Lehrer werden, 
ſtatt zu wahrer Selbſtändigkeit im Denken und Wijſſen zu gelangen. 

Um ſeine Vaterſtadt Zürich machte er ſich verdient als Profeſſor der 

Ethik (ſeit 1803) und Aeſthetik (ſeit 1806), welc<he Lehrſtellen er bis 

zu ſeinem Tode bekleidete ; ferner als Inſpektor des Alumnates, eines 

feit der Reformation beſtehenden Konviktes für Studenten (feit 1809), 

und als Bibliothekar der Stadtbibliothef (ſeit 1817). Als Lehrer und 

Schriftſteller blieb Horner gegen alles, was ſich al3 Mode in Kunſt 

und Litterater erhob, ſehr mi3trauiſch, bewahrte ſich aber gleichwohl 
Empfänglichkeit für das beſſere Neue. Da er auc<h in ſeinen philo- 

ſophiſ<en Studien eine Richtung auf da3 Hiſtoriſche hatte, fand er 

62) Meyer v. Knonau in der Allg. deutſchen Biogr. 12, 493. 

88) Eſcher in Erſch u. Grubers Encyklop. Sekt. I1. Bd. 11, 32. 

G. v. Wyß in der Allg. deutſch, Biogr. 13, 155.
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darin die ſicverſte Shußwehr gegen Einſeitigkeit und Parteigeiſt, Sein 

Verkehr mit den bedeutendſten Männer ſeiner Zeit (mit Hofrath Meyer 
und Göthe in Weimar, mit Tieck, A. W. Schlegel und Baron Laß- 

berg) liefert den Beweis, daß er verdiente Achtung genoß. 

Johannes Scultheß**9) (1763--1836), der hißzigſte aller 

jſc<weizeriſ<en Rationaliſten, war der Sohn des Pfarrers von Stett- 

furt, welcher ſih dur< Ueberſjezung platoniſcher Schriften und andre 

philologiſche Arbeiten bemerklich gemacht hatte. Seine Ausbildung er- 
hielt J. Sc<. an den Lehranſtalten ſeiner Vaterſtadt; nach Vollendung 

jeiner Studienzeit wurde er 1787 Profeſſor des Hebräiſchen am Col- 

legium humanitatiz, ſpäter feit 1816 Profeſſor der Eregeſe am Karo- 

linum. Gerade beſonder5 methodiſch follen ſeine Kollegien nicht geweſen 
fein, wie er auch den Stoff ſeiner Vorträge nicht recht zu bemeiſtern 

wußte. Nach der Ausfage ſeines Sohnes gieng Sch. von der Ueber- 

zeugung aus, Gott habe ſich wie in der h. Schrift durch ſein Wort, 

jo im Menſchen durc<h die Vernunft geoffenbart. Dieſe beiden Stimmen 

fönnten einander nicht widerſprechen, und in ihrer Harmonie liege das 

Kriterium der Wahrheit. Wo aber diejelben ſich zu widerſprechen 

ſc<ienen, liege die Urjache entweder in unrichtiger Auslegung der 
Bibel oder in der Unechtheit einzelner Stellen, E5 ſei alio Sache der 

vernünftigen Theologie, dieſe Hemmniſſe der Uebereinſtimmung ent- 

Wweder durc< gründliche Exegeſe oder durch TextesSkritik zu beſeitigen, 

und mithin liege der Mangel an Uebereinſtimmung nicht auf Seite 
der menſchlichen Vermunft, jondern auf Seite der Bibel. Daß es bei . 

dieſer Anſchanung der Sache nicht ohne exegetiſche Gewaltthätigkeiten 
ablaufen konnte, liegt auf der Hand. Bekannt iſt die Anslegung des 

Wunders der Speiſung (Matth. 14), wornach jeder der 5000 An- 
weſenden eben einen „Wecken“, den er als Proviant mit ſich geführt, 
hervorgezogen und gegeſſen habe. Er war ein grimmiger Feind jeder 

poſitiven Richtung des Chriſtenthums ; ſein Widerſpruchsgeiſt richtete 

fſic< aber nicht bloß gegen die Poſitiven, ſondern auch gegen die 

Rationaliſten, ſobald dieſelben ſeinen gewagten Hypotheſen nicht bei- 

treten wollien. Doch wird man ihm nach Hagenbach die Gerechtigkeit 

widerfahren laſſen, daß er aufrichtig meinte, der Wahrheit einen Dienſt 
zu thun, wenn er Richtungen glaubte bekämpfen zu müſſen, von denen 

84) Denkſchrift zur hundertjährigen Jubelfeier der Stiftung des 

Schultheſſiſchen Familienfond3. Zür. 1859, S. 42--47. Hagenbach in 

Herzogs Real-Encyklopädie Bd. 14!, S, 35 fgg. O. Hunziker in der 

Allg. deutſch, Biogr. Bd. 32, 697 fgg.
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er eine Verdunkelung des durc< die Reformation angeſtrebten Lichtes 

befürc<tete. Nac<h4 Aufhebung des Karolinums ward er Profeſſor der 
Theologie an der neuen Univerſität ; ein bleibendes Verdienſt hat er 
ſich erworben durc< die mit Schuler beſorgte Ausgabe der Werke 

Zwinglis, 
Leonhard Uſteri der mittlere**) (1769--1853) war der Sohn 

des ältern Leonhard Uſteri, jüngerer Bruder des Bürgermeiſters Paul 
Uſteri ; er war Profeſſor des Hebräiſchen und der altteſtamentlichen 

Erxegeſe am Karolinum und ſeit 1824 Chorherr, ein gründlicher Kenner 

der Schriften Zwinglis, von denen er mit Sal. Vögelin einen immer 

noFH brauchbaren, jyſtematiſch geordneten AusSzug in 2 Bänden heraus- 
gegeben hat (Zür. 1819 und 1820), Bis ins hohe Alter von unab- 

läſſigem Witſensdrange beſeelt, ſtarb er 34 Jahre alt den 6. Juni 1853. 

Der Antiſtes Sulzberger hatte perfönlich den Wuunſch ge= 

äußert, wir möchten uns förmlich, wenns angienge, ins Collegium 

Carolinum aufnehmen laſſen, weil wir dabei unferm Studium mehr 
äußere Beſchäftigung und uns felbſt dic Ausficht verſchaffen würden, 

daß wir, auf dieſe Art Angehörige der Zürcher Geiſtlichkeit ge= 

worden, einſt die von diejer im Thurgau noch zu vergebenden 

Pfarrſtellen erwarten könnten. Allein wir hätten uns nie getraut, 

dies Anſuchen an die Schulobern zu ſtellen, wenn nicht Hr. Dr. 
Peſtaluß, als Vikar am erſten Profeſſorat der theologiſchen Klaſſe 

uns dazu aufgemuntert hätte. Ic< nahm es deswegen auf mich, 

bei Hrn. Chorherru Bremi dieſe Sache in Anregung zu bringen. 

Allein er rieth uns dies durchaus ab, indem er behauptete, daß, 

wenn wir das vorgeſchriebene Aufnahmseramen beſtehen müßten, 

wir alle für die theologiſche (dritte) Klaſſe nie als der Aufnahme 

würdig, vielleicht kaum einer von uns für die philologiſche (erſte) 

Klaſſe des Kollegiums als tüchtig erſcheinen würden. Welchen 

von uns aber auch das Unglück träfe, dem wäre es ein Schimpf, 

85) Leonhard Uſteri der ältere (1741--1789) Siifter der 

Mädhenſchule, Leonhard Uſteri der mittlere (1769--1853) und 
Leonhard Uſteri der jüngere (1799---1833): alle drei Theologen, 

die erſtern zwei Profeſſoren des Hebräiſchen am Karolinum. Eine Bio- 

graphie des mittlern fehlt.
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und wir alle könnten uns doch nicht einer ſo offenbaren Gefahr 

ausſeßen, bei derxr wir überdies leicht von einander getrennt 

werden könnten, was die Herren des thurgauiſchen Kirc<henrathes 

gewiß ungerne ſehen würden. Dieſe hätten es auch vorher ge- 

wußt, daß wir nicht vorbereitet genug für das Kollegium wären, 

und hätten uns deswegen beim Rektorat als Auditoren ange= 

meldet und empfohlen. 
Hienac<h fonnten wir nicht als vollberechtigte Stucdlios1, 

jondern nur als Anuditores honorarit (Hoſpitanten) in das 

Zürcher Karolinum eintreten, wie es offiziell unſer thurg. Kirchen= 

rath billigerweiſe nicht ander5 hatte verlangen fönnen. Es wäre 
auch den vollberechtigten Studiengenoſſen in der Klaſſe, die jchon 

viele Semeſter hinter ſich hatten, anſtößig, ja widerwärtig geweſen, 

uns neben ſich fißen zu jehen. Als Auditoren hatten wir über= 

dies die Vergünſtiguug, eine gewiſſe Auswahl in den auzu= 

hörenden Kollegien treffen zu dürfen, was den Klaſſengenoſſen 

nicht geſtattet war. Unſre Furcht vor dem Stolze der Studenten, 

die hoc< auf uns herabſehen würden, ſtellte ſic<h als grundlos 

heraus ; ſie waren im Gegentheil jehr zuvorfommend und ver= 

ſchafften uns im Auditorimm Pläße, die ſich gerade an die theo= 

logiſche Klaſſe anſchloſſen. Ohne dieſe ihre Dienſtfertigkeit wären 

wir im großen Hörſaale, wo alle drei Klaſſen ihre gemeinſchaft= 

lic<en Kollegien hörten, ſehr in Verlegenheit geweſen. 

Zu Franenfeld hatten wir in der leßten Zeit unſeres Auf= 

enthaltes daſelbſt einen ſolc<en Ekel vor unſerm täglichen Bei= 

ſammenſein gefaßt, daß wir unter einander ſelbſt aufrichtig genug 

waren, uns gegenſeitig unſere Unzufriedenheit mitzutheilen und 

uns die Nothwendigkeit zuzugeſtehen, wir wollten uns in Zus 
fünft ſo viel als möglich von einander entfernt halten ; des= 

wegen hätten wir damals ſogar gewünſcht, daß jeder einzelne 

von uns eine beſondere Anſtalt zur Vollendung ſeiner Studien 

hätte beſuchen können. Jc<h ſelbſt glanbte vorzüglich zu dieſem 

Wunſche berechtigt zu ſein, da unter den andern dreien keiner
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mir für die vertraute Mittheilung meiner Empfindungen und 

Gefühle geeignet ſchien, Hanhart nicht wegen ſeiner Falſchheit 

und wegen ſeines ſinnlichen und geiſtigen Egoismus, Vogler 

nicht wegen ſeiner Oberflächlichkeit und vorurtheilenden Ueber= 

eilung und Schwachheit, Scher nicht wegen ſeine3 von Realität 

leeren, von Eigendünfkel vollen Kopfes ; da ich ferner nur zu 

gut einſah, wie mich Hanhart und Scer in meinen Beſtrebungen 

nach Promotion immer zurüFziehen wollten, und wie in der 

Anerfennung meiner Vorzüge durc< die Verbindung mit ihnen 

Hinderniſſe in den Weg gelegt wurden, Allein jener Wunſch 

fonnte nun einmal nicht exfüllt werden, und, was ich gefürctet 
hatte, ward nur zu wahr ; denn ich bin feſt überzeugt und erſah 

es aus den Reden der Profeſſoren, mich allein aufzunehmen, 

hätte ſich das zürcheriſche Kollegium nicht geweigert. 

Nun freute i< mich beſonder8s auf die Gelegenheit, mir 

in Zürich einen rechten Freund ausforſchen zu können ; denn 

das BVedürfni3s nach wahrer Freundſchaft war immer ſtärker in - 

mir geworden. Die neuen Bekanntſchaften, die ich hier machte, 

waren nicht gerade ausgedehnt , ſondern erſtreckten ſfich zuerſt 

auf jene Klaſſe von Leuten, die jedem Fremdlinge gut iſt und 
ihn mit Zuvorkommenheit behandelt , dann aber, ſowie man 

ſich gegenſeitig genauer kennen lernt, wieder erkaltet. Solche 

Leute ſind immer ſc<wache Köpfe, die für nichts Inneres Sinn 

haben. 

Bald trat ich in nähere Beziehnngen zu einigen Studenten, 

welche eine Privatgeſellſ<aft errichten wollten, und welche auch 

uns zur Theilnahme einluden; ſie hießen : Bertſchinger, Angſt, 

Häusler, Denzler, Maron, meine drei Commilitonen und Brunner. 

Herr Bertſchinger war ein ziemlich langſamer, ſchwacher Kopf, 

der ſeine vielleicht guten natürlichen Anlagen durc<h zu ſtarke 

Romanlektüre mag verderbt haben. Jh würde es nicht wagen, 

ſo über ihn zu urtheilen, wenn ich mich nur auf unmittelbare 

Beobachtung ſtüßen könnte ; aber die Regel ex 80060 noscitur
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qui von ex 868 ließ ſic) bei feiner ſchnellen Freundſchaft mit 

Scher ſehr gqut anwenden. == Herr Angſt ſchien, weil er jeder= 

mann3 Freund ſein wollte, gar keinen Freund zu haben ; ſein 

Charakter hatte Aehnlichkeit mit dem Hanharts, nur daß er 

weniger böSartig war. =- Herr Häusler hatte ſehr viel mit 

Voglern gemein und war ebenſo ängſtlich ; ob eine ähnliche wie 

Vogler8 Erziehung davon Urfache war, weiß ich noc< nicht, =- 

Herr Maron**), ebenfalls ein Thurgauer, hatte ſeinen Vorunter= 

richt bei Pfarrer Peſtaluß in Hüttlingen genoſſen und beſuchte 

das Zürcher Kollegium nicht aus Noth vendigkeit, ſondern aus 

freiem Antrieb ; denn er wünſchte fſich mehr an3zubilden, al3 es 

ihm bei dem Unterricht eines einzelnen möglich geweſen war. Cr 

hob ſich ziemlich leicht über alles hinweg und wird zufrieden ſein, 

wenn er nur einmal von den Herren unſeres Kantons, deren 

Gunſt ihm ficher ſteht, eine feſte Pfarrei erhalten wird ; dabe 

beſaß er jene joviale Gemüthöneigung, die ſolchen gemächlichen. 

Leuten eigen iſt. =- Herr Brunner trat erſt ſpäter (mit Scher) 

in unſere Geſellſchaft und war wegen der Ungeniertheit ſeines 

Betragens und Redens in rebus venereis bei den wenigſten 

willfommen ; er beſaß aber unſtreitig ſonſt ungemeine Talente. =- 

Endli< Hr. Denzler; dieſer, ein älterer Student, war von 

Geburt ein Zürcher, war aber in Dießenhofen durch den bekannten. 

Pädagogen Rudolf Hanhart, der 1803--1817 als Helfer da= 

ſelbſt im Dienſte ſtand, erzogen worden. Dieſer Denzler wurde 

mein eigentlicher Rathgeber ; er gab mir alle Kollegienhefte, die 

ich mit dem Fleiße eines wißbegierigen „Fuchſes“ kopierte oder 

excerpierte. Am Karolinum herrſchte nämlich das Diktieren, und 

wer die Diktate ordentlich nachſchrieb und ſtudierte, der kannte 

v6) Siehe Note 19 (Heft 35, S. 90) und Note 57 (oben Seite 53) 

Er war 5 Jahre bei Pfr. Peſtalu in der Lehre geweſen und hatte im 

Oktober 1814 vor dem thurg. Kirchenrath das philologiſche Examen mit 

Erfolg beſtanden, jo daß ihm ein Stipendium gewährt wurde, Protokoll 
ves ev. K. Rathes vom 12, Okt. 1814, littera G (S. 134).
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ſo ziemlich allen Stoff, derx im Kollegium vorgefommen war ; 

auc<h galt die dide Zürcher Mundart al8 Sprache des Unterrichts. 

Während die Gymnaſiaſten mit Du angeredet wurden, ihrzte 

man uns, und erſt nach der Ordination als Prediger des Evan- 

gelinms gab man uns das Sie, das doc< ſchon geraume Zeit 

in der beſſern Geſellſchaft der Schweizerſtädte übli< war. 

Natürlich wurde nun auc< den auswärtigen Freunden bald 
Nachricht von dieſem Studienleben in Zürich gegeben, vor allen dem 
ehemaligen Lehrer, dem Proviſor Gutmann, der noch bis zu Ende 
Juli3 die Lateinſ<hule in Frauenfeld leitete. Dieſer ſchrieb ihm u, a., 

indem er ihn der herzlichſten Freundſchaft verſicherte : 

„Ih war die Urſache Jhres unerhört kurzen Curſus, in dem Sie 

nicht alle Bildungsmittel benutßen, ja ſelbſt kennen lernen konnten, die 

unſer einem, der von der Wiege an las und als Knabe ſchon an */s 

der Artifel der Litteratur-Zeitungen das höc<hſte Jutereſſe fand und 
tagtäglich Bände und Werke über Tiſch (?) komponierte, beinahe im 
Schlafe bekannt werden muüßten, ſhon ehe er fünftehalb Jahre in 

Zürich unau3geſetzt ſtudierte, eine Bibliothek ſammelte und in einen 

dicken Band au3z0g. Gleichwohl ſc<hmeichle ich mir nicht, vorurtheil5frei 
zu ſein, geſchweige alle38 aufs deutlichſte beleuchten zu können. Wer 

das kann, hat das Ziel des Studierens erreiht und iſt verpflichtet, 

fein Licht der Welt leuchten zu laſſen. Was Sie geworden ſind, 
freunt mich, und ic<m glaube überhaupt zu wiſſen, daß Sie auf dem 

rechten Wege ſtehen, nicht nur von der Gelehrſamkeit, ſondern auch 

von den WeiSheitzielen eines zu erreichen, denke aber beileibe nicht, 
daß dem, wa5 ich vier Jahre lang in Jhrer Gegenwart dachte, urtheilte 

und in Worte brachte, größerer Antheil daran gebühre als Jhrer aller- 
ding3 auch originellen Erziehung, Jhrem Lehrorte und vor allem Jhrem 
frühen und immer ausdauernden Fleiße. J< habe jeit 1803 ſchon gar 

viele Shüler gehabt!“ 

„Der Hoffnung zum Gymnaſinm oder überhaupt einer beſſern 

Erziehungöanſtalt in Ihrem Geburt3-Kanton haben Sie die lete 

ſc<wache Stütze beiſeits gedrückt, indem ſie das allüberwindende Vor- 
urtheil gegen Frauenfeld nach dem lächerlich verzeihlichen Grundſaße 

in jedermann8 Augen bethätigen: Wa3 ſfein ſollte und was iſt, iſt 

vorbei ; niemand kann aber genöthigt werden, mit Gefahr ſeine3 eigenen 

Schadens dem erſtern aufzuhelfen. Doc< ich berühre nicht mehr eine 
-Saite, die mein Gemüth immerhin wund macht; e8 war übertriebenes
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Selbſtvertrauen, daß ich wähnte, laurer Egoiſten“") zu einer gemein«- 
nüßigen Anſtalt kräftig genug aufmuntern zu können. Jhnen ſage 

ich3 und zwar ganz aus dem Herzen: Sie riskierten unter allen dabei 
intereſſierten Thurgauern am wenigſten etwas bei dem Problem, ob 
mein Einfluß und Kredit auswärts (den ih eben unter den Arbeiten 

an Ihnen nicht kultivieren konnte) einſt hinreichen werde, Jhnen die 
Gelegenheit zur ſicherſten äußern Bildung (die anc< die innere und 
die dereinſtige Wirkſamkeit vervollkommnet) auf die eine oder andere 

Weiſe auszuwirken, damit Sie dann das elende Vorurteil ſelbſt be- 

ſchämen könnten.“ 

„Mögen Sie aber in dem zürcherſchen, für Sie probabel beſſern 

Lokale und in den dortigen perſonellen und litterariſchen Bildung3- 
mitteln reichlichen Erſjaß und jeden möglichen Gewinn finden! Nehmen 
Sie denn no<h einige Ratſ<hläge, die unbefangene Reſultate meiner 

Erfahrungen ſind, mit ſo gutem Sinn hin, als ſie gegeben werden! 

Daß Sie als Auditoren in die theol. Klaſſe aufgenommen wurden, 
dürfen Sie ja als keine Ehre, ſondern als etwas, das Sie der nähern 

Theilnahme der Lehrer entbindet, betrachten. Sie müſſen dem Vor- 

urtheil, daß Sie dem Receptions-Examen ſich nicht gewachſen gefühlt 

haben und nur bald Jhren Kurs vollenden möchten -- kurz, daß das 

Brotſtudium bei Jhnen Hauptſache ſei -- auf jede Weiſe zu begegnen 

ſuchen, vorzüglih durch viele Proben Jhres Prüvatfleißes, die Sie den 

Herrn Philologen überbringen. Von den Herrn Philoſophen erbitten 
Sie ſich Bücher, ſhreiben verſtändige, wenn auc<h no< ſo wenige Be- 

merkungen darüber und bitten beſheiden um Beurtheilung! Auszüge 

nimmt man unter eine viel zu ſtrenge Norm, wenn ſie anders ſelbſt 

Proben ſein follen.“ 

„Die Kollegien der Herren JInſpektor Horner, Ulrich und Eſcher 
ſind höchſt ſchätzbar: ſuchen Sie jedes wenigſtens nachzuleſen! Die 

Bremiſchen Arbeiten ſind ſo vortrefflich, daß Sie z. B. das Leben 

Jeſu, die Apologetik allmählig von ältern Studenten müſſen zu be- 

fommen und abzuſchreiben ſuchen. Die Hirzelſchen und Oc<hsnerſchen 
Hefte ſind brauchbar, aber bei weitem nicht ſo hinreichend. Doch em- 

pfehlen Sie ſich durch einen Au3zug von jenen an ſeine Bibliothek, 

67) Dies iſt nach den uns erhaltenen Protokollen und Akten, wie 

fſie im vorigen Hefte ausgezogen ſind, geradezu unwahr; der Kanton 

Thurgau beſaß im Jahre 1815 durchaus nicht die Mittel, um ein Gym- 
naſium einzurichten; mit dem Proviſor Gutmann allein konnte man 
do<h eine ſolche Anſtalt nicht ins Werk ſeten. 
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woraus ſie gezogen ſind, und können daraus viele Bücher haben, welche 

Sie in meiner nicht fanden. 

„Die Hebräiſchen aber ſind dieſem Studium ganz zwekwidrig. 
Beſuchen Sie wöchentlic< nur 2---3 dergleichen Stunden, z. B. die 

am alterierenden Freitag Nachmittag, und gehen Sie dafür in die 

Bremiſchen Morgenſtunden! Im Hebräiſchen ſtudieren Sie für ſich und- 

bringen einmal ?/- Bucy Privata; das nutt Ihnen in allen Abſichten 
beſſer und gewinnt Jhnen obendrein Herrn Uſteri8 unbedentende Gunſt.“ 

„An den Exceſſen der ungebetenen Studenten-Kritik nehmen Sie 

doc<h ja keinen Antheil; wenn dergleichen auch dem ganzen Lehrer- 
Convent verborgen bliebe, jo wiſſen es doH Ihre Alterögenoſſen leben5- 

lang und ſc<äßen Sie darnac<h! Doch ich hoffe, Sie werden die lieben5- 

würdige aidös, die Sie auch mir ſo ſehr empfahl, nie verlieren und- 

Ihre Mitauditoren ebenſo wenig. Laſſen Sie ſich aber ja nie darüber 

gegen die Zürcher Cavaliers heraus, ſonſt ſezt e8 nur Spöttereien. 

über die „Fuch5:- Jdeen.“ Beſuchen Sie biSweilen ältere wacere 
Studioſen und Exjpektanten und beſprechen Sie mit Ihnen litterariſche 

Gegenſtände! Dieſer Jdeentauſc< nützt auf Akademien gerade das aller- 

meiſte, Von Hrn. Fäſi, Hrn. Wegmann und vielleicht no< manc<hem, 

der mir jeht nicht beifällt, können Sie viel Weckendes hören; dem 

erſtern werde ic Sie empfehlen. Ob die Abend-Societas die Zeit und 

Koſten lohne, weiß ic< nicht; Sie können ſic< allmählig erkundigen. 

An den Juxen und am Commercieren nahm ich nie Antheil als an. 
einem Cenſur- oder Examen-Abend ; ich wandte mein Geld lieber auf 

Bücher.“ 

„Und mm von allem dem vielen -- wie Sie wohl ſehen un= 
ſtudierten =- nichts für ungut! Sehen Sie vielmehr dieſes für eine 

Fortſezung der brüderlichen Vertraulichkeit an, in der Sie mir jeder- 
zeit werth ſein werden, und rechnen Sie auf jeden wünſchbaren Dienſt 

deſſen, der überhaupt gerne nüßte, in Jhnen aber, carissime diseipule. 

am allerliebſten die ehren- und hoffnungsvollſten Reſultate ſeines 

Trachten8 und Arbeitens ſieht 

Ihres Sie herzlich j<äßzenden S. Gutmann, Prov.“ 

Frauenfeld, 4. Mai 1815. 

An Gabriel Rüſch, stud. med., der dieſen Frühling einige Monate 

zu Hauſe (in Speicher) Ferien machte, bevor er nach Deutſc<hland auf 

die Univerſität verreiöte, ſ<hrieb P. die Kunde von ſeiner Ueberſiedelung 

nach Zürich, ſeiner Aufnahme im Karolinum und knüpfte daran einige 

religionöphiloſophiſche Erörterungen.
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„Zürich, 9. Mai 1815. Wie Du ſc<on vorläufig wiſſen wirſt, 

und es aus den Umſtänden als wirklich erfolgt ſc<hließen kannſt, ſo 

beſinde ih mich und meine andern drei Studenten im hochberühmten 
Zürich, um, der Empfehlung des thurganiſchen Kirc<enrath8 gemäß, 
in dieſem ſc<weizeriſchen Athen*?) unſre Studien zu vollenden. Der 

Einfluß unſeres hohwürdigen Antiſtes zu Frauenfeld hat ſo viel ver- 

mocht, daß wir in die theologiſ<he Klaſſe als einſtweilige Auditores 

zugelaſſen wurden. Jetzt gibt es freilich viel zu thun und nachzuſchreiben.“ 

„Deine Zuſchrift vom 15. April hat mich ſehr erfrent, ebenſo 

wohl weil ſie von Deiner Hand kam, als auch weil ic< ſah, daß ge- 

wiſſe Gegenſtände für Dich als Arzt ein JIntereſſe haben, wie man es 

bei gewöhlihen Menjc<en Deiner Klaſſe nicht leicht beobachtet. Meiner 
Autorität willſt Du glauben, daß Philoſophie, inſofern ſie vernünftig 

iſt, auc< eine gute Stüße zu einem gehörigen Lebenswandel ſei; allein 

ſiche, da haſt du nicht mich zur Autorität, ſondern die Sache, die 

Philoſophie und die Erfahrung ſelbſt! Denk nur einmal etwas nach? 
WazZ iſt Philoſophie ? Die Wiſſenſchaft von dem Geiſtigen und ſeinen 

wichtigſten Beziehungen, alfo von dem Verhältnis des menſchlichen 

Geiſtes zum göttlichen, oder des Menſchen zu Gott und Gottes zum 

Menſchen, und der Welt zu beiden. So legt alſo die Philoſophie --- 
und das3 iſt ihr einziges Geſhäft -- in denjenigen Menſchen, der ſich 

nicht durch bloße Autorität und leere Worte abſpeiſen läßt, ſondern 

wirklich belehrt und überzeugt ſein, die Gründe einſehen will, den 

Grund des Glaubens an Gott und die Pflichten gegen ihn. Jſt ein 

Menſ< die Gründe in allem zu fehen gewohnt, alſo wiſſenſchaftlich 

gebildet, jo wird er ſie aunch in der Religion verlangen. Und wenn 
er dies Verlangen auc< nicht äußert, wenn er Glauben ans Wort 

affektiert, ſo iſt entweder ſeine wiſſenſchaftliche Bildung oder ſeine 

Religion Shein. Soll man nur glauben und die Vernunft gefangen 
nehmen ? Wie widerſinnig! Kommt nicht von Gott die Offenbarung ? 

Und iſt nicht der eine und der andere der nämliche Gott? Sollte er 

uns nun zwei ſo widerſprechende Geſchenke gegeben haben, wie Ver- 
nunft und Offenbarung ſind? Gewiß, Gott hat kein Misfallen am 

Gebrauche der Vernunft! Du fürchteſt indeſſen verdammt zu werden, 

wenn dn nicht an Jejum Chriſtum glaubſt ? Aber worin beſteht-denn 
dieſer Glaube an Jeſum Chriſtum? E iſt nicht8 anderes damit ge- 

meint als der Glaube, daß J. Ch. der Mejſſias, d. i. daß ſeine Lehre 

die heilbringende, wahre ſei,. Wer dieſe nicht glaubt, das Gebot der 

83) Dieſe Bezeichnung ſcheint alſo ziemlich alt zu ſein. 

Thurg. Beiträge XXXVI. t
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Liebe u. a. hintanſezt und verachtet, der iſt ein ſc<hle<hter Menſch; 

aber nicht der, deſſen Vernunft zu der Stufe gelangt iſt, die eben Gott 

ihr beſtimmt hat, nämlich ſelbſt zu denken und die Gründe zu er- 

forſchen (denn da3s heißt denken). JIſt e8 wohl beſſer, wenn die Ver- 
nunft ganz ſchweigt, dies Talent müßig vergraben liegt, als weun ſie 

ſelbſtthätig nur von dem ſich überzeugt, wa3 ſich ſelbſt nicht wider- 

ſpri<t ? Nicht aber, daß ſic) der Glaube an die Gottheit Chriſti ſelbſt 

widerſpreche. Gott iſt ein Geiſt. Wa3 ein Geiſt ſei, können wir nicht 

begreifen, ſo wenig als wir begreifen, wie e8 zugehen kaun, daß dies 

oder jene38 in der Natur geſchieht, 3z. B. da38 Feuer ſich von Holz 

nährt u. ſ. w. Nichtödeſtoweniger bleibt und iſt das eine wie das 

andere wahr und durc< Erfahrung bewährt. Und eben weil wir nicht 

begreifen, wie etwas in der Natur zugeht, geſ<hweige wie eine Welt 
entſtehen kann, ſind die Hirngeſpinnſte von Syſtemen entſtanden, die 

ſo gerne den Kopf verwirren. Aber man muß ſie kennen; denn die 

menſchliche Vernunft zeigt auc<ß in ihren Verirrungen ihre göttliche 

Abkunft. Certissimum est atque experientia comprobatum, jagt ſchon 
ei Philojoph des 12. Jahrh., leyes gustus in philosophia moyvere 
fortasse ad atheismum, Sed pleniores haustus ad religiones reducere.“**) 

Den 12. Juni 1815. „Du haſt alſo meine Gründe zugegeben, 
warum zu ehter Religion auch Vernunftphiloſophie gehöre, und möchteſt 
wiſſen, was ich Offenbarung nenne, und wie ſie unſrer Vernunft 

widerſpreche ? Wer hat denn je behauptet, daß ſie der Vernunft wider- 
ſpreche? Jhre Möglichkeit iſt ja längſt von Deiſten und Atheiſten an- 

erfannt. Nur ihre Wirklichkeit liegt im Streit. Wie groß iſt aber 

der Schritt von Möglichkeit zu Wirklichkeit ? Dies iſt eben der Sprung 
von der Philofophie zur Theologie, und es dünkt mir, dies ſei ein 

Sprung, deſſen Vereinigung (ſo!) mit dem größten Rechte der Stein 

der Weiſen genannt werden könnte, den noch feiner gefunden hat. 
Dieſe Lü>e im Syſtem theilt meine ganze Erkenntnis8 in zwei Theile; 
von dem Geſichtöpunkt der Wirklichkeit aus geht der Religionslehrer, 
von dem der Möglichkeit aus der Philoſoph. Jener glaubt, iſt überzeugt; 
dieſer zweifelt und muß, weil da ſeine Vernunft ſtillſteht, annehmen, 
und beides findet ſich in Einer Seele, o Widerſpruch !“ 

9) Dieſen Gedanken hat auch ver Dichter Fr. Weber in den Verſen 
(Gedichte 1888, S. 137) vorgebracht: 

Erſt kommt die Lauheit, dann der Zweifel, 
Dann Widerſpruch, dann Haß und Spott: 
Das halbe Denken führt zum Teufel; 
Das ganze Denken führt zu Gott.
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„Mit Logis und dgl. bin ic wohl zufrieden. Freunde habe ich 

noc<4 nicht, d. h. vertraute; indeſſen richte ich perjönlih auf einige 

mein Augenmerk. Luſtbarkeiten fallen nicht vor, außer Trinkgeſellſchaften. 

Eine litterariſche Geſellſchaft haben wir Thurgauer (jammt Hrn. Maron, 
aber mit Ausnahme Schers) mit vier der geſchiteſten Theologen unſrer 

Klaſſe: Angſt, Denzler, Häusler und Bertſchinger (der nac< den Ferien 

eintreten wird) geſchloſſen ; der Verſammlungsort iſt zum ſteinernen 

Tiſch. Wahrſcheinlich werde ich Deine Einladung annehmen und in den 
Sommerferien Dich beſuchen.“ 

„Wa3 gehen mich die Frauenfelder Frauenzimmer an, mit denen 

ih immer ſo wenig als möglich zu thun hatte? Wenn ich mich bilden 

will, ſo ſeße ih andre Frauenzimmer zu meinen Bildnngsmitteln 

meinen Zwecken vor, nicht die von Frauenfeld, beſonders nicht die 

jüngern, die unerfahren, oft läppiſch, ohne tiefe und ſchöne Kenntniſſe 

ſind. Es kann zwar noh etwas aus ihnen werden; aber zu jener Zeit 

Wwaren ſie mir nicht, wie ich ſie wünſchen konnte.“ 

Ju den Sommerferien machte ich eine Reiſe nac< Speicher 

zu meinem Freunde Gabriel Rüſch, wobei mich Hanhart begleitete. 

Die Einladung, einmal nach Speicher zu kommen, war ſchon 

lange an mich ergangen ; aber ich hatte ſie biösher nicht ange- 

nommen, weil mir gewöhnlic< die Begleitung, die mit Rüſch 

dahin gieng, zu zahlreich war und ich de8wegen weniger gute 
Aufnahme hätte hoffen dürfen, audere, ökfonomiſche Gründe nicht 

geachtct. Aber da ich ihm doc<h einmal auf gelegenere Zeit einen 

Beſuch verſprochen hatte, und er dieſen Sommer in ſeinen Vor= 
bereitungsſtudien nach Tübingen bei Hauſe zubrachte, erſahen er 

und ich dies für die gelegenſte Zeit, und auf ſeine dringende 
Mahnung entſchloß ich mich wirklich, in den Sommerferien die 

Reite anzutreten, und nachdem ich am Sonutag den 16, Juli 

Jeine erſte Kinderlehre gehalten hatte, erwartete ich nur günſtige 

Witterung, um mich auf den Weg zu begeben. Hanhart hatte mir 

ſchon lange geſagt, er wolle mit mir nach Speicher reiſen, und 

jo war ich genöthigt, den zum Geſellſchafter anzunehmen, der für 

mich nichts weniger als zum vergnügenden Begleiter geeignet war. 

Da ſich auf den 18. Juli gute Witterung einzuſtellen ſchien, 

entjhloſſen wir uns zur Abreije. Noch am 17. abends nahm
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ich Abſchied von meinen Hausleuten (Frau Pfr. Wiederkehr) in 

Zürich und erhielt dann am Morgen der Abreiſe Nußwahſſer 

zum Frühſtück. Um 5 Uhr ſuchte ich Hanhart auf, bei heiterſtem 
Himmel ; bei ihm verſäumten wir uns durch den Kaffee, den. 

uns ſeine Hauswirthin aufdrang, bi3s um 6 Uhr. Wir nahmen 

unſern Weg längs dem linken Ufer de3 Zürcherſees über Kiüß= 
nacht (wo Hanhart ſeinem Vetter, einem Hutmacher, noch einen 

Beſuch abſtattete) und Meilen. Hier im Wirthshauſe zur Sonne, 

das ſehr ſchön gebaut iſt, machten wir Einkehr und beluſtigten 

uns über die artigen Venusgeſtalten, die zur Bedienung immer 

herumflogen oder ſich ſonſt Geſchäfte machten. Mit mehr äſtheti= 

ſcher Luſt kann man kaum reiſen, al8 wir an jenem gewiß 

ſchönſten Morgen des Jahres reisten. Ansſicht auf das jo 

manigfaltige diesſeitige Ufer mit ſeinen abwechſelnden bepflanzten 

Hügeln und Felſenruinen ; auf den ſpiegelglatten See und auf 

das jenſeitige Ufer, deſſen Landhäuſer durc< den Sonnenglanz 

beſonder5 ausgehoben wurden, und auf die Alpenkette mit ihren 

ſchimmernden Schneemaſſen. Das Schönheitsgefühl wird nur 

durc< Anſchanung, nicht durc<h Belehrung gewect, und je fälter 

die Vernunft unterſucht und auseinanderſeßt, deſto mehr verliert 

ſich der Zauber, Ju Rappers3wyl fanden wir nicht die Rein= 

lichfeit und den Wohlſtand, der den Fremden in jenen ſchönen 
Dörfern des Sees oft zum Vergnügen und zur Ruhe verleitet ;. 

das Aenßere der Stadt jah mehr einer Einöde oder einem Raub= 

ſc<loſſe ähnlich als einem Landſtädt<hen. Rapperswyl, das keine 

beſſere Lage haben könnte, iſt auf eine lange Erdzunge in den. 

See hinein gebaut. Wir langten mm halb 1 Uhr an und aßen 
im goldenen Pfauen zu Mittag ; dabei geberdeten wir uus ziem= 

lich geſc<wollen ; denn Hanhart hatte unterwegs ſchon lange mit 

mir gezankt, was wir uns wollten zum Mittag auftragen laſſen.. 

und hatte meiner Genügſamkeit inmer entgegen geſtritten. Zunr 

Trotz wollte ich deswegen einmal recht wie ein Herr leben, da= 
mit er ſich nicht immer über den knauſerigen Reiſegefährten zu.
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beflagen habe. Nach Tiſch begaben wir uns, jeder von einer 

andern Seite, auf den Lindenhof hinter der Burg, wo man 

eine der ſchönſten Ausſichten genießt. Es befanden ſich daſelbſt 

gerade einige junge Frauenzimmer, mit denen wir uns bis gegen 

4 Uhr unterhielten. Von Rapperswyl ſchlugen wir den Weg 

uach Schmärikfon ein; dort fanden wir in dem Wirthe zum 

Adler einen ſehr artigen, gebildeten Mann, welcher vorher Lehrer 

a Wattwyl geweſen und auch jekt no< mehrere Zöglinge in 

Renjion hatte. Auch der Vetter unſer3 Gabriel Rüſch, Johannes 

Rütſch, hatte ſeinen Unterricht genoſjen. Troß des ſchönen Abends 

regquete es am folgenden Morgen; deſſenungeachtet traten wir 

unſfre Reiſe wieder früh um 5 Uhr an, giengen anf einem Fuß= 

weg an Uhnac vorbei, um nach Bildhaus zu gelangen. Das 

geſtrige Eſſen und Trinken und der überflüſſig genoſſene Wein 

der vergangenen Nacht jeßten Hanhart ſtark zn, jo daß er es 

ſich wie unpäßlich unter einem Baume bequem machte. Ic<h eilte 

vorwärt3, beſann nmich aber und kehrte wieder zu ihm zurük. 

Da zeigte er durch ſein Betragen, daß das Meiſte bei dieſer 

Handlungsweiſe nichts als Bosheit war. Wir entflohen jet dem 

herabſtrömenden Regen in eine Bauernhütte, und hier nahmen 

wir einen Knaben mit einem Regenſchirm bis nach Bildhaus, 

dem wir für ſeinen Dienſt 12 Kreuzer bezahlten. Von dort be= 

ſtieg Hanhart einen Käſewagen bis nach Wattwyl und ließ 

mich ſc<nöde allein weiter gehn. An dem leßten Orte mußte ich 

aber noc< eine halbe Stunde warten, bis der Wagen mit ſeiner 

Laſt ankam. Auch in Lichtenſteig machte ſich3 Hanhart bequem, 

indem er eine Chaiſe beſtieg, die auf der Rüekfahrt nach HeriSau 

begriffen war. Verdrüßlich trennte ich mich nach einem kleinen 

Mittageſſen von ihm und lief immer vor einem Gewitter her, 
das hinter meinem Rücken ſchre>lich tobte. Auf der Höhe zwiſchen 

Peterszell und Schönengrund traf es mich, und ich rettete mich 

daſelbjt in eine Scheune. J<h kleidete mich um und erhielt dann 
in einem nahe gelegenen Hauſe eine Flaſche des beſten Weines
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für 14 Kreuzer. Als ich mich wieder auf den Weg begeben 

hatte, ſah ich auf einmal die Chaiſe, in der Hanhart ſaß, vor= 

beifahren ; da ſah er nun freilich auf mich heraus wie ein gnä= 

diger Junkfer, und ſo ärgerlich wie noc< nie tappte ich weiter, 

indem ich ſchwur, mit einem ſolchen Begleiter nie mehr zu reiſen. 

Ueber Schwellbruunn langte ich in HeriSau an; dort über= 

reichte ich der Mutter unſer3 Commilitonen Vogler (f. Heft 35, 

S. 140) den Brief, den er mir mitgegeben hatte, und nahm 

die Einladung an, in ihrem Hauſe zu nächtigen. 

Bald kam auc<h Hanhart; er traf mich gerade bei dem 

Privatlehrer, Herrn Wirth (f. Heft 35, S. 140), der in dem 

gleichen Hauſe ſeine Wohnung hatte. Dieſer ſelbſtſüchtige Peſta= 

lozzianer und einſeitige Philoſoph, der da glaubte, alle Weisheit 

allein verſchlungen zu haben, gefiel uns gar nicht in ſeinem ab= 
ſprechenden Tone, ſo daß unſere Kaltblütigkeit und mein öfteres 

Widerſprechen ihn den folgenden Morgen, als ieh von ihm Ab= 

ſc<hied nahm, nicht einmal vom Arbeitstiſche zum Aufſtehen zu 

bringen vermochte, Nicht als ob mich dies verdroſſen hätte ; ich 

lachte vielmehr von ganzem Herzen über den ſo dummen Stolz, 

der e3s ſich u. a. in den Kopf geſeßt hatte, die römiſche Geſchichte 

nirgends als in ihren eigenen Queſſen zu ſtudieren und des= 

wegen aus ſich ſelbſt die lateiniſc<e Sprache zu erlernen: er 

wollte es mir nicht glauben, daß ein folches Studium wegen der 

Unzulänglichfeit der lateiniſchen Schriftſteller und der furzen Zeit 
eines Menſchenleben3 unmöglich ſei. Der Kaffee, den man uns 

ſtatt eines Nachteſſens bereitet hatte, wurde in elendem grobem 

Thongeſchirr aufgetragen, an deſſen Deeln man no< Schmuß 

bemerkte. Hanhart genoß vor Ekel wenig von diefem Getränfke, aß 

daher Butter und trank extractum cerasi. Dabei machten die 

Fabrikarbeiter, die hier zu Tiſche giengen, einen ſol<hen Geſtank 

durch ihren Tabakrauch = und wer weiß wohl, wodurch noch --- 

daß wir nicht länger bleiben fonnten, ſondern unſre Betten be= 

gehrten. Dieſe waren nicht einmal mit friſcher Wäſche bezogen.
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Am andern Morgen eilten wir fort über Bruggen, wo wir 

die Papiermühle und die neue Brücke beſahen, nach St. Gallen 

und von dort bei neblichtem, unbehaglichem Wetter den Berg 
hinan nach Speicher. Rüſch und ſeine Schweſter empfiengen 

uns ſehr freundſchaftlich, ihre Eltern aber ziemlich gleichgültig 

und kalt. Der erſte Tag war natürlich der Ruhe geweiht, einen 

Spaziergang auf Vögelinse> ausgenommen, den Rüeſch mit mir 

ailein machte ; auf den Abend lud uns Rüſchens Vetter Reh=- 

ſteiner ein, In Rüſch glaubte ich überhaupt meinen Mann ge= 

funden zu haben ; denn unſre Grundſäße näherten jich ſehr und 

unſre Freundſchaft wurde immer inniger und feſter. Des fol= 

genden Tages beſnhten wir Walſer in Teufen und aßen da= 

felbſt bei ſeinem Vater, einem praftizierenden Arzte, zu Mittag. 

Sonnutag morgens (23. Juli) begleitete ich mit Rüeſch ſeinen 
nach Bayonne reiſenden Bruder. Auf den Abend hatte Jungfer 

Rüſch einige junge Mädchen Speichers zuſammen gerufen, damit 

wir uns gegenſeitig vergnügen fönnten ; alſein alles mit eimander 

war nicht viel Rares, Indeſſen in Ermanglung von etwas Beſ= 

ſerem mußten wir uns damit zufrieden geben. Der langen Ent= 

behrung wegen erhielt aus ſubjektiven Gründen die Geſellſchaft 

noc< einigen Reiz. Der folgende Tag wurde ganz müßig zuge= 

bracht, anßer daß ich mit Rüſch einige Predigten aus den „Stnunden 

der Andacht“ las (Jahrg. 1810: über die Beurtheilung andrer) 

und einige Male Schach ſpielte. Auf den Abend kamen Hr. 

Vikfar Zürcher und Waljer zu uns; wir genoſſen noc< einmal 

das Vergnügen, einen Abend mit den vorhin erwähnten Frauen- 

zimmern zuzubringen. 

Dex Abſchied gieng mir, ich muß es geſtehen, mehr zu 

Herzen, und ungeachtet der regueriſchen Witterung, die in jenen 

Tagen herrſchte, hatte ich vielleicht mehr wahres Vergnügen ge= 

noſſen, als wenn ich eine Bergtour gemacht hätte ; denu die 

Freundſchaft zwiſchen mir und Rüſch ward immer enger. Ic< 
war auch nicht mehr der Feind des andern Geſchlechts, ſondern
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mit Rüſch in dieſem Punkte ebenfalls ziemlich einig. Jungfer 

Rüſch hatte nicht weniger einen guten Eindruck auf mich gemacht, 

wenn mir gleich unangenehm in die Augen ſtach, daß ſie die 

Schmeicheleien ſo gerne hörte. Doch der Bewerber ſind zu viele, 

und ſie iſts, die wählen will ; ſie läßt ſich nicht wählen. JIndeſſen 

flößen männliches Betragen und männlicher Sinn auch beim 

ſc<önen Geſchlechte Hoc<hac<tung für den Mann ein ; Weibiſchheit 

macht ihn verächtlich. 

In St. Gallen beſahen wir uns den Garten des reichen 

Schlatters und die zwei Wilden aus Neuholland. Im Ochſen 

genoſſen wir Würſtchen zum Mittageſſen, und Herr Näher, Sohn 

von Frauenfeld, 8tud. med., ſtattete uns daſelbſt eine Viſite 

ab. Rüſch begleitete uns bis na; Bruggen. Wir hatten von 

dort fühle Witterung bis na< Beuren. Als wir von Wyl 

weggiengen, traf uns ein Regen, der uns ganz durchnäßte. 

Abend38 um 9 Uhr langten wir in Unter=-Tuttwyl an. Han= 

hart verreiste am folgenden Morgen nach Zürich. J< hingegen 

entſ<loß mich, hier zu bleiben, bis beſſere Witterung erfolgte, 

um dann meinen Rückweg uach Zürich über Frauenfeld, Dießen= 

hofen und Schaffhauſen zu nehmen. Je< ſchrieb einen Brief an 

Rüſch, voll von Empfindungen der neuen innigen Freundſchaft. 

Untertuttwyl, den %. Juli 1815. -- Theuerſter Freund! Noch 
nie wurde es mir ſo ſüß, Dich Freund zu nennen als jetzt; denn die 

verfloſſenen Tage, wo ich faſt ausſchließend Deiner Freundſchaft und 

Liebe genoß, werden mixr im zärtlichſten Andenken bleiben. No< nie 
fühlte ich mein Herz ſo feſt an Dich gefeſſelt als feit der Trennung, 

welc<he die Tage unſers ſo traulichen Umgangs aufs nene in die Zu- 

funft verſc<ob. Hätte nicht das geiſtige Naß des Bachus auch meinen 
Geiſt über die Gegenwart erhoben und der alle Beſorgniſſe verſcheuchen- 

den Einbildungskraft das weite Feld der Phantaſie eröffnet, ſo wäre 
mir der Abſchied von Dir no< ſchwerer gefallen . ... 

I< finde, daß ſich unfre Grundſäte einander immer mehr nähern 

und alſo auc< bei uns das Sprichwort similis 8imili gaudet gelte, 
das ſo oft bei Guten und Böſen in Anwendung gebracht wird . ... 

Wenn ich Dir ſage, daß die Vergnügungen, die ih bei Dir und
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Deiner Familie und Umgebung genoß, ſehr groß waren, ſo ſchenkſt 

Du mir vielleicht weniger Glauben bei dieſer Aeußerung, als meine 

Aufrichtigkeit es verdient. Um nichts mehr von dem Umgange mit 

Dir, der daran nicht den wenigſten Antheil hat, zu melden, brauche 

ich Dir nichts in Erinnerung zu bringen, als daß der Aufenthalt auf 

dem Lande ſc<on durch die Abwechſelung den immer eingeengten Stadt- 

bewohner vergnügt, und daß dieſes Vergnügen durch eine artige Ge- 
jellſchaft erhöht wird, die unjern durch Studium beſtimmten Geiſt 
Wwieder löst, unſre gleichſam menſchenfeindliche Selbſtbeſchäftigung 

wieder mit andern in Berührung bringt und uns erinnert, daß der 

Menſc<h nicht nur im Geiſte, ſondern auch in feiner unverdorbenen 

Sinnlichkeit für Freuden empfänglich iſt. Kurz, wenn ſchon die Witte- 

rung nicht die günſtigſte war und mir den Beſuch der Berge verſagte, 
ſo verließ ich doh Dein Dorf mit der vollen Zufriedenheit, die in der 
Veberzeugung liegt, keine Minute Langeweile gehabt, Freundjchaft und 

Liebe genoſſen, meine Körper- und Geiſteskräfte geſtärkt zu haben. Nur 

der Vorwurf beunruhigte mich, daß ich entweder durch unzeitiges Still- 
ſc<hweigen oder durch voreiliges Abreiſen den jungen Mädchen Deines 
Dorfes eine Freude verdarb oder wenigſtens vergebene Hoffnungen 

auf eine jolche machte. Ohne daß ich e3 wollte, ward ich aljo Freuden- 

ſtörer. Jh bitte deSwegen dieſe Mädchen um gütige Nachſicht, und 
ihnen dieje Bitte bekannt zu machen, erſuche ich durc<h Dich Deine 

freundſchaftliche Schweſter, die zu den vielen Bemühungen, die ſie um 

unſertwillen hatte, auch noch dieſe leßte hinzufügen möge. Dich fordere 

ic< auf, ihr den herzlichſten Dauk abzuſtatten; denn diejes, jonſt ſo 

angenehme Geſchäft bei einem Frauenzimmer, gehörig auszurichten, 

wurde mir theils durch die Umſtände, theils durc< jugendlich unſchul- 

dige Schüchternheit unmöglich gemacht. Wenn ich durc<h ein Begleit 

nach Hauſe, wie wir im Geiſte des Weines davon ſprachen, ihr Gegen- 

dienſte leiſten kann, ſo wird ſie mich in freudiger Bereitſchaft dazu 

finden. Auch Deine Eltern bitte ih um Verzeihung für die „Ungelegen- 

heiten“, die ic ihnen verurſacht haben mag. Dir endlich danke ich 
für die Aufopferung an Zeit und Arbeit, die Du um unſertwillen 

machen mußteſt; ich möchte nur wünſchen, daß dieſe Verluſte Dir von 

einer andern Seite wären erſezt worden. Sei Du, Deine Schweſter, 

Deine Eltern, Rechſteiner, die Mädchen im Speicher, die Freunde in 

Teufen vielmal gegrüßt, mit dem ſehnlichen Wunſche, daß der Sep- 

tember uns wieder voereine!"“ 

„Unſre Reiſe hieher war ſehr abwechſelnd, bald frendig bald
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traurig; denn als wir uns von Wyl entferunten, überfiel uns ein un= 

vorhergeſehener Regen, der uns beinahe ganz durchnäßte. Als e3 dann 

gegen ac<t Uhr allntählig finſter wurde, komuten wir uns gar nicht 
mehr vor des Himmel3 Waſſerflut ſchüßen, jo daß wir um neun Uhr 

wie die gebadeten Mäuſe bei meinen Eltern anlangten. (EC5 war gut, 

daß es geſtern Nacht war und ſich Geldmangel eingeſtellt hatte, ſonſt 

wäre mir Hanhart irgendwo dahinten ſien geblieben; denn ich mußt«e 

zu meiner Freude oft den Vorwurf von ihm hören, daß ich Heimweh 
habe wie ein Kind, ſonſt würde ich nicht ſo ſehr nach Hauſe eilen." 

Am 17. Juni 1815 hatte Hr. Proviſor Gutmann 

ſeine Entlaſſung von der Lehrſtelle in Frauenfeld genommen, 

weil er, wie er fagte, an die Kantonsſchnle nach Aarau als 

ordentlicher Lehrer der lateimiſchen und griechijchen Sprache be= 

rufen worden ſei. Nachdem Hr. Gutmann auf den 15. Juli 

feine Entlaſſung befommen hatte, verſah wiederum Pfarrer Kap- 

peler das Proviſorat. Am 24, Auguſt ward der Feldprediger 

Joh. Jak. Fehr von Frauenfeld an Gutmanns Stelle gewählt. 

Die Akten in Aarau*) lauten freilich nicht jo unbedingt auf „Be- 
rufung.“ In der Sißung, welche die Direktion der KantonsSichule 

Samſtag den 17. Juli hielt, theilte Hr. Vicepräſid. Feer mit, Herr 

Gutmann, Proviſor in Frauenfeld, durch ſehr achtungöwerthe Männer 

an die durc<; den Weggang von Prof, Rukſtuhl erledigte Lehrſtelle 

empfohlen, habe ſich vor kurzem perjönlich gemeldet. Darauf wurde 

beſc<loſſen : „Da die dermaligen Verhältniſſe noc<h keine unledingte 

Anſtellung erlauben, auch die Direktion von der Lehrgabe des Hr1u. 

Gutmann noch nicht jo befriedigend wie von ſeinen übrigen Kemnt- 

niſſen überzeugt iſt, jo joll derjelbe fürs erſte nur bi8 zu Ende des 

gegenwärtigen Lehrkurfes zum Lehrer der lateiniſchen, griechiſ<en und 

deutſc<en Sprache ernannt und zur Privatkorrektur der ſchriftlichen 

Scülerarbeiten in diejen Sprachen und zu einer Anzahl von 18 bis 
20 wöcentlichen Lehrſtunden verpflichtet werden. Ferner ſoll ihm ein 

jährliches Gehalt von 1200 Franken (a. W.) nebſt 200 Fr. Miethzins 
zugeſihert und ihm dieſer Beſchluß durch ein Schreiben von ſeiten der 

70) Die nachfolgenden Anszüge daraus verdanke ich meinem ehe- 

maligen l. Schüler, Hrn. J. M. Rennhart, Profeſſor an der Kantons- 

ſchule in Aarau.
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Direktion befannt gemacht werden.“ Jn der Sitßung vom 22. Juli 
wurde die zuſagende Antwort Gutmanns vorgelegt. 

Nach dem Protokoll derſelben Behörde vom 15. Auguſt wurde, 
da Hr. Gutmann bereit3 am 1, Auguſt angekommen und ſein „provi- 

ſoriſc<es Amt“ angetreten, beſchloſſen, dieſes dem Schulrathe durch ein 

Screiben zur Kenntnis zu bringen mit dem Beifügen, daß die Di- 
reftion dieſen Lehrer, ſobald ſie ſich von ſeiner Tüchtigkeit überzeugt, 

der hohen Regierung zur Ernennung vorſchlagen werde. Unterm 

23. Sept. lud die Direktion den Schulrath zu den nächſten öffentlichen 

Examina ein, namentlich auch deSwegen, damit er aus eigener Prüfung 
deſto ſicherer entſ<heiden könne, ob der „einſtweilen“ angeſtellte Lehrer, 
Herr Gutmann, das ihm geſchenkte Zutrauen rechtfertige. 

In der Sitzung vom 5. April 1816 wuürde ein Schreiben des 
Hrn. Gutmann über die Methode fſeines Unterricht3 zur Notiz ge- 
nommen, und in der Sißnng vom 2. Aug, 1816 wurde eine Zuſchrift, 

worin Hr. Gutmann einige Anſichten und Vorſchläge zur Beförderung, 
des Wohl3 der aarganiſchen Kantonsſchule entwickelte, in Circulation 

geſeßzt (Arch. der aarg. Erziehungsdirektion Nr. 51). 

Der evangeliſche Kirchenrath, der nach Anflöſung der provi= 

ſoriſ<en Bildungsanſtalt in Frauenfeld uns nach Zürich zur 

Fortſeßung unſrer Studien verſeßt hatte, empfand die Pflicht, 

ſic< von Zeit zu Zeit nach uns zu erkundigen. Es wurden ihm 

von Zürich über unſern Fleiß und unſre Fortſchritte angenehme 

Nachrichten gegeben, und ich glaube zu wiſſen, daß ich bei dieſen 

Erfundigungen nicht ſchlec<t weggekommen bin. Allein meinem 

Vater, der mit den Seinigen ganz aus dem Extrage ſeiner 

Reben und Odsſtbänme leben ſollte, wurde es anch beſonders 

ſc<wer, die Unkoſten für meine Studienzeit, die in Zürich größer 

als in Frauenfeld waren, zu beſtreiten. Als er jedoch in einer 

Vittſchrift, die er am 30. Mai an den evangeliſchen Kirchenrath 

ſtellte, eine Empfehlung an die Regierung wünſchte entweder zu 

einer etwelchen Erhöhung der ihm bisher angewieſenen Unter= 

ſtüßungsſumme von 10 Loui3d'or oder aber zu einem unver= 

zinslichen Anleihen, fand der Kirchenrath ſeine Bitte zwar ſtatt= 

haft, verwies ihn aber, bis die Zeitumſtände ſich beſſerten, zur 

Geduld,
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Cin halbes Jahr war beinahe um; mein Tiſchgeld und 

andre Ausgaben, welche die Ort5veränderung mit ſich brachte, 
ſollten bezahlt werden. Mein Vater aber fand ſich, da er in 

dieſem Herbſte weder Wein noc< Obſt zu verkaufen hatte, außer 

ſtandes, meine Bedürfniſſe, ſie mochten noc< ſo beſcheiden ſein, 

zu befriedigen ; daher erneuerte er um dieſe Zeit ſeine Bitte bei 

der oberſten Kirchenbehörde des Kantous, und dieſe legte beim 

evangeliſchen Theile des Kleinen Rathes ein kräftiges Fürwort 

ein. Das wirkte; denn am 10. November beſchloß der Kleine 

Rath, daß er mir zu der früher ausgeſchiedenen jährlichen Unter- 

ſtüßung von 100 Gulden no< in toto die Summe von 100 

Gulden bewiſligt habe."!) 
Als meine Verwandten merkten, daß mir mein Vorhaben, 

Pfarrer zu werden, doch noc<h gelingen könnte, wollten ſie ſich 

meine Zukunft ſo gut als möglich zu nuße machen. Sie wollten 

jeßt auch andre, vermeintliche Sorgen meiner Eltern auf ſich 

nehmen und mich im voraus ihnen ſo verpflichten, daß icß nicht 

leicht zu Undank gegen ſie verführt werden follte. Deswegen 

ſießen fich einige von ihnen beifallen, mir, dem kaum neunzehn= 

jährigen Pupikofer, dem noh ſtudierenden Jüngling, eine Ber= 

ſprechung anzukragen mit einer ihren Begriffen nach nicht un= 

anſtändigen Banerntochter, die ſich, ich weiß nicht woher, meine 

Baſe naunte. Ihre Mutter hegte das eitle Projekt, die Tochter 

al3 Frau Pfarrer und den Sohn, der erſt 11 Jahre zählte, 

als Herrn Pfarrexr in der Welt zurück zu laſſen, und zwar mit 

meiner Hülfe. Um dieſer Dorfſchönen ihre ſonſt häufigen, durch 

dieſes Mutter-Projekt aber, wie ich hörte, zurücgeſchredten Freier 

nicht abzuhalten, blieb mir nichts anderes übrig, als ihr Haus 

und ihre Gegend zu meiden. I< mußte deswegen meiner Groß= 

mutter in Bußnang den Wunſch, mich in ihrem 84. Lebens= 

jahre zum erſten und lehten Male predigen zu hören, abſchlagen, 

71) Protokoll des ev, Kir<henrathes vom 4. Juli und 22, Nov. 

1815 (S. 168, 179) nebſt Miſſivenbuch vom 17. Okt.
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lediglich weil ſie das Unglitt hatte, in dieſer Gegend zu wohnen, 

wo die Gegenſtände ſo andachtſtörender Empfindung ſich auf= 
hielten. Am meiſten aber machte mich unwillig das Anerbieten 

jener Familie, mir 100 Gulden zu vergnügtem Leben in meinen 

Studienjahren vorzuſtrecken, wobei ich durch nicht3 als durch 

Holtung einer Predigt beweiſen müßte, daß das Geld nicht an 

den unrec<hten Mann gefommen ſei. Vor einer ſolchen Lockſpeiſe 

erſchraf ich, wie wenn der Donner mich gerührt hätte ; mein 

ganzes Weſen empörte ſich gegen einen ſolc<h ſchändlichen Mis= 

branch meines künftigen Berufs. Was mich aber am meiſten 

dabei betrübte, war, daß mein jonſt gegen mich am beſten 

denfender Oheim mit dieſen Machenſchaften einverſtanden war, 

und daß er ſich gegen meine Eltern äußerte, eine ſolc<he Ver- 

bindung könnte ihnen im Alter beſſere Behandlung von meiner 

Seite zuſichern als eine andere vornehmern Standes.??) 

Gabriel Rüſch war, nachdem er den Sommer in Speicher zu- 

gebracht hatte, im Oktober nac< Tübingen verreist, um ſeine Studien 
fortzuſezen. Dort lehrten der Phyſiologe Autenrieth, der Pathologe 

Gmelin, der Chemiker Kielmeyer, der Chirurg Ludwig u. a. Der dentſche 
Freiheitskrieg „mit Gott für König und Vaterland!“ war vorüber. 
Von dem heiligen Feuer, welc<es Ludwig Jahn durch ſeinen Franzoſen- 
haß unter der akademiſchen Jugend angezündet hatte, war in der 

Burjc<henſchaft der Rauch, von der bunten Decke, die er für das Heiligthum 

der deutſchen Freiheit gewirkt, waren die Qutaſten und Troddeln ge- 

blieben, Rüſch erlebte in Tübingen gleich anfangs Szenen, welche ihm 
das Leben der Burſchen- und Land8mannſchaften verhaßt machten. Er 

befam ihre Süßigkeiten in der erſten Stunde zu koſten. Kaum in ſeiner 

Dachſtube an der Burgſteige angefommen und mit Einräumen be- 
ſchäftigt, rief man ihn und ſeinen Zimmergenoſſen auf die Gaſſe; da 

ſie nicht gleich darauf achteten, droßte man ihnen mit einem „Skandal“ 

(d. h. mit einer Herausforderung). Als ſie in der „Kneipe"“ mit andern 

Studierenden wie mit ihresgleichen ſprechen wollten, duldeten da3 die- 

„Burſchen“ (ältere Studenten) nicht und tranken den „Füchſen“ einen 

„Gelehrten“ (?/a Schoppen) nach dem andern vor. Sie ſteigerten die 
Quantitäten vom „Gelehrten“ zum „Doktor“ und „Pabſt“ (?/ bis zu 

*?) Brief an Rüſch vom 26, Okt, 1815.
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Bei dem „Fuchſen-Stoß“ (dem Eintritt8mahle), den Rüſch mit mehreren 
andern „Fücſen“ etwa dreißig „Burſchen“ geben mußte, ſetzten ſich 

zehn der leßztern, welche die „Crudia“ bildeten, um einen runden Tiſch, 

jeder mit zehn Bierhumpen umlagert. Dieſe tranken die Muſenſöhne 
ohne Anſtand aus und darauf noch ordentliche Portionen Wein, Kafee, 

Liqueur unter tollem Geſchrei und dem Abbrüllen des Liede8s: „Sa 

'donk, ſa donk, ſo leben wir alle Tage in der allerflottſten Saufkompagnie ! 

Wa53 nicht hinter die Binde floß, gieng daneben ; man watete förmlich 
im verſchütteten Biere; Gläſer, Krüge, Taſſen und Teller, welche beim 

Tiſche genierten, ließ man ohne Umſtände durch die Fenſterſcheiben 

auf die Gaſſe fliegen; dreißig Stücke lagen draußen zertrümmert, und 

auch drinnen erblikte man ring3um Grenel der Verwüſtung. Ein ſol< 

rohes Sc<lemmerleben ekelte Rüſchen an; er bildete mit andern 

Schweizern eine Vereinigung, die ſich auc< ohne Duell und andern 
'Comment gegen die Angriffe der Burſchenſchäftler in gehörigem Re- 
ſpekt zu erhalten wußte."?) -- (E3 ſei geſtattet, au3 einem Briefe Pupi- 

kofer3 vom 11. Dezember 1815 an ihn einige Au3züge zn geben. 

Liebſter Freund ! Bisher hatte ich das Schickfal aller jener 
Leute, deren Erfahrungskreis zu ſehr eingeſchränkt iſt, daß ich 

mir immer ein Jdeal im Kopfe herum ſchweben ließ, dem ich 

jeden Menſchen, welcher meinen wunderlichen Augen auffiel, an= 

zupaſſen ſuchte, und dann aus Treuherzigkeit bald alle für wirklich 

jo gut hielt, wie ſie es ſcheinen, aber nicht ſein wollen. Allein 

dieſer Wahn, als befände ih mich unter lauter Freunden, klärte 

ſich durc< verſchiedene, bedeutendere und unbedeutendere Ereigniſſe 

dahin auf, daß mir bald jede Geſellſchaft von ſolchen neuen 

Freunden verhaßt wurde und ich nicht mehr weit davon ent- 

fernt war, allen ewige Verachtung zu ſchwören, mich in mich 

felbſt zurüzuziehen und deſto eifriger an meiner Pflicht zu arbeiten, 

damit i< mich dann zu ſeiner Zeit mit Rüuhm zeigen und in 

einem Glanze auftreten könne, in welchem ich jene niedrigen 

Geſchöpfe ihren Werth könne empfinden laſſen. Siehſt du, das 

war ein Hirngeſpinuſt, das mich mehrere Tage lang beſchäftigte ! 

73; Hungerbühler, Gabriel Rüſchs Leben und Wirken 1856, S. 156.
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Und hätte ich den Grundſaß ſo feſt überzeugt inne gehabt wie 

Du: Was der Menſc<h will, das kann er ; wer will, kann Pabſt 

werden =- ih wäre wirklich zur Ausführung geſchritten. 

Allein wie ſich allmälig die Spur des ſtarken Aerger5 ver= 

lor, zerriß auch mein Hirngeſpinunſt, und ich hörte auf, die 

Menſchen zu bedauern oder zu verachten, mochte fie auch nicht 

belehren ; ich fah vielmehr die Nothwendigkeit ein, daß ich unter 

Menſchen auch Menjc<h fein müſſe, ſchwach und thöricht wie ſie; 

daß ich mitſpielen müſſe die Luſt= und Tranerſpiele der Etiquette ; 

daß ich ja ſelbſt ein Narr wäre, wenn ich das, was einmal als 

bloße Formel im geſelljhaftlichen Ton angenommen iſt, damit 

der Umgang deſto angenehmer ſei, und damit man das Glü, 

das nur der ec<ten Freundſchaft eigen iſt, wenigſtens in der 

Täuſchung genieße, da jenes wahre ſo ſchwierig zu erlangen iſt =- 

für etwas Reelles halten oder, wenn diefem von der Erfahrung 

widerſprochen wird, für etwas durchaus Verwerfliches (turpe) 

anſehen wollte. Daraus folgt ganz natürlich die Maxime: Er= 

warte nichts Vollkommenes ! Nimm alle für das, was ſie find, 

für Menſchen! Zeigen ſie Eigennuß und überhaupt Egoismus, 

jo laß die< dies nicht wundern: ein jeder iſt ja ſich ſelbſt der 

nächſte ; mit dem ego des einzelnen hängt ja nothwendig der 

Egoiamus zuſammen! =- 

In dem Briefe P.'s vom 6. September war die Stelle enthalten : 

„Du jprichſt von Heimbegleitung Deiner Shweſter (an ſie einen lieblichen 

Gruß!), ob i< es aus Pflicht gegen Dich oder aus Neigung thun 
würde. Die Antwort iſt ganz einfach: aus beiden Gründen. Ob einer 
ſtärker iſt als der andere, kann ih nicht entſcheiden; denn Herzens- 
jachen halten nicht ſtich, wenn man ſie unter das Mikroſkop der kalten 

Vernunft bringen will. IJ< muß es indeſſen gelten laſſen, es würde 
mir ein Vergnügen machen, mit einem Frauenzimmer eine kleine Reiſe 

zu machen, die ich viellei<ht, ohne dies, nur anders wohin machen 

wiirde; denn Studien bedürfen Erholung (zu dieſer Klugheit hat mich 
Schaden gebracht). Allein wenn andere dazu ſich anheiſchig machen, 

jo werde ich zurütreten; denn im dränge mich nicht gerne zu ſolchen 

Rivalitäten." =
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„Für die Stellen aus dem Briefe Deiner Schweſter danfe 

ich Dir ſehr. JIc< weiß darüber weiter nic<t8 zu bemerken als =- 

doch ich laſſe Dich dies errathen, damit Du nicht etwa glaubeſt, 

weil icß mich ſo gerne bei einem ſo gefährlichen Gegenſtande 

verweile, ſei ich wie von der Scylla bezaubert und hätte mich 

wohl in A<ht zu nehmen. Vielmehr bin ich, und zwar aus Ein= 

ficht der Nothwendigkeit und Scchwierigkeit, ſo kalt, wie ein 

Jüngling es in ſolc<hen Angelegenheiten auch immer ſein kann. 

Allenfalls, wenn es Dir nicht verdächtig ſcheint, magſt Du in= 

deſſen doch Deinem nächſten Briefe an Deine Jungfer Schweſter 

einen Gruß von Pupikofer an ſeine theuren Reiſegefährtinnen 

mitgeben.“ 
Von den fleißigen Studien, die P. dieſes Jahr U1d das folgende 

betrieb, zeugen die ſauber geſchriebenen Oktavhefthen, die noch vor- 
handen ſind: 

Aeschylus Promethous vinetus, vermuthlich von Bremi. 

Griechiſche Alterthümer 3uh clar. profes8ore Huldlrico excerpsit 
Ad. P. Col. Maji 15. 

Q. Horatii Flaceci episftolarum 1ib. I[.. bei demſelben 1815. 

ISverates panegyricus mit Ueberſeßung, bei demſelben. 

Platonis apologia Socratis. bei demſelben 1815. 

Platonis Protagoras. 

Xenophontis Agesilaus. 

Auszug aus Reinhards Dogmatik. 

Philoſophiſche Jdeen. 

1816. 

Auf Wunſch des thurgauiſechen evangeliſchen Kirchenraths 

gab derxr Schulfonvent des Zürcher Kollegiums am 4. Januar 

von dem Fleiß und Verhalten der dort ſtudierenden Jünglinge 

Nachricht. Die Kirchenbehörde beſchloß darauf, wegen der darin 

enthaltenen Bemerkungen den davon berührten Studierenden zu 

ſchreiben und beſonder8 Herrn Hanhart mit Eruſt zu mehrerem. 

Fleiße aufzufordern, '?) Mir war Lob ertheilt worden. 

74) Protokoll des ev, Kl. Naths vom 15. März 1816, S. 196.
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Ueber die Studien Pupikofer3 zu dieſer Zeit mögenzeinige Brief- 
auszüge Wintke geben. 

An G. Rüſch in Tübingen, März 1816, -- „Indem 

ich unſre neueſten Philoſophen um Rath fragte, lernte ich Schelling 
und ſein Syſtem kennen. 

Was ich da fand, iſt ſchön in ſeiner Art, auf den höchſten 

Grad konſequent und überredend. Gott, Ewigkeit, Seele -- alles 
wird wegdemonſtriert, d. h. es werden dieſen Worten ganz andere 

Vegriffe untergelegt. Gott iſt die Natur, da3s All ; Ewigkeit die 

beſtändige Fortdauer der Kraft, wir darum ewig, inſofern unſer 

vermoderter Leib wieder Stoff zu neuer Organiſation wird ; Seele 

iſt das Reſqultat der höchſt potenzierten Organiſation x. Der exr= 

habene myſtiſche Styl, das geheime Dunkel begeiſtert den Leſer 

zuerſt, ſchläfert ſo ſeine Wachſamkeit ein und entreißt ihm dann 

mit ſanfter, aber ſüß vergifteter Hand das Heiligſte: Glauben, 

Liebe, Hoffnung, macht ihn zum Menſchenverächter, nachläſſig in 

ſeinem Beruf u. ]. w. Denn da der Menſc<h auf dieſe Art nur 

al5 Spiel der Natur zum Vorſchein kommt; da fie mit ihm 

keine andere Abſicht hat, als zu verſuchen, was ſie hervorzu= 
bringen vermöge ; da ſich alſo ihre Kraft in ihm ſpiegelt (dies 

iſt der Sinn der ſo verrühmten Schellingſchen Formel: „Dexr 

Menſc<h iſt ein Spiegel Gotte3“): ſo haben wir fkeinen andern 

Grund, worauf wir die Moral bauen könnten, al3 daß wir der 

Natur behülflich ſein und uns anſtrengen ſoſlten, damit wir es 

ſeien, in denen ſie ihre Kraft am ſchönſten beweiſe ; dafür aber 

wartet unſer feine Belohnung, keine Ewigkeit, ſondern die all= 

liebende Natur nimmt die verwelkte Blüthe wieder zu neuer 

Gebährung in ihren Schooß ; wozu ſie uns dann umſchafft, ob 
zum Hund oder zur Kaße, gilt ihr gleichviel und uns auch.“ 

„Dieſes leßtere Gericht der philoſophiſchen Küche hat mix 
den Gaumen ſo verderbt, daß ich wohl nie mehr freiwillig dar- 

nach greifen werden werde ; ich ſage deswegen der metaphyſiſchen 

Spekulation lebewohl ; denn ich habe mich auch no<h ander- 
Thurg. Beiträge XXXY1. 6
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wärts überzeugt, daß man dabei do< nicht klug werden kann. 

Man muß durchaus feinem Herzen und der allgemeinen Menſch- 

heit glauben, und was uns Sophiſten dagegen einſchwaßen, iſt 

allemahl, wenn man es genan beſieht, ſchelmiſche Konſequenzerei, 

die ihre Blöße dem Auge des Unerfahrenen zu verbergen umd 

ihn irre zu führen weiß. Jene Menſc<henverachtung, die mich 

früher alle Fehler der Menſc<heit, ihre Shwachheiten und Mängel 

ſehen ließ, verſchwand ; denn ich ſah in der menſchlichen Niedrigkeit 
nur die erſte Stufe ſeines Daſeins ; das hohe Jdeal ſchränkte ſich 

ebenfall3 in den Saß ein: alle Menſchen wollen von Natur das 

Gute. Wo ich dieſen Willen ſehe, da ſehe ich den edlen Menſc<hen ; 

wo ich die Ansführung des Guten mangekhaft, wo ich Fehler 

finde, da ſehe ich nur menſchlihe Sc<hwachheit, welc<he Nachſicht 

verdient ; nur der durchaus böſe Wille iſt verabſhenungswerth. 

Alle Menſchen haben Schwachheiten ; wer die wenigſten hat, iſt 

der beſte ; wer ihnen jeinen eigenen, d. h. den vernünftigen Willen 

am meiſten entgegenſeßt, iſt der edelſte ; wo ſich der eigne Wiſlle 

der Uebermacht nicht einmal entgegenzuſezen wagt, da herrſcht 

die Sinnlichkeit. Aber nicht immer, faſt nie iſt der ſinnliche 

Menjc<h ſelbſt an ſeiner Ohnmacht ſchuld ; er verdient de8wegen 

Bedauern.“ 

„Wenn es dann auf Beurtheilung einer Handlung anfommt, 

ſo bin ich äußerſt behutjam, ehe ich verdamme; denn ich ſelbſt 
fann mich ja wegen Sinnentrug u. dgl. irren, fann die Sache 

einſeitig anfehen ; der Thäter konnte ſie für zu wenig wichtig 

halten und fehlte ſo in der Erkenntnis, nicht im Willen ; aber 

nur was in ſeinem Willen lag, darf ſeiner Moralität zugerechnet 

werden.“ =- 

„Deine Verſicherung, Du findeſt in Tübingen nicht die 

Freundſchaft, die Dir in Frauenfeld fo alltäglih war, iſt uns 
jämtlich ſehr j<hmeichelhaft, wenn ſchon ſie einigen nicht gauz 

einleuchten will, JI< ſelbſt muß mic< zum Theil zu dieſen 

Zweiflern bekennen, freilich mit dem aufrichtigen Geſtändnis, daß
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-an der Vernachläſſigung mancher ſchönen Freude und an der 
'Verminderung manches freundſchaftlichen Genuſſes meine eigne 

innere und äußere Individnalität ſchuld war. In dieſer Be= 

ziehnng würde ich deswegen oft jene Zeit gerne wieder zurück= 

nehmen, um ſie beſſer genießen zu können. Lieber erinnere ich 

mich an jene acht Tage des regenvollen Speicher-Beſuches und 

zuweilen auc<h an unſern herzbrechenden Herbſtlichen Abſchied.“ 

„Hanhart läßt Euch höflich grüßen und wünſcht nächſtens 

eine fategoriſche Antwort, ob Ihr ihm einen (nämlich Pfeifen=) 

Kopf verſchaffen und den Preis desſelben Euch von Hrn. Dollinger, 

Hutmacher, wollt bezahlen laſſen oder nicht. Frauenfeld8 Neuig= 
feiten, den Tod der Jgfr. Charl. Aunat, die Brantſchaft der 

Igfr. Müller mit Färber Dummeli, neue Laternen zu nächtlicher 

Beleuchtung der Stadt, Hrn. Chegericht8ſchreiber3 ewigen Schlaf, 

Major Lochers und Jgfr. Stadler endliche Verlobung, verwäſchene 

Carnevals 2e. 26, darf ich Dir wohl nicht erſt melden ; aber zürcheriſche 

könnten für Dich, ich will nicht ſagen intereſſant, ſondern ſchon 

befannt fein, ſo die verrühmte Geſchichte eines noc< nicht fon= 

fſirmiexten Mäöck)e[[s im Hauſe zur Bibel im Niederdorf, welche 

ſich die große Welt mit Abſchen und Wohlgefallen zugleich erzählte.“ 

An denſelben, 12. Juni 1816. == „Die Theologie iſt gegen= 

wärtig einem Schwankfen unterworfen wie kaum eine andere 

Wiſſenſchaft ; öffentlich lehrt man orthodoy, und heimlich ſeßt 
man fich darüber weg und ſucht alles verdächtig zu machen. Es 

erfordert deSwegen ſchon eine große Mühe, bis man nur weiß, 
Wwas die Herren auch wollen, bis man ſich nur einen klaren Be= 
griff von der behandelten Sache machen kann. Wenigſtens iſt 
dies im Zürich der Fall. Die theologiſche Klaſſe iſt ſo ſchlecht 
mit Lehrern verſehen, daß es einem bald erleiden möchte, ſie 

zu hören ; ſie wiſſen ſo wenig Intereſſe zu erwecken, find ſo kalt, 
vergraben das Vißchen Gutes und Vernünftiges in einem ſolchen 
Haunfen alten und neuen Wort= und Sachplunder3, daß man ſich 
Wirklich nicht verwundern darf, wenn einer um den andern von
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der Theologie zur Medizin und zu den juribus abſpringt. Ein 
ungemeines Aufſehen machte es lezte Woche, als der Pflegeſohn 

des Herrn Chorherrn Bremi, Herr Locher, in das mediziniſche 

Kollegimm übertrat, da er doc<h der Vollendung ſeines theologiſchen 
Kurſes bis auf anderthalb Jahre nahe gerü>t war.“ 

„Es freute mi<, daß Du Dich noch ſo vergnüglich an unſre 

Spaziergänge in Frauenfeld erinnerſt. So oft ich das Lungen= 

fraut auf meinen Spaziergängen, die wirklich ziemlich hänfig ſind, 

erblie, ſtellt ſi< in meinem Gedäctniſſe jener Gang nach dem 

Sclößli an einem Sonntags-Morgen vor, wo wir uns ſo traulich 

Deiner Geneſung freuten und an die Zukunft dachten, die Dich 

nach wenigen Tagen zur Abreiſe nach Zürich beſtimmt hatte 

(1814, April 24; ſ. Heft 35, S. 122). Solche Genüſſe waren 

nun freilich von unſchäßbarem Werthe für mich nund worden mir 

durc< die Erinnerung immer theurer. Aber auch nur in dieſer 

Beziehung hat der Aufenthalt in Frauenfeld etwas Angenehmes 

für mich beim Zurückdenken an vergangene Zeiten ; in allem andern 

hat Strenge der Lehrer und daraus entſtandene Kränklichkeit, 

öfonomiſche Verlegenheit, Unfähigkeit für manchen ſo ſchönen, er't 

jeßt erfannten, menſchlichen Genuß u. f. w. mir jenen fünfjährigen 
Jugendaufenthalt verbittert. Die echte Bekanntſchaft mit Dir ward 

mir erſt ſpäter zu theil, und .ich konnte dieſelbe nicht mehr ſo 

genießen, daß wir den Freundſchaftsbund ſo ſchließen konnten, 

wie er jeht ſteht. Dies beweiſen die Zänkereien und MiSver= 
ſtändniſſe, welche unſern frühern Briefwechſel erfüllen. Sieh 

nur, daß Du mir nicht immer entfernt bleibeſt =- körperlich 

meine ic< == und wenn Du den Doktorhut (und ich den Mantel) 

auf künftiges Jahr erhältſt, daß wir dann wenigſten3 einige Zeit 

uns zuſammenhalten! Wäre nur mein jo ſehnlich gehegter Wnnſch 

möglich, noc<h wenigſten3 ein Jahr die Univerſitäten zu bereiſen!“ 

„Ob ic< Dich über die kommenden Ferien beſuchen könne, 

weiß ich noc< niceht ; denn es könnte der Fall eintreten, daß ich 

dieſes Jahr noc< in den Schlamm von Examengeſchäften bi3 an
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das Knie ſänfe, wenn wir nämlich nicht in Zürich, ſondern in 
Frauenfeld ordiniert werden, welches leßtere viel mehr Schwie= 

rigkeiten hätte ; ohnedies bin ih no<h unentſchieden, ob ich meine 

Ferienreiſe nicht nach Bern und ins Berner Oberland machen 

ſoll. = Daß mein Brief etwas verzögert wurde, daran iſt eine 

Kollegienpredigt die Urſache, wobei ich, ganz entgegen dem Urteil 

über meine erſte Predigt, wie eine najſe Maus abziehen mußte.“ 

An denſelben, 12. Juli 1816: „Deine Einladung, die Ferien= 

reiſe nach Tübingen zu machen, hat mich allerdings ſehr ge= 

reizt und ſoviel vermoc<ht, daß ich mich entſchloß: Wenn ich 

überhaupt eine Reiſe mache, fo beſtimme ich ſie nach Tübingen. 

Da3 Woenn zu entſcheiden, mußte ich der Zeit und den Ums= 

ſtänden überlaſſen. Und ſo verhält es ſich auch jekt noc<. Wie 

viel fich für dieſen oder jenen Entſchluß noc< hoffen laſſe, be= 

ruht ungefähr auf Folgendem. Die zu beſiegenden Schwierigkeiten, 

welche mir ein Leichtes ſchienen, erſchweren ſi< immer mehr. 

Geldbedürfnis und Geldmangel im Thurgan wird immer größer ; 

man muß bei demſelben Einkommen doppelte Ausgaben beſtreiten ; 

denn wie ſehr Brotmangel und Erwerbloſigkeit ?) überhand 

nehmen, kannſt Du Dir kaum vorſtellen. Was dies für Einfluß 

auf mich haben muß, kann Dir nicht verborgen ſein; man ruft 

mir immer das Spare! zu. Es thut einem doc<h im Herzen weh, 

wenn man zuſehen muß, wie ein großer Theil de8 Volkes ſo ganz 

hülf= und rathlos in öfonomiſchen Dingen da ſteht. Iſt denn das 

die einzige Hauptbeſtimmung der Regiernng, daß ſie politiſch ſei, 

daß fie den Staat vor änßern Anfällen zu retten ſuche? Daß 

ſie für das Wohl des Landes ſorge, das iſt ihr Zweck, und 

wahrlich, das Wohl der Mitbürger gehört auch zum Wohle des 

73) Man erinnere ſich, daß im Jahre 1816 naßkalte Witterung 

herrſchte, ſo daß die Ernte misrieth und die Gewerbe zu ſto>en an- 

fiengen. Es begann ſc<hon jett eine Theuerung, die ſich bis zum folgenden 

Jahre zur Hungerönoth ſteigerte. Pupikofer, Geſch, des Thurgaus Bd, 21, 

389 fg. Häberlin-Schaltegger, S. 96 fgg.
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den Geiſtlichen und das Hülfereichen den =- Unbegüterten, das Hülfe= 

nehmen dem Geſindel, Ein geiſtlicher Troſt ſtärkt aber den Magen 

nicht ; denn es ſind nicht mehr die Zeiten der Wunder, wo der 

Judengott ſeinen geliebten Propheten Elias durch einen Adler7*), 

ſeinen Daniel durc< den Habakuk und ſein verkehrtes Volk durch 

die Wolken ſpeiſen ließ.“ 

„Indeſſen halte ich alle dieſe Noth für kein Unglüc ; künftige 

Jahre werden beweiſen, daß ſie der Weg zum Glüde war. Wo= 

hin wäre es zuleßt mit unferm Volke gekommen, wenn der ge= 

ſchäftige Müßiggang de3 Baumwollſpinners 2c. 2c. noc<h lange die 

Kräfte und die Seele eingeſ<lummert hätte? Was hätten die 

ſchwächlichen Fräulein und Männlein für eine Generation her= 
vorgebracht ? Wie hätte die Weichlichkeit Jmmoralität und Laſter 

verbreitet ? Man ſieht es in den elenden Geſichtern der die 

Maſchinen Bedienenden ; in dem widrigen Blaßgelb der zürche= 

riſchen armen Gebirg3bewohner kann man es leſen, welches die 

phyſiſchen Folgen davon ſind. So vielleicht lernt das Volf bi3= 

her unbenußt und öde gelegene Nahrungsquellen kennen; denn 

die Noth macht erfinderiſch. Doch nein! Lieber als auf die 

Kunſt lege es ſich auf den Kräfte gebenden Arkerban ! Noch 

mances Pläßchen iſt unbebaut und könnte beſſer bearbeitet werden. 

Darauf ſollte do< di? Regierung, wenn ſfie für unſer Landes= 

wohl ſorgen will, ihr Augenmerk richten ! Es wäre ihr gar fein 

ſchweres Geſchäft, in Zeit von einem halben Jahre alle Spuren 

des Baumwollenunfalls zu vertilgen und einen feſtern, nicht 

ſo abhängigen Wohlſtand zu gründen. JIſt aber die Volk3= 

menge zu groß, jv fende fie in Gottes Namen Kolonien aus 
und ſorge für das Fortkkommen von dieſen, daß ſie nicht dem 

Glücke zu überlaſſen gezwungen werden und, wer nicht beſonders 

76) Sonſt überſeht man die hebräiſchen orcebim (1 Könige 17,3), 

die den Propheten Elia am Bache Krith mit Fleiſc<h und Brot verſorgten, 

durc< Raben, nicht durch Adler, 
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weltflug iſt, wie ein verlorenes Schaf umher irre in fremdem 

Lande !“ 

„Aus allem erhellt alſo, daß dieſer Status quo auch auf 

ob ich Dich beſuchen könne oder nicht. Uebermorgen werde ich 

nach Hauſe reiſen, und da wird es fich entſcheiden.“ =- 

„J< hatte auf den kommenden Sonntag (14. Inli) mich 

für ein Vikariat anhängig gemacht, arbeitete eine herrliche Predigt 

aus, vollendete ſie zweimal, fieng jie zum dritten Mal an und 

war nie damit zufrieden, und zwar nicht um des Einzelnen, 

ſondern unt de3 Ganzen, um des Gegenſtandes wiſlen, weil ich 

da die Zweifel und Einwürfe der Vernunft nicht ausſtehen 

fonnte, wobei ich einiges als göttlihen coneursus darſtellen 

ſoſſte, was ich pſychologiſch glaubte erklären zu können. Was war 

zu thun? Die Zeit verſtrich unterdeſſen, und mein närriſcher 

Zweifler, der Verſtand, der jich ſelbſt von nichts überreden, 

immer nur begreifen und erklären will, ſtand in die Nothwendig= 

feit verſeßt, ſein Amt einem andern aufzutragen ; denn er hatte 

keine Luſt, ſich in den nächſten zwei Tagen mehr damit abzugeben.“ 

„Bon einer Reiſe nac<b Bern iſt von meiner Seite fkeine 
Rede mehr ; wenn ich reiſe, fo ſollen alle Schritte nach Dir hin 

gerichtet ſein. Zwar wollten mir Hr. Vogler und Hr. Scher 

dieſen Entſchluß übel nehmen ; denn ich hatte es ihnen ſo halb 

verſproßen, mit ihnen dorthin zu gehen ; allein ich achtete mich 

in foweit nicht gebunden, beſonders da ſie zu gewiſſen Zeiten 
ſelbſt keine Luſt dazu äußerten. Nach Tübingen zu kehren, dazu 

jind ſie aber nicht zu überreden ; der Weg iſt ihnen zn weit, 

die Schweiz und ihre Schönheit zu werth. Ob Hanhart mitgehen 

wolle, darnach erfundigte ich mich nicht einmal ; denn ich habe 

mich einmal ſelbſt beim Worte zu nehmen beliebt, mit dieſem 

delikfaten Herrn nicht mehr zu reiſen ; ſeine Laune treibt mirs 

zu arg. So hätte ich alſo nicht einmal einen Geſellſchafter ; denn 

die Zürcher ſehen mir zu viel zu, die denjelben Weg mit 3--5
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Loui3d'or zu beſtreiten hoffen. Daß aber der Menſc< allein ſei, 

iſt nic<ht gut, beſonders in Stuttgart u. f. w. nicht. Das ein- 

förmige Sc<waben vertreibt dem Reiſenden den Ueberdruß und 

die Langeweile weniger als5 die manigfaltige, bunte, erhabene 

Helvetia.“ 

„Zum Gelehrten-Hute wünſche ich Dir im voraus Glük. 

Laß Dir nur einen recht großen und breiten verfertigen, damit 

er, wenn ich neben Dir demüthig einherſchreite, auc< mir ein 

wenig Schuß gegen Sonne und Regen angedeihen läßt. Herr 

Friß Bogler, der uns neulic< auf ſeiner Reiſe nach Lauſanne 

mit ſeiner Gegenwart beehrte, hat mir geſagt, du ſtudiereſt ſo fleißig. 

Das ließ ſich erwarten, daß Du Dir nicht38 daraus machen würdeſt, 

ein Nachtſtuhl ?) geheißen zu werden.“ 

„Laß Deiner Jgfr. Sc<weſter kund werden, daß ich ihr 

Geſchenk mit Dankbarkeit erwarte ; ſie möge es nur ſelbſt ver= 

ſenden ; ich wolle ſie auf keine Weiſe verrathen, wenn die Appen= 

zeller Schönen doch in dieſer Sache ſo genau ſind und ſchüchtern ; 

auch jJoll ein Papierchen, auf dem ihre Hand einige Buchſtaben 

gezogen, behandelt werden, wie ſie nur will, im Falle, daß ſie 

an der Schreibung der (ihr doch etwa bekannten) Adreſſe Anſtoß 

nimmt. Will ſie nicht, nun ſo trage ich die Uhrkette im Kopfe 

und zwar im Käſichen der Einbildungskraft herum ſtatt in der 

Taſche, und flike vielleicht manche3 dabei an, was an der andern 

ſich nicht vorfinden möcht2.“ 

„I<h werde mich einige Tage lang in Dießenhofen und in 

der Gegend von Schaffhaufen aufhalten. Würdeſt Du Dich zu 

einem Rendez=vous geneigt fühlen, wenn ich denſelben auf einen 

Sonntag oder Donnerſtag einrichtete? Findeſt Du Dich bereit= 
willig, ſo ſchreibe mir nach Dießenhofen : bei Herrn Denzler, Cand. 

Theol. (oben S. 61), zum Felſen, du hoffeſt uns ungefähr auf 

77) In Tübingen ſc<halt man denjenigen Muſenſohn, welc<her all 

den burſchikoſen Unſinn nicht mitmachte, Nachtſtuhl. Rüſchs Leben von 

Hungerbühler S. 19.
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der Hälfte des Weges nach Tübingen zu treffen. Ort und Zeit 
zu beſtimmen, bleibt Dir überlaſſen, da ich da3s Lokale nicht kenne.“ 

Ueber ſeine philoſophiſchen Studien gibt P, in einem Anhang zu 

ſeinem frühern Tagebuch folgendermaßen Auskunft : 

17. März 1816. = Der hauptſächlichſte Sporn, der mich 

zu meinen Studien treibt, iſt weder Ehrliebe oder Eitelkeit, noch 

ganz Gefühl der Pflicht, ſondern vielmehr eine drängende Neus= 

gierde, eine Unruhe bei der Ueberzeugung des noch unvollkommenen 

Wiſſens5. Dies gilt indeſſen, wie es ſcheint, nicht im allgemeinen, 

wenigſtens in Beziehung auf Philologie nicht. J< liebe das, 

was ſich der Menſc< felbſt ſchafft, abſtrakte Wiſſenſchaft und habe 

dabei einen großen Hang, ſelbſt zu urtheilen und ſelbſt abzuſprechen. 

Das mitrologiſche Suchen der Sprachforſchung len<tet mir nicht 

recht al3 nüßlich em. Die Metaphyſik hat mir ungehenre Schwierig- 

feiten gemacht. Schon in Frauenſeld hatten mich Plattners philo= 

ſophiſche Aphorismen in das Feld des Sfkepticizmus eingeführt. 

Ic<h aber, der in allem Ordnung haben will, konnte mich für eine 

Sache, die dem Verſtande und dem Herzen ſo wichtig iſt, wie 

Gott und Wahrheit, nicht gleichgültig zeigen ; ic wollte zur 

Gewißheit darin konmen. Lange ſtrebte ich vergeben3 demt Zweifel 
entgegen, forſchte, dachte ſelbſt, verzweifelte, warf mich muthlos 

in den ſichern Sc<hoß des Glaubens, riß mich wieder daraus 

los u. f. w., wie mein Briefwechſel mit Gabriel Rüſc<h und dem 

„Hrn. Proviſor Gutmanu beweist. 

Endlich um das Möglichſte zu thun für meine Ruhe, las 
ic< das neune Syſtem der Philoſophie von Schelling (oben S. 81). 

'Seine Myſtik begeiſterte mich anfangs ; aber bald ward mir das 

heilige Dunkel derſelben zur didſten, betäubendſten Finſternis : 

Gott und Ewigkeit und Menſch ſchwanden ; ſie waren nichts als 

eine Erſcheinung. I< ward der größte Menſchenhaſſer und 
Menſchenverächter ; denn zwei Gründe beſtimmten mich nothwendig 

dazu. Schon lange gieng nämlich mein Streben zum Jdealiſchen ; 

ich ſuchte Menſchen, reine Menſchen, und fand keine, nur ſchwache
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Menſchen und laſterhafte ; duraus exfolgte bittrer Unwille. Nun 
trat jener Philoſoph herzu und lehrte mich, daß der Menſc<h 

nicht3s als das Reſultat der vereinigten angeſtrengteſten Natur- 

fraft ſei, die in dieſem Geſchöpfe ihre Stärke verſucht, ſich ſelbſt 

alſo darin prüfe, ſpiegle und, wenn dieſer Zwe& erreicht ſei, 

dann das Geſchöpf bei ſeinem Welken wieder im Staube zer= 

gehen laſſe. In dieſer Anſicht fand ich alſo die Unvollkommenheit 

der Menſchheit begründet ; fie wurde dadurc<h nur durch den Grad 

von der Thierheit unterſchieden, und darum verachtete ich fie, haßte 

ſie und mich und die Schöpferin Natnr, die deſſen ſo große, aber 

eitle Hoffnungen mache und den Schleier nicht einmal zu ver= 

decfen wiſſe. Denn was ſoll eine ewige Fortdauer in bewußt= 

loſer Materie ? Was ſoll mir das Hinjinken in den Schoß der 

allliebenden Mutter, deren Liebe ſich für mich ſo ſchrelich im zer= 

nagenden Zahne der Verweſung äußert ? 

Als endli< mein Fieber wieder nachließ, fühlte ich mich 

voſlfommen von meinem Heißhunger nac< Wahrheit geheilt ; die 
nnliebliche Speiſe hatte mir alles fernere Naſchen verbittert, und 

ich gab mic<h nun zufrieden mit der Erfahrung, daß ich nichts 

vollkfommen wiſſen könne, und dieſe Erfahrung wurde nun noch 

durch die Theorie Kants, die ich erſt jeßt begreifen lernte, unterſtüßt. 

Jet lebe ih metaphyſiſch ruhig ; ich bin geduldig mit den 

menſc<lichen Shwächen und Mängeln, in der Ueberzeugung, daß 

dieſe ſeinen von Natur guten Willen misleiten ; daß Erziehung, 

Umgang und Zeitgeiſt ſie mit ſih in die Fluth reißen ; daß 
dieſes erſte Leben nicht vollkommen ſfein fönne, weil der zum 

ewig Seligen beſtimmte Menſc< =- auch eine unterſte Stufe 

ſeiner Exiſtenz haben müſſe. Auf dieſe Säße gründe ich auch 

die Freundſchaftstheorie 2c. 2. 

Gegenwärtig iſt alſo mein Studium getheilt. Kein Gegen- 
ſtand fann und darf mich insbeſondere anziehen, da mir alle 

gleic wichtig erſcheinen, der eine wichtig an ſic< und für die 

Menſchlichkeit im allgemeinen, der andre wichtig für meine beſondre



geiſtliche Beſtimmung. In der hiſtoriſchen Religion bin ich immer 
Rationaliſt, d. h. ih kann mich von der Gottheit Jeſu 2c. 2c, in 

orthodoxem Sinne nicht überzeugen und erkenne in ſeiner Kraft 

lieber die Wirkung des einzigen Gotte3s, Der erhabene Plan, 

das über allen AnsdruF ehrwürdige und heilige Lehrſyſtem Jeſu 

begeiſtert mich für die Verehrung de8 Weiſen und für die An= 

betung Gottes, der ſo herrlich durch ihn wirkte ; ich erkenne die 

hohe Wohlthätigkeit des Chriſtenthums, das uns allein ſo weit 

gebracht hat, als wir ſind ; aber eine Dreieinigkeit in orthodorem 

Sinne zu glauben, dazu bin ich unfähig ; ich werfe lieber die 

Unlauterkeit der Schrift dem Zeitgeiſte und der Schwäche jener 

durch die religiöſe Umſchaffung beglückten Jahrhunderte zn. Hier= 

aus erklärt ſich nun von ſelbſt meine Kälte für die Eregeſe, die 

jeht immer reine Vernunftmäßigkeit in die Bibel hinein raiſonnieren 

will. Wozu das Syriſche, Chaldäiſche, Arabiſche, wofern ich, 

auch wenn e8 erwei3t, deren Beweiſen uur, nicht der bewieſenen 

Sache glauben ſoll, weil ihr felbſt Unvollkommenheit zu grunde 

liegt ? 
Der Einladung des Freundes Gabriel Rüſc<h, ihn in Tübingen 

zu beſuchen, konnte P, entweder zu Ende de3 Monats Auguſt oder zit 
Anfang des folgenden Monats folgen; denn am 7. September ſchrieb 
er jenem einen Brief von Zürich aus, worin er ihm die Eindrücke 

ſeiner weitern Reiſe, nachdem er ſih von ihm verabſchiedet hatte, 
ſchilderte. Er reiſte mit Hrn. Denzler. 

„Wie es mir auf der Univerſität zu Tübingen gefiel, das 

kannſt Du zum Theil ſchon wiſſen, denn meine Denkungsart 
ſtimmt in Abſicht auf äußeres Leben und Sittlichkeit mit der 

Deinen überein. Allein ſo ſehr ich Ausſchweifungen verabſcheue, 

jo möchte ich deswegen das Urtheil noch nicht über den Ort 

ſprechen, wo ſol<e begangen werden, und würde deswegen nicht 

Anſtand nehmen, meinen Wohnſit einige Zeit daſelbſt aufzu= 

ſc<lagen. JI< bin fo rigid nicht, wie es vielen freudeliebenden 

Muſenföhnen möchte geſchienen haben. CEs that mir auch leid, 

nicht im ſtande geweſen zu ſein, mehr echte Fidelität zu zeigen ;



allem wo nicht ſchon einige Vertraulichkeit in ſchon vorherge= 

-gangener Bekanntſchaft den Grund dazu gelegt hat, und wo der 

herzerfreuende und herzeröffnende Weingeiſt nicht mitwirki, da 

bleibe ich gleichgültig.“ 

„In Stuttgart verweilten wir (Hr. Denzler war mit mir) 

bis Montag mittags. Wir verrichteten am Sonntag mehr nicht, 

als daß wir das Scauſpiel beſuchten ; denn der König"*) kam 

von Ludwigsburg daſelbſt an, und ſo wurde uns das Schloß 

nicht mehr gezeigt. Aus dem Scauſpiel zog ic< wenig Genuß. 

Welcher unbefangene Sinn ſollte ſich an einer ſol<hen Zwitter- 

funſt, wie die Oper iſt, begnügen können ? Wo gehandelt werden 

ſoll, wird geſungen, wo Angſt, Furcht u. dgl. die Stimme nieder= 

drücfen, wird getrillert. =- Den Pallaſt haſt Du auch ſchoun ge- 

ſehen =- mit welchen Gefühlen, haſt Du mir indeſſen verſchwiegen . 

Mir ward der Kunſt zu viel, al3 ich etwa ein Dußend Zimmer 

angeſehen hatte, und ih wußte beinahe nicht, was ich wählen 

jollte, Wohnung im Paſllaſte des Königs oder in dem der freien 

Natur mit einer vor der Witterung ſchüßenden Hütte. Am meiſten 

Intereſſe hatte für mich der Thiergarten; denn wenn er auch 

dem Lande viel Geld koſtet, ſo gibt er doc<h demſelben Kenntnis 
der Natur und Schöpfung. Aber daß der Zugang in denſelben 

ſo viel mehr erſchwert iſt, beweist, daß man damit gar nicht 

dieſen Zwe> im Auge hat.“ 

„Das Wohnen in der Nähe des Königs8 und unter dem 

Volke, welches denſelben bald ehrfurcht8voll anbetet, bald wieder 
verflucht in ſeinem Herzen, war mir fo peinlich, daß ich die Reiſe 

78) Damals herrſchte no< König Friedrvich (1797---1816), der 

als Anhänger Napoleons und als veſſen Nachahmer in der Deſpotie 

mehr gehaßt als gefürchtet war. Man befand ſich eben jekt in den Ver- 
faſſungskämpfer,, an denen ſich auch der junge Uhland betheiligte, und 

die durc<h das Nothjahr geſteigert wurden. Zwei Monate nac<h Pupikofers 

Beſuch in Stuttgart, am 30. Oktober, ſtarb der König unerwartet ſchnell ; 

ihm folgte Wilhelm 1. (1816---1864).
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nach Ludwig5burg und Monrepos3 fortſezte. (Es gereute mich 

aber nicht, dies gethan zu haben, nur um der ſchönen Gegend 

willen. So weite und heitere Ausfichten auf ebener Straße, ſo 

Ichöne, mit Frucht behangene Bäume, in kunſtgemäße Reihen ge= 

pflanzt, zur Freude und Erholung des Wanderers =- trifft man 

ſelten an. Schade, daß die Bäume nur ſo an der Straße 

gleichſam zur Schau ſtehen und in den Gefilden ſo wenige vor= 

kommen! Der Felſen und der Felfenhöhlen auf der Jnſel in 

Monrepo3 (erbaut von Herzog Karl Eugen 1737--1793) mußte 

ic< lachen. Wie klein iſt die Kunſt gegen die Natur ! Man darf 

der Natur durch die Kunſt nachhelfen und ſfie verſchönern, dies. 

iſt vecht ; aber wo der umgekehrte Gang ſtattfinden und eine er= 

künſtelte Natur die Kunſt verſchönern ſoll, iſt einfältiger Kinder= 
ſinn. In den Sehenswürdigkeiten, die aufs Gefühl wirken ſollen,. 

foll entweder vollendete Natürlichkeit herrſchen, oder die Erinnerung 

ans Alterthum ſoll die Seele mit erhabenen Bildern erfüllen. 

Dies findet ſich in keiner Beziehung daſelbſt ; man bewundert 

eigentlic) nur das Geld, das darauf verwendet wurde, und die 

Neuheit betäubt.“ 
„So geſtimmt und ſo gefaßt, hatte ich alles angeſehen. 

Gerne und in frohem Trabſchritte machte ic in Monrepos ganze 

Wendung rechts, um nach der Schweiz zu kommen, der ich ſo lange 
den Rücen gekehrt hatte. Den Seitenweg über Ulm gaben wir auf. 

Nur drei Stunden von Tübingen führte uns der Weg vorbei; 

wie gerne wäre ich noch einmal zu Dir hinübergekommen ! Am 

Mittwoch übernachteten wir in Ne>artheilfingen. Von 

Pfullingen das Thal hinauf über Hauſen hatten wir eine 
herrliche, ſo romantiſche und idylliſche Gegend, daß ich ſie beinahe 

eines befondern Bejuches werth halten möchte ; namentlich auf dem 

Wege nach dem Schlößhen und auf dem Schlößc<hen ſelbſt ober= 
halb von Hauſen iſt e3 herrlich ſ<ön. Von Mayerkingen hatten 

wir am Donnerſtage die Narrheit 14 Stunden weit bi3 nach. 

Ueberlingen zu laufen; am Freitag waren wir in Konſtanz =-
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hier trennten wir uns, und Hr. Denzler fuhr den Rhein hinab 

nach Dießenhofen.“ 
E3 nahte nun die Zeit beranx wo ſich die thurgauiſchen Studenten 

der Theologie entſchließen mußten, ob ſie das theologiſ<e Examen in 

Züric< oder Frauenfeld machen wollten. Sc<on am 22. April 1816 

hatte Pupikofer im Namen aller vier eine Eingabe an den thurgauiſchen 
evangeliſ<en Kir<henrath gemacht, worin um Verhaltung3maßregeln 
gebeten wurde. J<<h hebe daraus einige Stellen hervor. 

„Wir traten mit Jhrer Billigung als auditores nonorarit in die 
theologiſche Klaſſe ein mit der biöher immer feſt im Auge gehaltenen 
Abſicht, Gelegenheit und Freiheit zur Ergänzung unſeres Wiſſens zu 
benußen. Nun haben wir bereit3 ein Jahr lang alle Kollegien der 
theologiſchen Klaſſe angehört, und die immer mehr annähernde Zeit 
der Beendigung de3 Kurſes macht un3s auf unſere Aufgabe aufmerkſam ; 

allein unſer Anſuchen an das Sulkonvent in Zürich, uns da3 Final- 
Examen mit den wirklichen Klaſſen-Genoſſen im Frühling 1817 abzu- 
nehmen, wurde abgelehnt.“ 

„Unjer Studien-Kur38 ward anfang3, al3 wir zu Hrn. Gutmann 
in Frauenfeld kamen, auf ungefähr vier Jahre beſtimmt und die 
ökonomiſhen Hülfsmittel und Hoffnungen ungefähr auf einen ſolc<hen 
Zeitraum berechnet; hievon iſt uns nun nicht mehr völlig ein Jahr 

übrig.“ 

„Da die eigentlichen Klaſſen-Genoſſen im Frühjahr 1817 ihr 

Examen beſtehen und ordiniert werden, ſo wäre es für uns Auditoren 

nicht eben bejonder5 ehrenvoll, noc<4 länger in der Klaſſe zu bleiben ; 

es fähe au3 wie Sitßenbleiben." 

„Sodann iſt es un3s auch de3wegen ſehr wichtig, Jhre Entſchlüſſe 

über unſer Finalexamen zu kennen, da unſre Vorbereitung auf da3- 

ſelbe wahrſcheinlih ganz andern Bedingungen vnterworfen ſein wird, 
wenn Sie ſelbſt die Mühe der Prüfung auf ſih nehmen, als wenn 

wir in Zürich ſollten examiniert werden. Denn wie e3 Jhnen vielleicht 

nicht unbekannt iſt, ſo iſt der Kollegienkur5 daſelbſt weder in den philo- 
ſophiſchen noc<h in den theologiſchen Wiſſenſchaften ſo genau berechnet, 

daß die dur<s Geſetz beſtimmte Zeit de3 Kollegienbejuchs eine voll- 

ſtändige oder auc< nur ſummariſche Kenntni8 genannter Wiſſenſchaften 

geben fkönnte. Da wir nun nicht abſehen, wie Sie un3 in unſjern 

fragmentariſchen Heften könnten examinieren wollen, ſo müßten wir 

Sie de3wegen um Bezeichnung gewiſſer Kompendien bitten, nach denen 
Wwir unjre Begriffe und Kenntniſſe ſyſtematiſch ordnen möchten.“



„Die Ginwendungen, die un3 gegen unſer jchon oben erwähntes 

Anſuchen von dem zürcheriſchen Schulkonvent oder vielmehr von Hrn. 

Kanonikus Bremi gemacht wurden, ſtüßten ſich vornehmlich darauf, 

daß unſre Zulaſſung zu den Examina den Zürher Studioſen zum ge- 
rechten Aergerniſſe Anlaß geben müßte, wenn die gegen die eigenen 

Mitbürger jo ſtrengen Geſeze uns unſern Studien-Kur8 beinahe um 

die Hälfte der Zeit zu verkürzen behülflich wären. Aus dieſem Grunde 
wäre es klüger von uns, wenn wir unjer Vorhaben aufgäben, und 

wenn wir uns der Gefahr überhöben, die mit einem examen rigidum 

in Zürich verbunden wäre, nämlich daß der eine oder der andere von uns 

durchfiele. Ueberdies würde uns ein Examen in Zürich nicht vom thur- 
gauiſchen Staat3examen entbinden, da der Thurgau zur Regel angenommen 

habe, daß jeder an fremdem Orte examinierte Candidat noch von der Kan- 

tonsbehörde müſjſe geprüft werden. Eine von beiden Prüfungen wäre aber 

vffenbar für uns überflüſſig. E8 habe auc< gewiß unſere Regierung 

die Abſicht gehabt, daß wir vom thurgauiſchen Kirc<henrathe geprüft 
würden, ſonſt hätte ſie für uns nicht als für anditoribus honorariis 

in den Kollegien Zutritt begehrt, ſondern unſere unmittelbare Placierung 
in die Klaſſen dem zürcherſchen Gymnaſium überlaſſen.“ 

„Dies ſind die Gründe, die uns bewegen, bei IJhnen, Hochge- 
achtete, Ho<h- und Wohlehrwürdige, Hochgeehrteſte Herren, die Anfrage 

zu thun, was wir in Beziehung unſre3 Final-Eramen3 in Abſicht auf 
Zeit und Ort zu erwarten haben, damit wir unſre Studien darnach 
einrichten können.“ 

Da der thurg evang. Kirchenrath den ganzen Sommer über keine 
keine Sißüng hielt, ſo warteten die Muſenſöhne in Zürich vergebens 
auf einen Beſc<heid. Jnzwiſchen änderten ſich ihre Verhältniſſe vollſtändig. 

Al5 ich von der Tübinger Reiſe zurückgekehrt war und noch 
eine ganze Woche daheim im Thurgau der Ruhe gepflegt hatte, 
ſo famen, als ich kaum wieder in Zürich angelangt war, meine 

thurgauiſchen Kommilitonen in corpore zu mir, um mich über 
meine Reiſe auszufragen, namentlich wa3 ich Gutes von Tübingen 

wiſſe, wie ichs dort gefunden, und zuleßt zeigte es ſich, daß ſie 

große Luſt hatten, ein Jahr daſelbſt zuzubringen, bevor ſie ſich 
in den Stand ver evangeliſchen Geiſtlichfeit aufnehmen ließen. 

Die Gründe, die ſie äußerten, ſich von Zürich zu entfernen, waren 
nicht ganz zu verwerfen : zum Theil Misverhältniſſe und alter



neidiſcher Groll zwiſchen unſerm Kanton und Zürich, zum Theil. 

die Behauptung des Mangels an Würdigkeit verſage ihnen hier 

Eramen und Ordination, und von hier wegzugehen und im 

Thurgau das Examen unmittelbarx zu beſtehen, ſchien ihnen zu 

verächtlich ; alſo ſahen ſie dieſen Ausweg für den beſten an. 

Während aber da3 zürcherſche Gymnaſialfonvent uns ſämmtlichen 
das Examen zur Ordination verweigerte, machte man mir einzeln 

insgeheim Hoffnung, den Zutritt zu erlangen. Jh hoffte, es 

würde mir dies um ſo eher gelingen, wenn Scher und Hanhart, 

die mir und Voglern von jeher wie Blei anhiengen und uns 

zurückzogen, keine gemeinſchaftliche Sache mehr mit uns machten.. 

Meine drei Studiengenoſſen richteten ein Schreiben an die 

thurgauiſche Kirchenbehörde, worin ſie um Erlanbnis baten, ihre 

theologiſchen Studien auf der Univerſität in Tübingen zu vollenden ; 

dieſe Erlaubnis wurde ihnen ertheilt und außerdem dem stud. 

Hanhart anf ſeine Bitte eine Unterſtüßung zu weitern Privatſtudien 

zugeſprochen. ?**?) Auch ich erhielt ein Schreiben, worin man mir, 
ohne daß ich e3 geſucht hätte, wegen meiner „Fähigkeit, meines 

Fleißes und meiner Fortſchritte“ Cmpfehlung bei der Regierung 

zu einer Unterſtüßung auf die Univerjität verhieß, mix aber zu= 

gleich die Zunmthung machte, ich ſolle das Karolinum in Zürich 

ellenfalls verlaſſen, den Winter hindurc< im Heimathkanton bleiben, 

wo man mir dann wohl Hülfsmittel werde verſchaffen können, 

um im Frühling eine Univerſität zu beſnchen. Der ev. Kirchen= 

rath bot mir nämlich in einem Schreiben vom 15. Oktober 1816 
die Ausſicht auf ein beträchtliches Stipendium von der hohen 

Regierung und auf ein unverzinsliches Darlehen. JIndeſſen hätte 
der Antiſtes Sulzberger nicht nöthig gehabt, al3 Poſtſcriptuim zu 

dieſem Schreiben die Worte zu ſfeßen : 
„Da obiges nur Gutachten vom Kirchenrath iſt, ungewiß ob es 

vie Regierung genehmigen wird, ſo werdet Jhr es der Klugheit gemäß 

79) Protokoll des ev. Kirchenrath8 vom 15. Okt. 1816, S. 203. 
204 und Miſſiv dazu.



finden, niemand etwas davon zu ſagen, bis Jhr von uns neue Anzeige 

erhaltet. (Euc<h Notiz zu geben, war nöthig, damit Jhr keine weitern 

Scritte für die Examen thut“"; 

Denn ic<h nahm das Anerbieten nur inſofern an, als ich 

im Frühjahr no< Neigung und Bedürfnis zur Beziehung der 

Univerſität fühlen würde. Bis dahin wollte ich in Zürich abſol= 

bieren und gewann dadurch den Vortheil vor meinen Kommilitonen 

die nach Tübingen gehen wollten, daß ich ein halbes Jahr früher 

al3 ſie mit meinen theologiſchen Stndien fertig und dann freier 

und unabhängiger wurde. Vielleicht hätte ich ein ſo vortheil= 
hafte3 Anerbieten, wie es mir vom Kirchenrathe gemacht wurde, 

nicht abweiſen ſollen ; allein ich wollte mich nicht gerne auf ſolche 

Art binden laſſen, daß jede freiere Bewegung, die ich mir ſpäter 
etwa geſtatten würde, mir al3 ſchwarzer Undank gegen die Be= 

hörden ausgelegt werden konnte. 

Im Spätjahr geſchah die Trennung von den andern Thur= 

gauern, die Zürich verließen. Maron und Hanhart kehrten in 
ihre Heimath zuriük, jener nach Verlingen, dieſer nach Dießen= 

hofen, um ſi< zum Examen auf den Frühling vorzubereiten ; 

Vogler und Scher reiszten nach Tübingen, um ihre Studien auf 

der Univerſität fortzuſezen. Bei ihren Abſchieden leiſtete ich das 

Möglichſte in „Fidelität“ und gab ihnen natürlich das Geleite. 

Von da an fühlte ich mich etwas vereinſamt in Zürich; 

denn neue Bekanntſchaften wollte ich nicht anfnüpfen, nachdem 

ih in Gabriel Rüſch einen ſo guten Freund gefunden hatte. 

Dieſer vertauſchte im gleichen Herbſte Tübingen nach einjährigem 

Aufenthalt mit Würzburg, wo er nach einer Fußreiſe von 14 
Tagen am 21. Oktober ankam, theils um ſich al3s Chirurg und 

Geburtshelfer beſſer auszubilden, theil3 um ſich daſelbſt auf die 
Promotion vorzubereiten. 

An Rüſch den 17. Dezember 1816. -- Bleibe Deinem Vorhaben 

getreu und kehre folgenden Frühling in die Schweiz zurük! 

Wenn wir einmal unſere Standeswürde errungen haben, warum 
Thurg. Beiträge XXXV1I. 7
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ſollten wir uns nicht für einige Monate Erholung und Freude 

vergönnen ? Nach Verfluß von zwei Jahren iſt die Lebenzanſicht 

ſchon ernſter. I< bin dann vielleicht Pfarrer und, wo nicht 

Sittenrichter im böſen Sinn des Wortes, doc< wenigſtens Sitten= 

prediger und, wenn ic< meinem Amte und mir ſelbſt Genüge 

leiſten foll, Ascetiker, alſo außer Sphäre jugendlicher Luſtbarkeit, 

Deine Scweſter hat mir das Uhrenbändc<hen (das Neu= 

jahr3geſchenk des vorigen Jahres!) überſandt, wofür ich ihr, 

wenn Du ihr dies in Deinem nächſten Briefe an fie, ſtatt meiner, 

ſagen willſt, ſehr dankbar bin; auch legte ſie 19 nicht eben 

weitläuſig geſchriebene Zeilen bei, worin fie unter anderem die 

Bemerkung macht: „Mit den Freuden und Vergnügungen habe 

ic< dieſes Jahr Vakanz; ich hoffe aber künftiges Jahr wieder 

alles einzubringen, wenn mein Bruder hier iſt.“ 

Schließlih wünjche i< Dir noc<h einen glücklichen Antritt 

des neuen Jahres, das in unſerm Leben eine nene Epoche der 

bürgerlichen Selbſtändigkeit begründen wird. Der Anfang zu 
den examinibus iſt von meiner Seite ſchon gemacht ; das 

Ende wird um Oſtern erfolgen. Ungefähr auf dieſe Zeit er= 

warteſt Du auch deinen Doktorhnt, nicht wahr? 

1817. 

Meine Examen hatten um3s Neujahr ihren Aufang ge= 

nonmnen. Schon trug ich mich lebhaft mit Entwürfen für die 

Zukunft. Bloß um Pfarrer zu werden, wollte ich keinen weitern 

Aufwand machen. Aber durchdrungen von dem großen Be= 

dürfnis meiner Landsleute, beſſer gebildet zu werden; überzeugt 
von der bisSherigen Einſeitigkeit und Lückenhaftigkeit im Unter= 

richt: dachte ih nach, wie dieſem am beſten abzuhelfen wäre, 

und ich fand, daß ein Reformator zuerſt bei dem Lehrerſtande 

anfangen müſſe. Wenn ich aber auf dieſes Ziel lo8gehen wollte, 

mußte ich, um im Vaterlande nicht verachtet zu ſein, meinen 

Landsleuten exrſt fremd werden. Der Beſuch einer Univerſität



wäre hiezu förderlih geweſen; denn das Studium auf einer 

Hochſchule konnte mir auch noch weitere Bekanntſchaft verſchaffen, 

ſo daß ich den Unterhalt für die erforderliche Zeit im Auslande 

fände. Wenn mir dieſes nicht gefiel, dachte ih, ſo konnte ich 

die Inſtitute Peſtalozzis oder Fellenbergs zu gleichem Zwee be- 

jfuchen. Mit Rang und Titel und unter dem Patrocinium hoch= 

gefeierter Namen trat ich dann unter meine Mitbürger zurüc; 

ein Inſtitut der Humanität für die jich dem niedern oder obern 

Lehrerſtande widmenden Knaben und Jünglinge ſtreuten den 

Samen der reinen, unverdorbenen Weisheit in ihre Gemüther. 

Sv baute ich damal3 als faſt zwanzigjähriger Jüngling 

Meine Luftſchlöſſer. Außerdem war in mir eine Neigung zur 

Schweſter meine3 Freundes Rüſch entſtanden, von der ich ihm 

in meinen Briefen kein Hehl mehr machte. I< war entſchloſſen, 

ſie, fobald meine Verhältniſſe in Amt und Würden es geſtatteten, 

zu heirathen, wenn ihre Hand dann noch frei wäre, und daß 

anc< jie mir gut war, davon hatte ich Beweiſe von ihr erhalten; 
aber noc<h wollte und konnte ich mich nicht durch ein Verſprechen 

binden, und ſo blieb ich frei, und ſie blieb auch freiz; denn ſie 

wuüßte noc<ß nichts von meinen Abſichten. 

Werthvoll und nicht ohne Einfluß auf meine Luftſchlöſſer 

war mir der Beſuch des Herrn Ramsauer, den mir Rüſch von 
Würzburg aus empfohlen hatte. Dieſer Johanne8s Ramsauer 

war vormals ein armer Appenzeſler Knabe aus Herisau ge= 

weſen und von Peſtalozzi in ſein JInſtitut zu JIferten aufge= 

nommen worden,. Dort ragte er ſpäter als Lehrer hervor und 

gab geſchäßte Schriften über Formen= und Zeichnungösunterricht 

herans. Nach dem Austritt aus dem JInſtitut trat er als Haus- 

lehrer in den Dienſt eine3 franzöſiſchen Generals, lernte Frank= 

reich und die große Welt kennen und gründete dann in Würz- 
burg und ſpäter (1817) in Stuttgart Erziehung3anſtalten. Er ver= 

weilte unr eine halbe Stunde bei mir zum Beſuch; aber ich 

gewann doch großes Intereſſe an ſeinen pädagogiſchen Anſichten.
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Der Aufenthalt im Kollegium wurde mir nun auch an= 

genehmer als biSher, da unſre Herren Profeſſoren mit vegſamerer 
Kraft für die Wiſſenſchaft ſic) bemühten, ſeitdem der nen erwählte 

Chorherr Schultheß an der Anſtalt lehrte, und mir, wenn ich 

nur nodh länger hätte zu bleiben gehabt, die Univerſität völlig 

überflüſſig machten. E3 gereute mich daher in der That nicht, daß ich 

im verfloſſenen Herbſte nicht weggegangen war. Einzig die Geſellig= 

keit mangelte mir, ſeitdem meine Landsleute ſich entfernt hatten. 

Meine philoſophiſchen Studien, die mir durc< die Veſchäf= 

tigung mit Schelling etwas verleidet waren, ſcheinen doch nicht 

fruchtlos geweſen zu ſein; denn im philoſophiſchen Eramen, 

welche3s hier für das ſchwerſte gehalten wird, trug ich den von 

keinem einzigen Tadel befle>ten, hingegen mit vielen Lobſprüchen 

gezierten Preis davon. Wir bekamen nämlich zur ſchriftlichen 

Arbeit das Thema: „Was iſt von der philofophiſchen Lehre der 

kantiſchen Autinomien zu halten ?“ Mir kam es außerordentlich 

gelegen, daß ih 1816 Kants Kritik der reinen Vernunft geleſen, 
das Buch dann nochmals geleſen und ausgezogen und zum 

dritten Mal den Auszug faſt anz5wendig gelernt hatte. Auch 

Locke3 Logif war von mir ſtudiert worden, und aus Lo>es Buch 

wählte ih die Worte als Motto: „Ein Knabe ſteht an einem 
Wäſſerlein und will abwarten, bis das Wäſſerlein abgefloſſen 

ſei.“ J< ſc<hrieb ungefähr vier Bogen über das Thema. Unter 

allen 20 Aſpiranten hatte ich die Aufgabe am beſten gelöst,. 

E3 war freilih auch ein halsbrechende3s Wageſtück, das nicht 

geringen Muth erforderte, den vergötterten Kant zu widerlegen, 

ſeine Vernunft nicht für reine Vernnnft, ſondern für eine durch 

ſcholaſtiſchen Sauerteig verderbte Vernunft zu erklären. Das 

Philologieum war vorausgegangen, bei mir nicht gerade ausge= 

zeichnet, aber ordentlich, Abraham Fröhlich, der ſpäter ſich als 

Dichter hervorthat, war in den Sprachen beſſer al8 ich. Auf 
Grund meiner philoſophiſchen Arbeit wurde mir das Acceſſit 

zum theologiſchen Examen eröffnet.
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Al3 ih mein Philoſophicum beendigt hatte, erkrankte ich. 

Ein ſtreunger Marſch bei dur<dringendem Winde am Samstag 

vor der Faßnacht hatte die vorher mit einem Katarrh behafteten 

Lungen ſo ergriffen, daß ich am Montag nachher, als ich bei 
einem falten Nebel das Kollegium beſunchen wollte, bis zum Blut= 

brechen hnſten mußte, Dieſer Bluthuſten wiederholte ſich etwa 

zehn Tage lang, ſo daß, während im Anfang nur wenig Blut 

weggegangen war, die Ergießungen immer zunahmen. Durch 

ſelbſterzwungene Ruhe von drei Tagen hörte dieſer Huſten end= 

lic< auf. Jmmer heftiger aber wurde das Fieber. Beängſtigungen 

auf der Bruſt traten ein. Die Medizinen trieben das Blut zum 

Kopfe, nnd ich verlor noch viel Blut durch die Naſe. E3 ge= 

ſchieht zuweilen, daß Kranke in lichtem Fieberzuſtaude Viſionen 

haben; ſo ſah ih damal8, nachdem ich den Tag über Göthes 

BVefennutniſſe einer ſc<hönen Seele geleſen hatte, ein Himmel3bild 

der Maria und ihres Sohne8,2*) 

Mein Arzt that immer nur, was ich ihm ſelbſt vorſchlug. 

I<h machte ihn aufmerkſam auf das di>e und ſchwarze Geblüt 

und forderte Verdünnung desſelben ; ich begehrte Fußbäder: das 

alles hatte den beſten Einfluß auf die Heilung. Zum erſten 

Aderlaß ſchite mir der Chorherr Schinz ſeinen Pfiſter; der 
marterte mich ſo lange, bis ich ohnmmächtig wurde; denn er 

zitterte ſelbſt, als er den Schlag anſeßen wollte. Dann ließ er 

mir mur einige Löffel voll Blut herans, weil es nicht fließen 

wollte, Das half natürlich wenig; ich ſpie allemal die alterieren= 

den Tage etwas Blut, bis zuleßt eine ungeheure Fieberhiße und 
endlic<h Schweiß mich ſo abmatteten, daß in der vollkommenen 

Körperruhe keine neue Wallung des Blutes möglih war. Zwei 
Wochen danerte das an ; allmälig erholte ih mich ; aber immer 

noch ſpürte ich ein Drängen und Brenuen auf der Bruſt, wie 

ic< zu bemerken glaubte, läng3 den Pul5adern hin. 

30) Dieſe Bemerkung ſteht in einem Briefe P'8 an den Kirc<hen- 

rath Sal. Vögelin vom 8. Jan. 1834. 



Nur wenige Tage lang konnte ich mich für einige Stunden 

außer dem Bette aufhalten ; da wurde ich von einer, wie ich 

glaube, verwandten, aber doch nicht gleichen Krankheit überfallen. 

I<h wurde äußerſt engbrüſtig. Ein reichlicher Aderlaß, bei 

welchem ſich eine ſtarke Entzündungskruſte abſeßzte, verſchaffte 

mir nur auf furze Zeit Ruhe. Sanerteig und Senf, auf die 

Fußſohlen gelegt, wirkten nicht, weil die Haut zu hart war, und 

auf die Waden legte man folche erſt, als es faſt zu ſpät war. 

Der Arzt gab mich auf ; hätte ex mich mit meinem Bluthuſten 

nicht vier Tage außer dem Bette zubringen und immer halb 

frieren und fröſteln laſſen, es wäre auch nicht ſo weit gekonmen. 

Es8 mag überhaupt ein großer Fehler ſein, wenn ein Patient 

einen Arzt zu Rathe zieht, zu dem er kein rechles Vertranen 

hegt, wie es bei mir der Fall war. Für Dr. Keller in Frauen= 

feld hätte i< ſchon mehr Vorliebe gehabt. 

Treue Pflege und Freundſchaft bewieſen da an mir die 

Familie der Frau Pfarrer Wiederkehr, Herr Denzler, Chorherr 

Bremi, Frau Zwici u. a, Aber ſchwerer Kummer laſtete auf 

meiner Seele für meine Eltern, die in ihrer fronmen Hoffnung 

auf einen danfbaren Sohn getäuſcht und dazu noc< mit einem 

namhaften Geldverluſt in Schaden geſezt werden ſollten, wenn 

mit mir ihre einſtige Hülfe zu Grabe gienge ; es quälte mich 

der Gedanfe an meine Geſchwiſter, die ihres Bruders Enut= 

ſhädigung min miſſen würden, wenn ich ihnen wegſtürbe, und 

jo nahe am Ziel! Ein Troſtbrief des Herrn Antiſtes Sulzberger 

gab mir Gelegenheit, ihm meinen Kummer zu offenbaren; er 

verſprac<ß mir, dafür zu ſorgen, daß meine Eltern zu meinem 

Verluſte nicht noch meine Schulden tragen müßten, falls ich die Krank= 

heit nicht überſtände. Die Aufmunterung zum Vertrauen auf Gott, die 
in dieſem Briefe enthalten war, fruchtete wenig, und der Troſt, daß ichs 

in einer andern Welt beſſer haben follte, wog das Peinliche jener Ge= 

danfen an die Meinigen nicht auf. Ic<h wünſchte nur meine Eltern vor 

Schaden geſichert ; das Verſprechen des Antiſtes beruhigte mich ganz.
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Ich fürchtete mich vor dem Tode ſo wenig, daß ich nicht 

erſchraf, al8 Hr. Denzler ſich eines Tages vor mein Bette hin= 

ſtellte und mir geradezu herausſagte, daß er wenig Hoffnung für 

mein Auffommen habe. Mix, dem jungen Philoſophen, war Gott 

nic<t der gütige, liebreiche, alle Menſchen mit dem Beſten be= 

glücfende Vater ; ex war mir ein Weſen, deſſen Wege nicht unſre 

Wege und deſſen Gedanken nicht unſre Gedanken ſind, und damit 

iſt dem Troſtbedürftigen begreiflich wenig gedient. JIc< war mit 

meiner Zweifelſucht bei dem Zuſtande angefommen, wo man jedes 

Urtheil aufgibt und gleichſam ins Nichts hinansſtarrt. J< wäre 

in der Ueberzeugung geſtorben : Mein Schifal iſt Menſchen= 

ſchitfal. Was ſfoll icß klagen ? I< frene mich meines kurz ge= 

weſenen Daſeins und gehe hin -- wohin? weiß ich nicht, doch 

mit der Zuverſicht, daß es mir nicht übel gehen könne, wenn ich 

überm Grabe fortdanern werde, und wenn ich vernichtet werde, 

jo könne mich keine Reue und kein Unmnth für mein Leben plagen. 

So hatte ich mit dem frommen Glanben, dem Erbtheil des 

Elternhanſes, indem ich mich immer mehr der ſkeptiſchen Philo- 

jophie als Leiterin anvertraute, ſv übel gehaust, daß ich beim 

Bankerott desfelben angelangt war, und in dieſer religiöfen Leere 

vor dem theologiſchen Eramen ſtand, wie das leider ſo manchem 

jungen Theologen begegnet. 

Eine Entſchuldigung muß ich indeſſen doch noch für meinen 

Arzt machen, den ich vorhin vielleicht zu hart angeklagt habe. 

Er hatte in dem bedenklichen Huſten ein Anzeichen von Schwind= 

jucht geſehen, und meine Leute beſtärkten ihn in dieſer Ver- 

muthung durch die Bemerkung, daß ich zu viel über den Büchern 

jiße. Dies, glaube ich, mußte ihn faſt nothwendig beſtimmen, 

behutſam zn Werke zu gehen, und mehr durch die Anordnmung 

der Diät als durch ſtarke Arzneimittel die Beſchaffenheit meines 

Geſundheitszuſtandes in ihren weitern Aeußerungen zu erforſchen. 

(Es iſt eine ſchwierige Sache um die menſchliche Orgamſation ; 

fie iſt zu künſtlich, al8 daß man viel daran ändern könnte, nnd
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will doch hinwiederum oft nur durc<h gewaltſame Mittel ge= 

heilt ſein. 

Allmälig erholte ih mich wieder ſo weit, daß ich an mein 

Eramen denken durfte. Aber die als Kur verordnete, in Schneken 

abgefoc<hte Mil< verſchleimte mir den Magen, ſo daß die Ge= 

neſung ſich ſehr verzögerte. Glüclicherweiſe beſeelte der Geiſt der 

Langſamfeit auch meine Eraminatoren ; der Beginn der Prüfungen 

verzögerte ſich, und ich fonnte ſie mitmachen, 

JIm Hebräiſchen bezeichnete uns der Profeſſor ſehon vor dem 

Erxamen das Probeſtük, das wir durchnehmen ſollten, nämlich 

das ſechste Kapitel im Jeſaias. Die übrigen Eraminanden be= 

gnügten ſic< aber damit nicht, ſondern waren ſo dreiſt, von dem 

Examinator zu verlangen, daß er einem jeden von ihnen auch 

uoch den Vers bezeichne, den er zu überſeßen hätte, und er war 

ihnen wirklich zu willen. Ein jeder von ihnen ſchrieb nun ſeinen 

Vers mit lateiniſcher Schrift auf einen Zeddel und legte dieſen 

in ſeine hebräiſche Bibel, die er ins Erxamen brachte. So gieng 

die Prüfung wie am Schnürchen. J< aber ſchämte mich, einen 

folchen Betrug auszuüben. Mich traf der 12. Ver3 ; ich inter= 

pretierte aber auch den 13. Dadurch gerieth mein Nachfolger, 

denm dieſer Vers zugedacht war, in die Klemme, und er wußte ſich 

nicht anders zu helfen, als daß er den gleichen Vers nochmals 

traftierte. 

In der Paſtoraltheologie legte mixr der Chorherr Geßner 

die Frage vor: „Wenn Jhr einen Kranken zu beſuchen hättet, 

womit würdet Ihr, ihm zum Troſte, ſeine Leiden vergleichen ?“ 

Ic< antwortete: „Mit dem Golde, das im Feuer geläutert wird.“ 

„Das nicht,“ verſeßte er abwehrend. „Mit dem Kreuze, das 

ein jeder auf ſich nehmen muß.“ „Das auch nicht.“ „Mit einer 

bittern Arznei, die dem Menſchen endlich Heilung bringt.“ „Das 

wieder nicht. Nun, wißt Ihr denn das Bild nicht mehr ? Mit 

einem Becher, den man austrinken muß.“ JI verſeßte: „Es 

heißt in der Zürcher Bibelüberfezßung nicht Becher, ſondern Trink=
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geſchirr.“ Nun fam ich ſchön an ; durch dieſe Korrektur hatte 

ich es bei dem Profeſſor verdorben ; denn als wir nach dem 

Examen bei den Profeſſoren die üblichen Abſchied3beſuche machten, 
Jagte Geßner zu mir in verlehtem Tone: „Ihr ſeid nicht mit 

meinem Willen dur<3 Examen gekommen !“ 

Ich hatte alfo, wie ſich ſchon aus dieſem lieben3würdigen 
Abſchied ergab, das Acceſſit zur Probepredigt erhalten. Weil aber 

mMeine Lunge, wie der Arzt bezeugte, ſo ſchwac< war, daß man 

ahr feine außergewöhnlichen Zumuthungen machen durfte, ſo be- 

gnügte man ſi<, meine ſchriftliche Predigt ſtatt der mündlichen 

anzunehmen. Und ſo wurde ich, nachdem alles gut von ſtatten 

gegangen war, am 4, Mai in Zürich ordiniert. JI< blieb kalt 

dabei ; meine Kranfheit hatte mich nicht frömmer gemacht. 

(Fortjezung folgt im nächſten Hefte.) 

Die ardäologiſc<e Rarte des Kts, Thurgan 

nebſt Erläuterungen und Fundregiſter 

von Jakob Heierli. 

A. Erläuterungen zur archäologiſhen Karte des 

Kantons Thurgau. 

Scon ſeit Jahrtanſenden iſt der Thurgau bewohnt; aber 

von den älteſten Bewohnern desſelben redet keine Urkunde, keine 
Stein=-Inſchrift. Sie werden von der Geſchichte nicht genaunt ; 
wohl aber finden ſich ihre Spuren im Shlamm der Seen, unter 

der Aerkrume, im Boden de3 Waldes8, kurz, im Schoße der 

Erde geborgen und hie und da iſt auch noch ein Werk ihrer Hände, 

bi3 heute ſichtbar geblieben. Wer dieſen alten Reſten von 

Menſchenhand ſorgſam nachgeht, dem öffnet ſich eine neue Welt, 

und ſein Bli> ſchweift über Zeiten und Menſchen, von denen 
nicht einmal mehr die Sage zu berichten weiß.



106 

E3 gab eine Zeit, da den Bewohnern unſerer Gegend die 

Schrift unbekannt war. Noc< weiter zurü& liegt die Periode, 

da die Menſchen auc<h die Metalle no<) nicht in ihren Dienſt 

genommen hatten. Damals war der Stein das wichtigſte Nuß= 

material; aus ihm verfertigte man Waffen und Geräthe, ja ſogar 

Sc<hmutdſa<hen. Wie lange dieſe Steinzeit gedauert habe, wiſſen 
wir nicht. Sie muß aber eine große Spanne Zeit umfaſſen; 

denn die erſten Schritte auf der Bahn der Kultur ſind mit 

Naturnothwendigkeit die langſamſten geweſen. Etwu zweitauſend 

Jahre vor unſrer Zeitrechnung wurde in der Schweiz das Metalk 

befannt; aber es war nicht das heute faſt überall verwendete 

Ciſen, ſondern das Kupfer und bald nachher die Bronze, eine 

Miſ<ung von Kupfer und Zinn. Ueber ein Jahrtauſend danerte 

die Bronzeperiode. Da erſt ward das Eiſen bekannt, und e3 

begann die Eiſenzeit. Am Schluſſe derjelben, etwa3 vor Chriſti 

Geburt, wurde auch in unſrer Heimat die Kenntnis verbreitet, 

Gedanfen und Ereigniſſe durch die Scrift feſtzuhalten. Die 

Bewohner der heutigen Schweiz waren alſo im Begriffe, in die 

Reihe der Kulturvölfer einzutreten. Da kam das Unglück bei 

VBibrakte, das den Untergang der Helvetier herbeiführte, und dem 
die Unterwerfung der Walliſer und Räter bald nachfolgte. Die 

Schweiz, und damit auch der Thurgau, der damals von helve= 

tiſchen und rätiſchen Volk3=Elementen bewohnt war, wurde Unter= 

thanenland Roms5 nnd blieb es bis zu der Zeit der Germanen= 

Einfälle, bis zum Ende der römiſchen Herrſhaft überhaupt. So 

reihen ficß dann an die prähiſtoriſchen Epochen der Stein=, 

Bronze= und Eiſenzeit im Thurgau die protohiſtoriſchen Perioden 

der Römerzeit und der Zeit der Allemannen=-Herrſchaft. 

1. Die Steinzeit. 

a. Wenn man die archäologiſche Karte des Thurgaus überblickt, 

jo fällt einem auf, daß die prähiſtoriſchen Fundorte (rothe Zeichen) 

fich hauptſächlich den Flußthälern nach finden. In der That liegt
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die Mehrzahl derſelben am Bodenſee, eine Minderzahl im Thal. 

der Thur und nur ganz vereinzelte ſüdlich von der Thur oder 
auf dem Seerücken. Die wichtigſten Fundpläße für die Stein= 

zeit ſind die Pfahlbanten am oder im Bodenſee. (Es erhoben 

ſich einſt von Arbon bis Stein a, Rh. ſo ziemlich vor jeder der 

heute beſtehenden Ortſchaften im See draußen auf Pfahlgerüſten. 

ſc<webende Holzhütt<hen, die oft mittelſt eines Steges mit dem 

feſten Lande verbunden waren. Solche See- Anſiedelungen konnten 

bi8 jeßt nachgewieſen werden: in der Bleiche bei Arbon, vor Keßweil, 

bei der Moo8hurg nud bei der Rothfarbe zu Güttingen, beim 

Ruderbaum in Altnau, bei der JIrrenanſtalt Münſterlingen (Ge= 

meinde Scherzingen), beim Schlößhen zu Bottikofen, bei der 

Bleiche zu Kurzrickenbach, bei der Seeburg zu Kreuzlingen, in 

Oberſtaad und im Bügen bei Ermatingen, bei der Schanze und im 

Turgi zu Steckborn, im Neuburgerhorn bei Mammern und im 

Werd bei Eſchenz. Alle dieſe Stationen gehören der Steinzeit 

an. Man vermuthet auch bei Horn, Romanshorn und bei BVer= 

lingen Pfahlbauten; indeſſen iſt es noc< nicht geglüct, ſie ſicher 

zu konſtatieren, obtwohl aus Berlingen und Horn Steingeräthe 

bekfannt geworden ſind und bei Romanshorn eine Bronze-Angel 

gefunden wurde. 

Manche Pfahlbauten haben fich als außerordentlich ergibig 

an Fundobjekten erwieſen. So ſind im Bügen zu Ermatingen 

neben maſſenhaften Steinbeilen auch Hunderte von Metſern, 

Sdabern, Pfeilſpißen . ſ. w. aus Feuerſtein zum Vorſchein ge= 

kommen. JIm Turgi bei Steckborn ſtieß man beim Nachforſchen 

auf die manigfaltigſten Sämereien ; im Neuburgerhorn bei Mams= 

mern ſcheinen Flachbeile aus Stein nicht blos zum eignen Ge= 

brauch, ſondern auch für Erxport angefertigt worden zu ſein, und 

im Werd bei Eſchenz fanden ſic< neben Stein=, Horn= und 

Knochen-Objekten auch einige Bronzen. In faſt allen Stationen 

aber wurden Tauſende von Thonſcherben, mitunter anch völlig 

erhaltene Gefäße, ferner zahlreiche Thierknechen 1. [. w entdet.
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Au3 den Pfahlbaufunden läßt ſich ein annähernd deutliches 

Bild der Kultur unſerer Seebewohner der Steinzeit entwerfen. 

Sie waren feine Wilden mehr; denn ſie verſtanden ſich auf 

Viehzucht und Ac>erbau. JIhre Hausthiere waren Hund, Rind, 

Schwein, Sc<haf und Ziege. Als Kulturpflanzen wurden 2 

Sorten Gerſte, 3 Arten Weizen, Hirſe, Fennich und Flachs an= 
gebaut. Die Pfahlbauer beſchäftigten ſih mit Fiſchfang und 

Jagd, Viehzucht und A>erbau, Handwerk und Handel. 

Waz ihre Waffen angeht, ſo erſcheinen als ſolche Holzkenlen, 

Steinbeile, Dolhe aus Knoc<hen, Lanzen und Pfeile, deren 

Spißen aus ſcharfem Feunerſtein beſtanden. Unter den Haus= 

geräthen treten uns hauptſächlih die Thon=, Holz= und Hirſch- 

Horngeſäße entgegen, welche die verſchiedenſten Formen aufweiſen 

und nicht ſelten hübſch verziert ſind. Spinn=, Flecht= und Webe- 

geräthe deuten auf die Beſchäftigung der Frauen, das Hanud= 

werkszeug, wie Beile, Meſſer, Meißel, Ahlen, Schaber, Sägen, 

Hämmer, Amboß u. f. w. auf die der Männer. Als Schmuck 

erſheinen Nadeln aus Knochen und Horn, Holzkämme, Perlen 

und Gehänge aus den verſchiedenſten Materialien. 

Einen Pfahlban von der Art der beſchriebenen Stationen 

fand man auch bei Berg (Heimenlachen) zwiſchen dem Bodenſee 

und dem Thurthal. Eine ganz andere, aber ebenſo alte See= 

baute kam bei Niederweil zum Vorſhein. Da lagen im Egelſee 

Zimmerböden gleich Flöße über einander, jeder vom andern ge= 

trennt durch eine mehrere Dezimeter di>e Schicht von torſiger 

Erde, in welcher Funde gemacht wurden, ganz ähnlich denen 

der oben erwähnten, auf Pfählen ſtehenden Seedörfchen. In 
Niederweil waren ſenkrechte Pfähle ſelten ; ſie dienten wohl nicht 

als Unterbau zur Stüße, ſondern bildeten vielmehr Leitnadeln, 
auf welchen das Floß, das die Hütte trug, ſich mit dem Waſſer= 

ſtand auf und nieder bewegte, Sättigte ſich das Floß allmälig 

init Waſſer und begann es zu ſinken, ſo half man zuerſt da= 
durc< nach, daß an den Stellen, wo Waſſer eindrang, Lehm,
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Moo3, Steine u. dgl. aufgeſchüttet wurden. Erwies ſich das 

alles al3 ungenügend, ſo wurde über dem alten ein neues Floß. 

erſtellt, und die Hütten, die man abgebrohen hatte, über dem 

neuten Boden errichtet. Im Laufe der Zeit folgte ſo Floß auf 

Floß, und es entſtand zuleßt ein Pacwerk, da3 vom Grunde 

des Sees bis zum Waſſerſpiegel herauf reichte. Packwerkbauten 

ſind in der Shweiz unr an wenigen Orten gefunden worden.. 

b. Anßer den Pfahlbauten ſind im Thurgau unur noch 

Einzelfunde zu notieren, die der Steinzeit angehören ; wir kennen 

die Gräber jener Lente, welche die Seedörfhen bewohnten, nicht.. 

Im Hörnli bei Arbon wurde eine Lanzenſpiße aus Feuerſtein 

gefunden, im Wald ob Ermatingen ein Steinbeil; bei Ste>born 

fand fich ein prachtvoſles Beil aus Jadeit, einem Material, das- 

als Halbedelſtein geſhäßt wird, in Europa aber nicht anſtehend 

vorkommt. In der Nähe von Weinfelden entde>te man einen 

Steinhammer und ein Steinbeil. Objekte der leßtern Art fanden 

ſich auch in Breitenloh bei Pfyu und im Krähenriet bei Zezikon. 

e. In manchen Gegenden der Shweiz, beſonders8 im Kanton 

Wallis, hat man zahlreihe Schalen«= und Sfkulpturenſteine ent= 

dedt, denen ein prähiſtoriſche3s Alter zugeſchrieben wird. IZm 

Thurgau dagegen ſcheinen dieſe Steindenkmäler gänzlich zu fehlen.. 

Auch der vermeintliche Schalenſtein von Mannenbach wird wohl 

als natürliches Produkt (als Gletſchermühle) aufzufaſſen ſein. 

li. Bronzeperiode. 

a. Während wir bei Behandlung der Steinzeit des Kantons- 

Thurgau eine Anzahl von Anſiedelungen (Pfahlbauten) kennen 

lernten, zu denen die Gräber nicht nachgewieſen werden können.. 

jo haben wir aus der Bronzeperiode umgekehrt mehrere Grab= 

funde, kennen aber die dazu gehörigen Anſiedelungen nicht. 

Allerdings ſind ja im Pfahlban Werd bei Eſchenz einige Bronzen 

entde>dt worden, die beweiſen, daß jene Station bis in die- 
Bronzezeit hinein beſtand ; aber ſonſt hat man bis jeßt im
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Thurgau weder einen Bronze=-Pfahlbau, noch eine Bronzeſtation 

-auf dem Lande konſtatiert. In Müllheim wurde in einem Grabe 

-ein typiſche3 Bronzeſchwert und ein Dolch gefunden, der ebenfalls 

aus Bronze beſteht. Bronzeſ<werter kamen auc< in Gräbern 

von Eſchenz und Hüttweilen zum Vorſchein. Wenn dies Reſte 

aus Kriegergräbern ſind, ſo haben wir aus Schlatt bei Dießen= 

hofen eine Anzahl Funde, die wohl aus Frauengräbern ſtammen 

fönnten, und am leßtgenannten Orte ſelbſt ſind Urnengräber 

-entdecft worden. 

-- Die Gräber zu Sclatt fanden ſich auf dem „Schelmenbühl“ 

und im benachbarten „Buchberg.“ Beſonder5 der Fund von 

lezterem Orte iſt intereſſant. Bei verbrannten menſchlichen 

Knochen lagen nämlich 2 ſog. Mohnkopfnadeln aus Bronze mit 

verzierten Köpfen, ferner 2 ſchwere Armſpangen mit Endſtollen 

and tiefen Einferbungen auf der Außenſeite, welche Verzierungen 

in Ovale eingeſchloſſen waren. Cndlich befand ſich in dem Grabe 

noch ein (in Form einer 8) gebogener Haken aus ſtarkem Bronze= 

draht, der in 2 flache Spiralen endete und als Gürtelſchließe 

gedient zu haben ſcheint. Alle Gräberfunde der Bronzezeit, ſoweit 

ſie aus dem Kanton Thurgau bekannt geworden ſind,. gehören 

zum Typus der Flachgräber ; keine äußere Spur zeigte an, daß 

an der Fundſtelle ein Todter ruhe. 

b. Was die Einzelfunde anbetrifft, die der Bronzeperiode zuzu- 

weiſen ſind, ſo beſtehen fie in Dolchen und verſchiedenen Formen 

von Beiſen. Bronzedolche kamen zum Vorſchein in Aadorf, Ma« 

hingen, Heimenlachen bei Berg und im Walde bei Neuweilen ; 

Bronzebeile in Arbon, Roggweil, Erlen, Weinfelden, Neuweilen, 
Engwang, Maßingen, Lommis, Münchweilen und Sirnach. Unter 

dieſen Beilen find folche mit Schaftlappen, wie diejenigen von 

Weinfelden und Maßingen; andere gehören zu den Abſaßkelten, 

Wie das Beil von Neuweilen. 

6. Ob die jog. Hochä>er, wie fie bei Romanshorn und im 

Egnach zu erfennen ſind, in prähiſtoriſche Zeiten zurüclgehen,
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täßt ſich nicht ſagen, da feinerlei Beweiſe dafür vorliegen. Sie 

verdienen aber, daß man ſie beachtet. Es ſind alte, ehemalige 

Ackerbeete, die in Wies= und Weideland, oft auc<) in Rebgeländen 

und Wäldern ſich finden, und die ausſehen wie verlaſſene Kar- 

toffeläder. Eine Reihe von Furchen und Hügelc<hen bilden zu- 

Jammen ein gewölbtes Beet, Mancherort3, wie in Südbayern, reichen 

folche Hochäer nachweislich bis in die Bronzezeit zurück. . 

tl. Die Eiſenzeit. 

Im 8. Jahrhundert vor Chriſti Geburt ſcheint in der 

Schweiz das (iſen bekannt worden zu jein. Damit war die 

Zeit, wo die Bronze herrſchte, vorbei. Fortan wurde dieſe wie 

Gold, Silber, Glas, Bernſtein, hanptſächlich unr noch zu Schmuck 

verwendet ; die Waffen nud Geräthe aber machte man aus dem 

neuen, beſſern Material, dem männerbezwingenden Eijen. 

a. In der Eifenzeit waren die Pfahlbauten nicht mehr be- 

wohnt. Die Leute hatten ſich in befeſtigten Pläßen auf dem 

Lande angeſiedelt. Sie hatten dazu von Natur gutgeſchüßte 

Stellen ausgewählt, die ſie künſtlich no< durch Crdwälle nnd 

Gräben verſtärkten, jo daß manche dieſer Refugien für jene 

Zeit als uneinnehmbare Feſtungen gelten konnten. Derartige 

Pläte find im Thurgan beim Bernrain oberhalb von Emmis= 

hofen, im Tobel zwiſchen Rapersweilen und Mühlberg und im 

„Vurſtel“ bei Liebenfels nachgewieſen worden. Hoffentlich werden 

noch weitere ſolcher Erdburgen gefunden, wemt einmal das Ber= 

ſfändnis und das JIntereſſe für die Urgeſchichte unſerer Heimat 

in weitere Kreije gedrungen iſt. 

b. Die Gräber der Bronzeperiode, die wir beſprachen, waren 

änßerlich durch nichts gefennzeichnet; in der erſten Hälfte der 

Eijenzeit, die nach einem berühmten öſterreichiſchen Fundorte 

die „Hallſtattperiode“ heißt, erheben fich an der Stelle, wo 

Todte geborgen find, kleine Hügel von Erde (und Steinen), 
oft faum einen Meter hoch. Sie ſind regelmäßig geformt und
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beherbergen ſowohl verbrannte wie unverbrannte Leichen. Häufig 

findet man Beigaben bei den Todten, z. B. bemalte Thongefäße 

oder Waffen, Schmuc, ſeltene Geräthe. Die Unterſuchung folher 
Grabhügel muß mit aller Sorgfalt geſchehen, da ſonſt die ohnehin 

ſtark zerſeßzten Beigaben ganz zu grunde gehen. Aber für den 

Urgeſchicht5forſcher handelt es ſich nicht bloß darum, überhaupt 

Funde zu erhalten, ſondern für ihn jind Fundort, gegenſeitige 

Lage der einzelnen Objekte ebenſo wichtig, und den unſcheinbaren 

Thonſcherben widmet er dieſelbe Sorgfalt wie dem Goldſc<hmut, 

der vielleicht daneben liegt. 

Grabhügel fonnten im Thurgau bis jeßt nur an wenigen 

Stellen nachgewieſen werden, z. B, im Stadtwald bei Andhauſen, 

auf dem Geißberg bei Kreuzlingen, in Uerſchhauſen am Nuß>= 

baumerſee und beim Mönchhof in Neunforn. Am leßtgenannten 

Orte fanden ſich in den Grabhügeln neben Objekten der 1. auch 

ſolc<he der I1. Eiſenzeit oder der La Tene-Periode. Dieſer Ab= 

ſchnitt der Eiſenzeit hat nämlich ſeinen Namen von La Tene, 

einem Fundorte de3 Neuenburgerſee3 erhalten. 

In der La Tene=Zeit verſchwinden die Grabhügel (tumuli) und 

machen Gräbern in flacher Erde Plaß. In dieſen Flachgräbern 

aber findet man keine Spuren von Leichenbrand, fondern Skelette 

in ausgeſtrekter Lage und bei deuſelben Beigaben an Woffen 

und Schmuck. Hie und da erſcheint gegen Ende der Periode 

auch die eine oder andere galliſc<e Münze. La Tene-Gräber 
find in Arbon und Kreuzlingen zum Vorſchein gekommen ; im 

Tickehof bei Schlattt fand man bei der Anlegung der Land= 

ſtraße von Dießenhofen nac< Trüllikon ein Kriegergrab , 

deſſen Beigaben: Schwert und Speer in Form, Technik und 

Ornamentik genau übereinſtimmen mit Waffen, welche auf dem 

helvetiſchen Schlachtfeld von Bibrakte und in dem galliſchen Aliſe 

Sainte-Reine (Aleſia) gefunden worden ſind, Das Grab im 

Dickehof bei Schlatt gehört alſo dem leßten Jahrhundert vor 

unjerer Zeitrehmug an.
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e. Unter den Einzelfunden der Eiſenzeit im Kanton Thur- 

gau ſei zunächſt ein griechiſches Gefäß (Lekythos) erwähnt, das 

bei Tägerweilen gefunden wurde und ins Roſengartenmuſeum 

zu Konſtanz gelangte. Sodann find vereinzelte vorrömiſche 

Münzen zu verzeichnen, die in Emmishofen, Gottlieben und 

Nußbammen zum Vorſchein kamen. Gleich hier mag geſagt 

werden, daß im Thurgau auch ein ga'lli]'cher Münzic<aß ans 

Tageslicht fam und zwar intereſſanter Weiſe in der Nähe des 

grieß. Lekythos, nämlich auf Kaſtel bei Tägerweilen. Leider 

ſind die Münzen dieſes Schaßfundes, worunter goldene Viertel= 

ſtateren der Gallier, zerſtreut worden, und es wäre nicht undenk= 

bar, daß die bei Gottlieben und Emmishofen gefundenen gal= 
liſchen Münzen aus dieſem Schaße ſtammten. 

d. Bekanntlich gefiel den Helvetiern um die Mitte des 

leßten Jahrhundert35 vor unſferer Zeitrechnung ihre Heimat 
zwiſchen Alpen, Rhein und Jura nicht mehr, und ſie beſchloſſen, 

auszuwandern. Jm Jahre 58 v. Chr. ſammelten ſich die Heimat= 

müden am Genferſee; hinter ihnen rauchten die 12 Städte und 

400 Törfer, die ſie in Brand geſteckt hatten, um jedem die 

Luſt zur Umkehr zu benehmen. Zuerſt verſuchten ſie, bei Genf 
ins Land der Römer einzubrechen; aber ſie wurden von den 

Legionären abgewieſen. Dann überſchritten ſie den Jura, er= 
reichten die Saöne und wandten jich von derſelben gegen das 

mittlere Gallien. Auf ihren Spuren folgte der große römiſche 

Feldherr Julius Cäſar, der fie j<hon bei Genf, dann aber an 

der Saöne, vom Wege ins ſüdliche Gallien abgedrängt hatte. 

n der Nähe der heutigen Stadt Autun, bei Bibrakte (heute 
Mont Beuvray) fam es zur Schlacht, in welcher ſich die rohe 

Tapferkeit der Helvetier mit dem Feldherrngenie eines Cäſar und 

der kriegeriſchen Disciplin der Römer maßen. Heiß wurde gefämpft: 

als die Helvetier ſich in ihre Wagenburg zurückziehen mußten und 

der Kampf fich erneuerte, nahmen ſelbſt die Weiber am Kampfe theil. 
„Gine Schlacht nicht mehr, ein Schlachten war3 zu nennen.“ 

Thurg. Beiträge XXXYVI. 83
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Von 363,000 Seelen, die hoffnungsfroh die alte Heimat 

verlaſſen, lebten nur no< 110,000, meiſt Frauen und Kinder. 

Sie wurden nach Helvetien zurückgeſandt; aber wenn auch nicht als 

Unterthanen, ſo doch als gezwungene Bunde38genoſſen einer fremden 

Macht fehrten ſie heim. Es muß ein wehmüthiger Anblick ge= 

weſen ſein, da ſie bei den Ruinen ihrexr Dörfer und Städte 

anlangten, und manc<e Thräne mag dem Auge der rauhen 

Krieger, die nie ein Feind weich geſehen hatte, entronnen ſein. 

Bölker vergehen ; aber die Kultur der Menſchheit geht nicht 

unter. Sie erhält neue Träger. Die Helvetier ſind verſchwunden ; 

an ihre Stelle traten in unſerm Lande die Römer mit ihrer 

hochentwikelten Kultur. 

1v. Die römiſche Epoche. 

a. Bald nachdem die Helvetier von den Römern beſiegt 

worden waren, wurden auch Wallis und Rätien unterworfen, 

und Kaiſer Anguſtus machte Rhein und Donau zur Nord=Grenze 

ſeines Weltreiches. An der Rheinlinie entſtanden die Kaſtelle 

Brigantinm, Arbor felix, Gaunodurum (Burg bei Stein 

a. Rh.), Tenedo (Zurzah), Augusta Rauracorum (Baſel- 

augſt) u. |. w. Zwiſchen diefen Feſtungen aber gab es zahlreiche 

Wachtthürme (Speculae), z. B. auf dem weißen Felſen bei Ber- 

lingen, bei Langwieſen, Rheinau, Cber8berg am JIr<el u. ſ. w. 

YVon Bregenz und Arbon führte die römiſche Militärſtraße 
ins Thurthal na< Ad Fines (Pfyn) und dann nach Vitu- 

durum (OCbherwinterthur) und Vindonissa, dem römiſchen Haupt= 

waffenplaße in Helvetien. 

b. G5 ſind alſo wieder die beiden Thäler des Rheins und 

der Thur, in denen wir die hauptſächlichſten Reſte aus römiſcher 
Zeit im Kanton Thurgau zu finden hoffen dürfen. In der 

That fehlt e8 an folchen nicht, wie ein Blik auf die Karte 
(blaue Zeichen) lehrt. Die Funde beſtehen in Anſiedelungs- 

reſten, Inſchriften, Gräbern, Schaß= und Einzelfunden.
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Ter wichtigſte Plaß im Oſten des Kantons Thurgau war 

zur Römerzeit Arbor felix, das ſpätere Arbona, das heutige 
Arbon. Dasſelbe iſt ſchon in der Tabula Peutingeriana 

angegeben, einer römiſchen Militärkarte des 4. Jahrhunderts, und 

muß ein ſehr feſter Platz geweſen ſein. Wie es ſcheint, befand 

ſich am See ein feſter Thurm, deſſen Fundamente 1882 von 

Dr. J. Meſſikommer unterſucht wurden; das eigentl, Städt= 

<hen aber lag im „Bergli,“ wo römiſcher Bauſchutt zu Tage kam. 

Tie Römerſtraße von Arbon nach Bregenz umgieng wahrſcheinlich 

die Sümpfe ſüdlich vom erſten Orte in einem großen Vogen. 

Man glaubt, „im Peſtſträßhen“ des Mittelalter8 den römiſchen 

Straßenzug gefunden zu haben. 

Die römiſche Straße von Arbor felix nac< Ad Fines 

iſt nirgends mit Sicherheit konſtatiert, wohl aber diejenige von 

Pfyn nach Oberwinterthur. Aucß die Funde zwiſchen Arbon 

und Pfyn find nicht zahlreich. Bei Frasnacht kam ein römiſcher 

Inſchriftſteimn zum Vorſchein; bei Erlen wurden einige römiſche 

Münzen gefunden. Südlich davon und abſeit3 vom muthimaß- 

lichen Straßenzuge Arbon=-Pfyn enkdeckte man bei Sitterdorf eine 

römiſche Anſiedelung, und noch weiter ſüdlich, hart an der Kan-= 

tonsgrenze, kam ein bedeutender Schaß von Münzen der römiſchen 

Kaiſerzeit aus Tageslic<t. Unweit von der römiſchen Heerſtraße 

lagen die Anſfiedelungen von Obermanren und Boltshauſen bei Otten= 

berg. Bei Mauren und Weinfelden fand man vereinzelte Römer= 

münzen. In unmittelbarrer Nähe Pfyns aber dehnte ſich die 

zum Kaſtell gehörige Ortſchaft aus, deren Reſte im „Heeren- 

ziegler“ zum Vorſchein kamen, woſelbſt auch ein Grab in Form 

eines Bleijarges mit Skelett gefunden wurde. 

Pfyn ſtand jedenfalls mit Bnrg bei Stein a. Rh. in Ver- 

bindung und zwar über Herdern und Kalchrain. In der Nähe 

diefer Linie ſind römiſche Wohnſike konſtatiert worden auf der 

„Höchi“ bei Pfyn, beim Pfarrhauſe zu Herdern und im Betbur 

bei Hüttweilen. Etwas weiter entfernt lag die römiſche An-
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ſiedelung bei Steinezg (Gemeinde Nußbaumen), ganz am Wege 

diejenige von Grünegg oberhalb von Eſchenz. 
Von Pfyn führte die Römerſtraße über Felben, wo eine 

römiſche Münze gefunden wurde, nach Vitudurum. Die An= 

ſiedelungen von Oberkirh und im Thalbach bei Frauenfeld lagen 

wenig weit von der Straße, und bei Jslikon fand man eine 

vereinzelte Römermünze. An der Linie Oberwinterthur-Cſchenz 

mag die römiſche Villa geſtanden haben, deren Reſte in den 

Brandäckern bei Ober-Neunforn zum Vorſchein kamen. 

Im ſüdweſtlichen Theile des Kantons Thurgan ſind Römer= 

ſpuren ſehr wenig häufig. In Aadorf kamen hier nnd da 

römiſche Münzen voy, was ſich durch die Nähe Elggs erklärt, 

und öſtlich davon ſtand bei Bommershänzli (Gemeinde Wängi) 

eine Anſiedelung der Römer. 

Am Unterſee und Rhein konſtatierte man, abgeſehen von 

Konſtanz, das ſchon in römiſcher Zeit eine nicht unbedeutende 

Ortſchaft geweſen ſein wird, mehrere Funde in der Gegend von 

Ermatingen, Fruthweilen, Steckborn und Mammern, an welch 

lehterem Orte eine römiſche Anſiedelung bei der Daubenmühle nach- 

gewieſen wurde. Am reichſten waren die Funde in Eſchenz. Dort 

entdedte man Ruinen von römiſchen Gebäuden, beſonders in 

Unter=Eſchenz, eine römiſche Töpferei bei Freudenfels (die An- 

ſiedelung bei Grünegg haben wir ſchon erwähnt), ferner In= 

ſchriften, worunter eine dadurch intereſſant iſt, daß ſie in Cnrſiv- 

Scrift in Bacſtein eingegraben wurde und Verſe aus Vergil 

enthält. Bei Eſchenz führte zur Römerzeit eine Briike über den Rhein. 

Unterhalb von GEſchenz fanden ſicß im Thurgau römiſche 

Einzelfunde, zumeiſt Münzen, in Dießenhofen, Baſadingen und 

Sclatt. Beim Eiſenbahnbau kam im Schaarenwalde weſtlich 
von Dießenhofen ein Shaß von etwa 200 römiſchen Münzen an 

die Oberfläche, und in der Nähe des „Schelmenbühls“ bei 

Schlatt hatte man ſchon früher die Reſte einer römiſchen An= 

ſiedelung gefunden.
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Es würde uns zu weit führen, wenn wir die römiſchen 

Funde im einzelnen beſprechen wollten. Auffallenderweiſe fehlen 

dieſelben zwiſchen Arbon und Konſtanz. Das iſt wohl nur Zu- 

fall, und es ſteht zu hoffen, daß dieſe Lücke unſerer Beobachtungen 

und Forſchungen durch neue EntdeFungen bald geſchloſſen werde. 

Anch auf der Stre>e Pfyn-Arbon wird wohl noc< manches 

Römiſche zum Vorſchein kommen. Unſre archäologiſche Karte 

zeigt aber in Bezug auf die Funde aus der römiſchen Epoche 

auch eine allzu große Armuth an Gräbern. Wo Anſiedelungen 

eriſtierten, müſſen auch Gräber vorhanden ſein. Freilich iſt das 

Auffinden von Gräbern der Römer, die ihre Todten verbrannten 

und deren Aſche in Urnen beerdigten, eine Sache de3s Zufalls ; 

aber wenn bei zufälligen Funden nicht Leute da ſind, welche 

ſich für dieſe alten Dinge intereſſieren, ſo kann wijſenſchaftlich 

Werthvolle3 verloren gehen. Jſt es aber einmal ſo weit, daß 

jeder Gebildete den Spuren der Vorzeit in ſeiner Gegend pietät3= 

voll nachgeht, ſo hänfen ſi< auch die arc<äologiſchen Funde. 

Die archäologiſche Karte des Kantons8 Thurgau foll dazu bei= 

tragen, das Intereſſe an den Reſten auc<h der älteſten Zeiten 

zu mehren. 

1V. Die allemanniſche Periode, 

a. Zur Zeit der Kaiſer Domitian oder Trajan wurde die 

Nordgrenze de3 Römerreiches vom Rheine weg an den Limes 

verlegt, jenen Grenzwall, der ſih von Regensburg an der Donau 

gegen Mainz und den Rhein hinunterzog ; aber nac) dem Tode 

Marimins durchbrachen die Allemannen den Limes und begannen 

ihre Einfälle ins Römerreich, Um 280 mußte der Limes ganz 

aufgegeben und die Grenze bis an den Rhein zurücverlegt werden. 

Aber auc<4 da gab es feine Ruhe. Immer mädtiger griffen 

die Deutſchen den Feind an; um 406 beſeßten die Allemannen 

die Oſtſ<weiz und warfen die Römer über die Alpen zurück. 

Ein anderer Germanenſtamm, die Franken, beſiegte ein Jahr=
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hundert ſpäter (496) die Alemannen, und von da an gehörte 

auch der Thurgau zum Franfenreiche, Oftmals verſuchten jene 

wieder unabhängig zu werden, was beſonders unter den Her= 

zogen Gotefrid (um 700) und Lantfrid (um 730) nahezu ge= 

lang, bis die karolingiſchen Herrſcher dieſen Beſtrebungen ein 

Ende machten. 

b. Ein Bli> auf die archäologiſche Karte zeigt uns, daß die 

Allemannen und Franken ſich viel gleichmäßiger im Kanton Thur= 

gau vertheilten als die frühern Bewohner desſelben. Jeßt erſt er= 

ſcheinen die Hochflächen und das Land ſüdlich von der Thur 
eigentlich beſfiedelt. In den St. Galler Urkunden werden ſc<hon 

im 8. Jahrhundert ſolche Anſfiedelungen erwähnt. So erſcheint 

754 Tuzzinwanc, das heutige Dußnang ; Wangas== Oberwangen 
bei Dußnang; Richinbach = Rickenbach bei Wyl. 759 fommt 

Heidolviswilare == Heldsweil vor ; 762 Tegarascha = Täger= 

jchen u. Pramacunania == Braunan ;771 Chuniberteswilari == 

Guntersweilen bei Sonter5weilen und Ongiseshova == Eugishofen; 

779 Mazcingas == Maßingen; Rimanishorn == Romanshorn ; 

Affaltrawangas == Affeltrangen ; 787 Sidrona == Eitterdorf (?) 

. Althinouva= Altnan; 790 Sirinach = Siruach u. [.w. u.ſ.w. 

e. Dieſen Anſiedlungen entſprechen eine beträchtliche An= 

zahl von Gräbern aus allemanniſch-fränkiſcer Zeit, die im 
Kanton Thurgan entde>t wurden, ſo in Arbon, Egnach (Täſchli= 

berg), Bottikofen, Kreuzlingen, Täügerweilen, Gottlieben, Cr- 
matingen, Steckborn, GCſchenz, Dießenhofen, Weiningen, Felben, 

Engwang (Altenklingen), Sirnach und Maßingen. 

In dieſen Gräbern fanden ſich zweiſchneidige Schwerter 

(Spathae) und einſchneidige Skramaſaxe, Meſſer und Schild= 

bucfel, daneben aber auch S<hmucſachen, wie tauſchierte Gürtel= 
beſchläge, Nadeln und Ringe u. dgl. Zu einigen Allemannen= 

gräbern ſind auch Miünzen gefunden worden. In Stekborn 

fand fich in der Nähe der allemanniſchen Gräber ein Münzſchaß 

ans der Zeit Karls des Großen. Zwar iſt nur eine einzige
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Münze des großen Frankenkaiſers in dieſem Funde konſtatiert 

. Wworden; aber die andern Stüce, kufiſce Münzen, ſtammten 

aus derfelben Zeit. 

d. In Hüttweilen lag die römiſche Anſiedlung an einer 

Stelle, die heute den Namen Beppur oder Betbur trägt. Wenn 

die Anſjicht Jacob Grimms, daß unter dieſem Ausdrucke urſprüng= 

lich ein frühchriſtliches Bethans zu verſtehen ſei, richtig iſt, ſo 

haben die Chriſten über den Ruinen der heidniſchen Römer ein 

Vethaus erbant. Die Alſemannen waren, ungleich den ſtamms= 

verwandten Burgundionen der Weſtſchweiz, bei ihrem Eindringen 

in unſere Gegenden noch Heiden und in den obgenannten Grab-= 

funden ließ ſich keine Spur finden, daß etwa auch Chriſten darin 

gelegen hätten. Erſt im Laufe der Zeit haben fich dieſe ger= 
maniſhen Eindringlinge zum Chriſtenthum bekehrt und zwar 

endgültig wohl erſt in Folge der durch das Kloſter St, Gallen 

entfalteten Wirkfſamfkeit. 

Dem FKloſter St. Gallen entſtammen auch die älteſten Ur= 

funden, welche Orte des heutigen Kantons Thurgau namhaft 

machen. Sie ſind eine unſchäßbare Quelle für das Studium 

der Vergangenheit nunſeres Landes; ſie ſchließen die urgeſchicht= 

liche Zeit endgültig ab und führen uns hinüber in die eigentliche 

hiſtoriſche Epoche.
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B. Statiſtik der archäologiſ<en Funde des Kantons 
Thurgau*). 

(Nach politiſc(hen Gemeinden geordnet.) 

Abkürzungen. 

Alpenw. = Die Alpenwelt, Illustrierte Wochenschrift f. Alpen- 
dlubisten, Kurgäste, Touristen, Jäger, Förster u. a. Natur- 

freunde. Red. Walter Senn. St. Gallen 1888---1896. 4 

Antiqua = Antiqua, Unterhaltungsblatt f. Freunde der Alterthum3- 
kunde. Her. v. Meſſikommer und R. Forrer. Jahrg. 15882 ff. 

Anz. GA. = Anzeiger f. 8chweizerische Geschichte und Alterthums- 
kunde, Zür. 1855--1868. 8. 

Anz. A. = Anzeiger f. 8chweizerische Alterthumskunde. Zür. 1869 

bis 1896, 8?, 

Anz. G. = Anzeiger f. 8Schweizerische Geschichte, Soloth. 1870 
his 1896. 8*. 

Ausl. = Das Ausland. Ein Tagbatt f. Kunde des geiſtigen und ſitt- 

lic<en Lebens der Völker. Jahrg. 1--65. Stuttg, u. Tüb. 

1837---1892. 

Bodenſcee:-Schr. == Scriften de3 Verein3 f. Geſchichte de3 Bodenſee3 1. 

feiner Umgebung. Heſt 1--24. Lindau 1869---1895, gr. 8. 

Bodenjee-Ztg. = Bodenſee-Zeitung. Romanshorn 1864--1896. fol. 
Bonstetten, Antiy, = Recueil d'antiquites auisses, accomp. de 28 

Planches color. 4 Ia main, Berne et Paris 1855--1860. fol. 

Bull. Num. == Bulletin de 1a Soeiet& Suisse de Numismatique. 

Anndes 1882 et 8uiv. Fribourg 1882---1896. 8?. 
Cran. helv. = Crania helvetica antiqua. Die bis jetzt in den Pfahl- 

hauten der Stein- und Bronzezeit in der Schweiz gefundenen 

mensch]. Schädelreste, auf 117 Lichtdruck-Tafeln abgebildet 

und beschrieben v. Th. Studer u. E. Bannwarth. Lpz. 1894. 4*. 

SGall. Mitth. = Mittheilungen zur vaterländiſchen Geſchichte. Her. 
vom hiſtor. Ver. in SGallen. Heft 1--26;. SwGallen 

1862 --1895. 8?, 

Geſchichtsforſc<. == Der Geſchichtsforſccher der Shweiz. Bd. 1--12. 

Bern 1812---1844, 89. 

*) Mit Beiträgen von Dr. Johannes Meyer in Frauenfeld. g
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Haller := Helvetien unter den Römern v. Fr. Ludw. Haller. 2 Thle. 

Bern 1811. 8, 
Heierli, Ber. = Handſc<hriftliche Berichte in den ar<häologiſ<en Ma- 

terialien von J. Heierli in Zürich, 

Iſis = Iſis. Encyklopädiſhe Zeitſchrift, vorzügl. f. Naturgeſchichte, 
vergl. Anatomie u. Phyſiologie v. L. Oken, Lpz. 1836 ff. 8*. 

Trin. Ant. = Itinerarium Antonini Augusti et Hierogolymitanum 

ed G. Parther ct AL Pinder. Berol. 1848. 8?, 

Katal. Frfeld == Katalog des thurgauiſchen hiſtoriſchen Muſeum3 zu 
Frauenfeld. Weinfelden 1890. 8*. 

Keller, aKOS<hw. = Archäologische Karte der Ostschweiz y. Ferd. 
Keller. 

Lande3muſ. Jahresber. = Jahresberichte des Schweizeriſchen Landes- 
muſeums in Zürich, ſeit 1892, 

Lindenſchmit = Die Alterthümer unserer heidnischen Vorzeit, Nach 

den im öffentlichen und Privatseammlhungen befindlichen 

Originalien. Zugammengestellt 1. her. v. L, Lindenschmit. 

Bd. 1--4. Mainz 1858--1896. gr. 4. 

N. Z. Z. = Neue Zürcher Zeitung. 
Xot. Dign. = Xotitia dignitatum et administrationum omuinun tam 

eivilium quam militarinm in partihus orientis et occidentis. 

Revens. Ed. Böcking. 3 partes. Bounae 1839---1853. 8. 

Nüſcheler, Gotte3h. = Die Gotte3häuſer der Schweiz. Hiſtoriſch-anti- 

quariſche Forſchungen v. Arn. Nüſcheler. 3 Hefte, Zür, 1864 

bis 1873. 82, 
Oberihurganer = Der Oberthurgauer. Publikation3mittel f. d. obern 

Thurgau. Arbon 1867 ff. fol. 

Rütinieyer, Fauna = Die Faunua der Ptahlbauten in der Schweiz 
von L. Räütimeyer. Mit 6 Tat. Bax. 1861. 8*. 

Schaffh. Beitr. = Beiträge z. vaterländ. Geſchichte. Her. vom hiſtoriſch- 

antiquar. Ver. des Kant. Schaffhaujen. 1863 ff. 82, 

Stumpf = Gemeiner loblicher Eydtgnoßjc<aft Stetten, Landen und 

Völ>eren <ronikwirdiger Thaten Beſchreibung von Joh. 
Stumpf. Zür. 1548!. 15862. 16068, Fol. 

Tab. Peut. = Peutingeriana tabula itineraria emendata et nova 

('onradi Mannerti introductione instructa. Lips 1824. 

= Weltkarte des Castorius, genannt die Peutingersche 

Tafel. In den Farben des Originals her. u, eingeleitet y.



Konr. Diller. 5 Bl. in Cart. Chrowolithogr. uebst "Vext. 

Ravensb. 1888. q. tfol. 

Thurg. Beitr. = Thurgauiſche Beiträge 3. vaterländiſchen Geſchichte. 
Her. vom hiſtor. Verein' des Kant. Thurgau. Heft 1--36. 

Franenf. 1861--1896. 89. 
Thurg. UB. = Thurganisches Urkundeubuch. Her. v. Johannes Mever.. 

Bd. I1, Hett 1--4 (100--1246). Schaffh. 1882--1885. 8*. 

Tichudi, Gall. com. = Hauptſchlüſſel zu verſchiedenen Alterthümern, Be- 

ſ<hreibung von dem Urſprung, Landmarchen, alten Namen 

und Mutterſpracben Galliae comatae. Konſtanz 1758 fol. 
Vadian = Chronif der Aebte des Kloſters St. Gallen von Joach. v. 

Watt (Vagianns). Her. v. Ernſt Götzinger. 3 Bde. St. Gall. 

1875-- 1879. gr. 8. 

Wächter = Der Wächter. Weinfelden 1831 ff. fol. 
Wartm. ÜB. = Urkundenbuch der Abtei Sanct Gallen, Bearb. v. 

Herm. Wartwann. 4 Theile. St. Gall. 186:3---1896. 4? 

Weſtd. Zſc<r. = Weſtdeutſche Zeitſchrift f. Geſchichte 1n. Kunſt. Trier 

1832 ff. 
Zürch. a. Geſ. Katal. == Katalog von den Sammlungen der anti- 

quariſchen Geſjellſchaft in Zürich. 

Zürch. a. Geſ. Mitth. = Ilittheilnngen der antiquarischen Gesell- 

Schaft in Zürich. Bd. I-XXIV. Zür. 1837--1896. 4. 

Zürch. a. Geſ. Prot. = Protokoll der antiquariſchen Geſellſchaft in 

Zürich. 

Aadorf. 
a. Beim Torfgraben im „Riet“ fand man 1864 einige Bronze= 

dolche (neben Pfählen?), wovon einer im Schweiz. Landezmuſenm 

liegt. 
Zürch. a. Geſ. Prot. V, 112. Zürch. a. Geſ. Katal. 1, 127. 

Heierli, Ber. 

b. In den „Bachwieſen“ wurden mehrere römiſche Münzen 

von Oktavianus Auguſtus und Konſtantin entde>t; ſie ſollen 

nach Frauenfeld gekommen ſein. Anus dieſem Funde ſtammt 

wahrſcheinlich eine Kupfermünze des Agrippa, die 1865 an die 
Sannmlung der Zürch. a. Geſ. gelangte. 

Heierli, Ber. Zürch. a. Geſ. Prot. I11, 62.
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&. Aadorf wird anno 886 als Ahadorf zum erſten Male 

urfundlich erwähnt. Wartm. UB. U, 259, 

Aawangen (eig. Owangen). 

58 wird a. 844 als Oninwance urfundlich erwähnt. 

Wartm. UB, 1]], 10. 

Affeltrangen. 

& Im „Pfaſfenegg“ („Kleinegg“) wurde 1876 ein Lappenkelt 

aus Bronze gefunden, der ins thurg. hiſt. Muſeum gelangte. 

b. Kommt a. 779 als Affaltrawangas (Akkuſ. Plur.) ; 

a 798 als Affaltrawanga (Dat. Sing.) und a. 827 als 

Atfultrawanga (Dat. Sing.) vor. Wartm. UB. 1, 84. 146. 

284. Rom. Sing = Affaltrawane. 

Altenklingen, |. Engwang. 

Altnan,. 
a. Beim Weiler Nuderbaum wurde ein Pfahlbau aus 

der Steinzeit entdec>kt ; die Funde beſtanden hauptſächlich in Stein= 

beiſen und liegen zumeiſt im Rosgarten-Muſeum zu Konſtanz. 
Zürch. a. Geſ. Mitth. XXI]. 2, S. 40, Heierli, Ber. Steudels 

Karte in den Bodenſee-Schr. I11l. 

b. auno 787 Althinouva (Dat. Sg.); a. 889 Altenouva 

(Akt. Sg.). Wartm. UB. [, 106. 1l, 273. Nom. Sg. =: 
Altinouwa; das h iſt Verſchrieb. 

Amrisweil. 
a. 799 Amalgeriswilare; a. 312 Amalkereswilari. 

Wartm. UB. 1, 149, 199. 

Andhanſen. 

Im „Stadtwald“ liegt eine Gruppe von Grabhügeln, Laut 

Bericht im Archiv der Zürch. a. Geſ. wurde 1833 einer derſelben 

angebrochen, aber ohne Erfolg. 

Arbon. 
a. Nachdem am Seeufer lange vergeblich geſucht worden war, fand
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Funde daraus: Steinbeile, Knochen= und Horngeräthe, Holz, 
Sämereien, Thierknohen u. a. ſind in der Sammlung der 

Sekundarſchule zu Arbon geborgen. 
SGall. Mitth. X1, 208. NZZ. vom 23. I1l. 1882. Anz. A, 

IV (1882), S. 38. Ausland 1882, S. 378. Oberthurgauer vom 7. X. 

1885. Antiqua 1885, S. 153. 1886, S. 25. 156. Zürch. a. Geſ. 

Mitth. XXIL 2, 40. Heierli, Ber. 

b. Im „Hörnli“ bei A. fand man eine Feuerſteinlanze ; 

ſie befindet ſich in der Sammlung der Sekundarſchule. 

e. Ein Bronzebeil von A. liegt im Rosgarten zu Konſtanz. 

Zürch. a. Geſ. Mitth. XXI]. 2, 40. 

d. Ein Grabfund der La Teäne-Zeit aus A. gelangte eben- 

fall3 ins Konſtanzer Muſeum zum Rosgarten. 

e. Das römiſche Arbor felix wird bei A. geſu<t und 

ſcheint auf dem „Bergli“ geſtanden zu haben, wo in den jüngſt 
verwichenen Jahren römiſcher Bauſchutt gefunden wurde. Münzen 

kamen in Arbon häufig zum Vorſchein und gelangten an Mit- 

ſeen und Privatſammlungen; einige derſelben, anch Ziegel und 

Scerben von groben und feinen Thongefäßen, befinden ſich in 

der Sammlung der Sekundarſchule zu A. Ein röm. (Wacht=) 

Thurm mag am Seeufer geſtanden haben. 
Tav. -Peut. Itin. Ant. Xotitia Dign. Tschudi, Gallia com. 

Stumpf. Vadian. Haller 1, 45. 333. I1, 116. Pupikofer, Kant. Thur- 
gau S. 11. “Thurg. Beitr. IX, 98. XVI, 11. 13. XXI, 11. XXXI, 119. 
Thurg. Wochenzeitung vont 22. IV. 1894. Zürch. a. Geſ. Mitth. VI1. 

6, 131--138. XI1. 7, 314. XV. 3, 65. SGall. Mitth. 1, 163. X1, 

226. Antiqua 1891, S. 72. Anz. GA. 1860, S. 89. Anz. A. VI 
(1891), S. 586. VIL (1893), S. 29. 201. Bodenſee-Schr. X, 16. 71. 

Bull, Num. 1891. Keller, aKOSc<hw. S. 7. Zürch. a. Geſ. Katal. Il, 
12. Heierli, Ber. 

f. Im „Peſtſträßchen“ vermnthet man die alte Römer= 

ſtraße. Vgl. Thurg. Beitr. IX, 98. 
Z. Auf dem „Bergli“ wurden 1891 allemanniſche Gräber ent= 

de>t, deren Beigaben, beſtehend in Bronzeringen, Schnallen,
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Meſſer, Skramaſax und Eiſenbeſchlägen, in die Sammlung der 

Sekundarſchule kamen. 
Oberthurgauer, Juli 1891. Thurg. Beitr. XXX], 199, Antiqua 

1891, S. 72. Alpenw. 1V (1891), S. 222. Heierli, Ber, 

h. Ob zuerſt ein helvetiſches oder rätiſche3 Dorf Arbona 
vorhanden war? Der La Tene-Fund ſc<heint es zu beweiſen. 

Im Itin. Ant. Ardore felice, in der Tab. Peut, mit zwei Thürmen, 

bei Ammian. Marcell. 31, 10: per castra, quibus f/elicis 

Arboris nomen est. In der Not. Dign. S. 103 taucht auf 

einmal Arbona auf, welches das lat. Arbor felix verdrängt: 

tribunus cohortis Herculeae Pannoniorum Arbonae. 3n 

der vita SGalli c, 6 castrum Arbona, c. 20. 38 Arbonense 

castrum und fortan Arbona und Arbun, Arbon. Vgl. namentlich 

Haug in den Bodenſee=-Schr. X, 16 tt. und Anz. GA. IX. (1863), 

26, 27. Wartm. UB. I bringt etwa 55 Belege des pagus 

Arbonensis, pagus Arbonensis castri, Arbuncauwe, Ar- 
bungouwe. 

Au im Hinterthurgau. 
a. 976 wird Ottenegg als Votinhecca (Dat. Sg.) ur= 

fundlich erwähnt bei Wartm. UB. 11, 39. 

Anenhofen, |. Hefenhofen. 

Baltersöweil. 
a. 885 Baldherreswilare. Wartm. UB. 11, 246. 

b. Jfweil wird a. 817 als Itnwilare namhaft gemadct. 

Wartm. UB. 4, 217. 

Baſadingen. 

a. Römiſche ECinzelfunde wie Gijenmeſſer und eine Kupfer= 

münze des Claudius Gothicus. 
Zürc<. a. Geſ. Berichte 1, 7. Zürch. a. Geſ. Katal. 11, 137. 

Notizen und Zeihnung im Archiv der Zürc<h. a. Geſ, 

b. a. 761, Pasnandingas (Affuf. Plur.); a. 822 Paz- 
vandinga (Tat. Sg.); a. 846 Pazmuntingun (Dat. Plur.) 

Wartm. UB. 1, 34. 259. 1l, 20. Nom. Sg.: Pazmuntinc.
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Batlehauſen, ſ. Zezikon. 

Berg. 

a. Im Torfmoor „Heimenlachen“ fand ſich 1870 ein 

Pfahlbau aus der Steinzeit. Funde: Steingeräthe, Scherben, 

Knochen u. f. w., die z. Th. in den Muſeen zu Frauenfeld und 

Ziürich liegen. 

Protok. de3 thurg. hiſt. Ver. vom 30, X. 1872. Thurg. Beitr. 
XVI, 10. 13. XXIN, 63 KRatal. Frauenf. S. 8. 9. 11. Anz.A. I 

(1870), S. 167. (1871), S. 2863 III1 (1876), S. 655. 683. Zürch. a. 
Geſ, Mitth. XX. 3, 15. Zürch. a. Geſ. Katal. 1, 8. Keller, aKOSchw. 
S. 6. 

b. Im Torfmoor „Heimenlachen“ (aber nicht im Pfahl- 

bau) wurde 1876 ein Bronzedolch (und ein Beil?) gefunden. Er liegt 

im thnrg. Muſeum zu Frauenfeld. 
Thurg. Beitr. XV1, 10, 13. Anz. A. Il1l, 683. Katal. Frfid., S. 9. 

Berlingen. 
a. Bei den oberſten Häuſern des Dorfe8 vermuthet man 

einen Pfahlbau. Steinbeile von dort liegen im Sc<weiz. Landes= 

muſeum, 
Zürch. a. Geſ, Mitth. RI]. 3, 128, Zürch. a. Geſ. Katal. 1, 8. 

Keller, aKOSchw., S. 6. Karte in den Bodenſee-S<hr. I11. 

b. Auf dem „weißen Felſen“ ſtand eine römiſche Warte. 
Protok. des thurg. hiſt. Ver. vom 21. X. 1875. Thurg. Beitr. 

IN, 100. XVI, 11. 12. Anz. A. 1 (1871), S. 242. Zürch. a. Geſ. Mitth. 
VIL. 6, 138. Keller, aKOSchw. S. 6. Zürc. a. Gej. Arc<hiv. 

c. a. 894 Berenwanc, ſpäter Bernang. Wartm, UB. . 

1U, 292. 416. Oder iſt Bewangen gemeint ? Die Erwähnung 

des Namens in der reichenauer Fäljſchung fällt in ſpätere Zeit, 

und Birninga bei Pupikofer, Geſch. d. Th. 1', Beil. 1. gehört 

wahrſcheinlich nicht hieher. 

Betbur, j. Hüttweilen. 

Bettwieſen. 

a. 874 in Pettenwison (= wisnm Dat. Rlur ). Wartm. 

UB. I1, 191; a. 1102 Kggehart de Bettewisim (Dat. Rl.),
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Quellen z. Sc<w. Geſch. 'I1. 1, 66. a. 1244 Bettiwi-on, 
Thurg. UB, 11, 555. 

Bichelſee. 
a. 894 Pichelense; a. 912 Pichilense ; ſpäter Bichilnse, 

Bichelnse ; ein paar Mal die merkwürdige, jedoch ſpätere Form : 

a. 1102 Michilnse, Queſlen z. Shw. Geſc<h. I11. 1, 66; 

a. 1261 Michelnse, Reg. v. Feldbach Nr. 9. 

b. a. 912 erſheint Jtaslen als Ittenasana bei Wartm. 

UB. J, 371. 

Birwinken. 
Der Ortsname a. 822 Wirinchova (Dat. Sg.) wird 

von Wartm, UB. 1, 257 hieher gezogen. 

Biſchofszell. 
Wenn die Ueberlieferung richtig wäre, daß der bekannte 

Biſchof Salomo I1]. die Probſtei in Biſchof3zell gegründet habe, 

jo müßte dieſe Gründung in deſſen Regierungsjahre 890--919 

fallen. S. Regesta episcop. Const. Nr. 232. 

Bißegg. 
a. 857 wird Hünikon als Huninchova (Dat. Sg.) er- 

wähnt. Wartm. UVB. I], 71. Nom. Sg. Hnninchok. 

Bleiche, |. Kurzrikenbach. 

Bleiken. 
Wird a. 869 als Pleichun (Dat. Sig.) erwähnt. Wartm. 

UB. I1, 157. Nom. Sg. == Pleicha. 

Bleuelhauſen, j. Kaltenboch. 

Boltshauſen, [. Ottenberg. 
Bommershänsli, ]. Wängi. 

Bottikofen. 
a. Beim „Schlößli“ liegt ein Pfahlbau. Funde: Stein- 

beile und ein Kupferbeil, Scerben, Knochen u. ſ. w. in den 
Muſeen zu Frauenfeld und zu Konſtanz.
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Zürch. a. Geſ. Mitth. XXU, 2, 40. 41. Heierli, Ber. Steudel35 
Karte in den Bodenſee-Schr. 111. 

b. Eine allemanniſhe Spatha aus B. befindet ſich im thurg. 

hiſtor. Muſeum. Katal. Frfeld S. 28. 

0c. a. 830 erſcheint Pottinchoyum (Dat. Plur.) in Wartm. 

UÜB. 1, 304. Nom. Sg. = Pottinchok. 

Brannau. 
a. 762 Pramacunania ; a. 792 Pramegunania ; a. 817 

Pramagunouv. Wartm. UB. 1, 39. 124. 125. 216. 1, 414. 

Buch bei Affeltrangen. 
a. 894 wird in Puachun (Gen. Sg.) marcho erwähnt 

bei Wartm. UB. I, 294. Nom. Sig. == Puacha. 

Buch i. E., |. Cgnach. 

Buchberg, j. Egnach u. Schlatt. 

Bucha>kern. 
Einige ziehen das a. 865 genannte Puohperge bei Wartm. 

UB. I1, 122 hieher. 

Buhweil. 
E3 wird a. 838 als Puabinwilare; a. 839 Buabbin- 

willare (Dat. Sg.) erwähnt. Wartm. UB. 1, 350. 354. 

Bußunang. 
a. 822 Pussinwauc (Nom. Sg.); a. 865 Pussinauch ; 

a. 886 Pussanhanc: a. 909 Pussanwanch : ſpäter Buss- 

nanc, „Bußlig.“ Wartm. UB. 1, 256. 258. 350. 1, 124 bis 

127. 256. 362. 363. Bereit3 a. 857 wird von duobus 
Bussenane geſprochen und demgemäß a. 865 ein Pussinanch 

Obordorf erwähnt ; gemeint iſt Ober-Bußnang. Wartm. UB. 
11, 71. 125. 

b. Der a. 865 bei Wartm., UB. I], 124 erwähnte Ort 

Wininchova (Dat. Sg.) bei B. iſt abgegangen.



Bußweil bei Sirnach. 
a. 774 Puzinwilari; a. 779 Bncinesvilare bei Wartm, 

UB. 1, 69. 82. 

Chnuiberteswilare, |. Sonter3weilen. 

Daubenmühle, f. Mammern, 

Degenan, [. Sitterdorf. 

Ditkehof, |. Schlatt. 

Dießenhofen. 

a. Gerade vor dem Städtchen, in der Gegend des Fried= 

hofes, fand man bei Anlegung der Straße nach Baſadingen 

Urnengräber, laut Bericht im Archiv der Zürc<. a, Geſ. 

b. Vereinzelte römiſche Münzen ſind in der Gegend nicht ſelten. 

Zürch. a. Geſ. Bericht VIU, 5. Heierli, Ber. Notizen im Archiv 

der Zürch. a, Geſ. 

e. Jum Jahre 1893 wurde im „Scaarenwalde“ beim 

Bau der Eiſenbahn ein Topf mit etwa 200 röm. Kaiſermünzen 

entde>t, die in die Muſeen zu Franenfeld, Zürich und Schaff= 

haufen gelangten. 

Thurg. Beitr. XXXIU, 4. 143. XXXIV, 2, Schaffh. Beitr. V1, 
206. Anz. A. VIT (1893), 294. 

d. Das Schweiz. Landesmuſeum enthält 2 tauſchierte 

Gürtelſchnallen aus eimem Allemannengrab in D. Zür. a. Geſ. 
Katal. 111, 3. 

e. a. 797 Deozinchova (Nom. Pl.); a. 340 Theo- 

zinhovun (Dat. Plur.) ; a. 1178 Diezinhovin (Dat. Plur.) 

bei Wartm. 1I, 24, Il, 499. Thurg. UB. I1. 206. 

Dotnacht (richtiger wäre Todteneich). 
a. 824 Tottinheiche (Dat. Sg.); a. 1167 Toteneich 

Wartm. UB. 1, 267. Thmg. UB. 1U, 197. 

Dünneröhaus. 
a. Egethof erſcheint a. 796 als Agitincehova (Dat. 

Sg.) bei Wartm. UB. 1, 132. 
Thurg. Beiträge XXXYV1. 9



b. Lenzweil wird a. 882 Lienzewilare (Dat. Sg.) ge- 
nannt. Wartm. UB. 11, 230. 

Dußnang. 

a. 754 Tuzzinwang; a. 1209 Tuscinanch ; a. 1215 
Tuozenanch. Wartm. UB. 1, 22. Thurg. UB. 11, 299. 341. 

Egelshofen, ſ. Kreuzlingen. 

Egethof, f. Dünner3haus. 

Egnach. 

a. Ueber das Alter der Hohä>er zwiſchen Amri5weil und 

Romanshorn läßt ſich noch nichts Sicheres feſtſtellen. 

b. In Täſchliberg fanden ſic< Allemannengräber. Die 

Funde (Spathä, Skramaſare, Beſchläge, Scnallen, Metſer, 

Lanze u. ſ. w.) kamen in die Muſeen zu Frauenfeld und 

St. Gallen. Katal. Frfeld, S. 28. Heierli, Ber. 

6. Buch im Egnach erſcheint a. 854 als Pnocha (Dat. 

Sg.) Wartm. UB. I1, 51. Ob da3s Puohpergs (Dat. Sg.) 
in Durgauge a. 865 bei Wartm. UB. 11, 122 auf Buhberg 
1. C. gedeutet werden darf, iſt zweifelhaft. 

Ehſtegen, |. Erlen. 

Emmishofen. 

a. Weſtlich von Bernrain unterhalb des Dornbuſches ent= 

dectte Graf Zeppelin ein Refugium, 

b. Im Rosgarten=-Muſeum zu Konſtanz iſt ein Steinbeil aus E., 

und an der Hochſtraße fand man eine Arverner(?)-Goldmünze. 

Zürch. a. Geſ. Mitth. XV. 1, Taf. I]. 105. Heierli, Ver, 

e. Eine römiſche Fibel liegt im Rosgarten zu Konſtanz. 

Heierli, Ber. 

Engishofen bei Erlen. 

Es wird a. 771 Ongiseshova (Dat. Sig.) genannt. 

Wartm. UB. ], 61.
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Engwang. 

a. Ein Bronzebeil von Uetweilen liegt im thurg. hiſtor. 

Muſeum zu Frauenfeld. 

Anz. A. I11 (1876) S. 684. Katal. Frauenfeld S. 9. 

b. Im „Löhle“ bei Altenklingen wurden im Jahre 

1839 Grabhügel abgetragen, die allemanniſche Gräber enthielten. 
Die Funde, beſtehend in einer Spatha, einem Skramaſar, 

Scheeren, Meſſern, Lanzen, einem Pfeile, Knöpfen u. a., werden 

im Strhweiz. Landesmuſeum aufbewahrt. 

Zürch. a. Geſ. Mitth. I11. 4, 25. I11. 5, 68. 90, Berichte im Arc<. 
der a. Geſ. und Katal. 111, 2. Keller, aKOSchw. S. 7 unter dem 

Titel Märſtetten. 

Erichinga, |. Frauenfeld. 

Erlen. 
a. Römiſche Münzen laut Zürc<. a. Geſ. Protof. vom 

2. U1. 1844 und bei Eppis haufen, Thurg. Ztg. 1850, Nr. 28. 

b. Ehſtegen bei Erlen wird a. 838 als Kskistec (Nom. 

Sg.), a. 869 als Eskistege (Dat. Sg.) urkundlich erwähnt. 

Wartm. UB. 1, 351. 11, 157. 415. 

Ermatingen. 

a. Im „Bügen“ dehnt ſich ein bedeutendes Pfahlbau- 

revier aus, welches 1861 und 1872 unterſucht wurde. Unter 

den Funden waren beſonders Steinbeile und Feuerſteingeräthe 
Jehr zahlreich vertreten. Die Fundſtüke gelangten an die Muſeen 

zu Frauenfeld, Schaffhauſen und Zürich, an die Sammlung 

der Sekundarſchule in Ermatingen und an viele Privatſammlungen. 

Protokoll des thurg. hift. Ver. vom 11. 111. 1861 und 19. V1l. 

187Z2. Thurg. Beitr. 1, 90. XYV1, 9, XIX, 6. XXY1, 2. Katal. Frfeld 

S. 11. 12. Zürch. a. Geſ. Mitth. X11. 3, 128. XIV. 1, 27. XXIl. 
2, 42. Zürch. a. Geſ. Katal. 1, 8. Originalberichte und Zeichnungen 

bei Heierli, Ber. Karte in den Bodenſee-Schr. I1l. Keller, aKOSchw. ' 
S. 6.
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b. In Oberſtaad fand Notar Aug. Mayer zahlreiche Pfahl= 

bau=Artefakte, die mit ſeiner Sammlung 1896 an das thurg. 

hiſt. Muſenm in Frauenfeld gelangten. Originalbericht über 

dieſe Funde bei Heierli, Ver. 

e. Im Walde oberhalb von E. kam ein Steinbeil zum Vor= 

ſchein; es gelangte in die Sammlung Notar Mapyers. 

d. In der „Muzegg“ ſtieß man auf Brandgräber. Thurg. 

Beitr. XXV1, 3. 
e. Römiſche Münzen find in der Gegend von E. nicht ſelten 

gefunden worden. Thurg. Beitr. XXV1], 2. Zürch. a. Geſ. 

Protof. 1, 183. 
f. Beim Bahnhof entdeckte man während des Eiſenbahn= 

baus 1875 ein allemanniſches Leichenfeld. Die Grabbeigaben 

kamen 3. Theil in die Sammlung Notar Mayer3 und mit 

dieſer 1896 nach Frauenfeld ins thurg. hiſt. Muſeum. 
Protok. des thurg. hiſt. Vereins vom 21. X. 1875. Thurg. Beitr. 

XVI, 12. XXVI, 3. Anz. A. II (1876) S. 691. Zürch. a. Geſ. Mitth. 

XIX. 3, 74. Berichte im Archiv der Zür<. a. Geſ. 

g. Ermatingen kommt zuerſt a. 724 als Ermuotingen 

in gefälſchten Reichenauer Urk vor. Thurg. Beitr. XXYV], 4. 5. 

Aber auch ſpäter lautet die Namensform noc<h Ermuotingen 

Thurg. UB. 1l, 221. 289. 301. 375. 

Eſchenz. 

a. Im „Werd“ wurde von Bernhard Schenk ein Pfahl= 

bau aunsgebeutet, der zahlreihe Feuerſtein-Objekte, Steinbeile 

u. f. w. lieferte, aber auch einige Bronzen. Die Funde liegen 

im Ro3garten zu Konſtanz, im Muſeum zu Frauenfeld, in Zürich 
und in vielen Privatſammlungen. 

Zürch. a. Geſ. Mitth. XI1. 3, 120; XXT 2, 43. Antiqua 1883. 

11, 68. 1884, S. 174. Schaffh. Beitr. II, 128. Bodenſee-Schr. XI1l, 
111. XVI, 26. Ausl. 1885, S. 218. Heierli, Ber. Cran. helv. S. 12, 
Katal. Frfld. S. 8. Zürch. a. Geſ. Katal. 1, 1), Keller, aKOSchw. 
S. 6,
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b. In E, fand man vorrömiſche Gräber. Aus den Bei- 

gaben derſelben iſt beſonderxs ein Bronzeſchwert zu erwähnen, 

welches in das Ro3garten-Muſeum zu Konſtanz gelangte. 
Zürch. a. Geſ. Mitth. XI]. 7, 274. Berichte dieſer Geſ. XIX, 7. 

Keller, aKOS<hw. (fehlt im Text). Heierli, Ber. 

e. Im Gebiete der Gemeinde E. kamen mehrfache Reſte 

von römiſchen Anſiedelungen zum Vorſchein, beſonders bei Unter= 

Eſchenz, wo im Winter 1874/75 von B. Scenk ein röm. Bad 

entdeft wurde. Die Funde kamen nach Konſtanz, Zürich und 

Frauenfeld oder in Privatſammlungen. 
Haller 1, 66; I], 133.136. Zoller38 Miscell. Geſhi<htöforſch. VI,113. 

Pupikofer, Kant. Thurgau S. 10. Zürch. a. Geſ. Mitth. X11.7,279; 
XV.3,75, Berichte dieſer Geſ. XIX, 7. Thurg. Beitr. IX. 99. XYV1, 12, 

XVI1.2, 4 ff. NIN,3.4. Aarg. Hausfreund vom 7. Il. 1875. Antiqua 

1883 I1, 74. Anz. A. I1 (1875), 5963 IIT (1876), 672.695; (1877), 7253 
V. (1886), 252. Bodenſee-Schr. XI11, 114; XV1, 208. 209. Katal. Frfld. 

S. 10. Zürc<h. a. Geſ. Katal. I1, 21, 33. 83. Lande8muſ. Jahresber. Il 
(1893), S. 44. Keller, aKOSc<hw. S. 7. 

d. Unter den röm. Inſchriften, die in E, gefunden wurden, 

iſt bejonders die Kurſiv=Inſchrift, welche Verſe aus Vergil ent= 
hält, intereſſant. Sie ſoll aus einem Grabe ſtammen. 

Haller 1, 66. Geſchichtsforſh. VI, 302, Pupikofer, Kant. Thurgau 

S. 10. Zürch. a. Geſ. Mitth. Il1l, 4, 31; X, S. 57, Nr. 273; XY. 3,75. 

Berichte dieſer Geſ. XIX, 7. Anz. A. I1 (1875), 596; I11 (1876), 672,695; 

(1877), 725. Thurg. Beitr. XYT, 12; XVII, 4. Antiqua 1883. 11,73. 
Bodenſee-Schr. X1, 114. Zürch. a. Geſ. Kat. II, 24. Journal de 

Geneve v. 31. XI 1875. 

e. Zwiſchen E. und Arach führte die Römerbrücke über den 

Rhein. Ihre Reſte wurden gleich oberhalb der OthmarSinſel (im 

Werd) fonſtatiert. 
Pupikofer, Kant. Thurgau S. 10. Zürch. a. Geſ. Mitth. XI11. 7, 

274. 279, Antiqua 1833. I1, 69, Bodenſee-Shr. XIIT, 112. Keller 

aKOSchw. S. 8. 

t. Ueber eine röm. Töpferei und Anſiedelung bei Freuden= 

fels vgl. Thurg. Beitr. XIX,3. Antiqua 1883. 11, 73. Boden= 

ſee=Schr. XU1, 113.
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S. In Grünegg, oberhalb von Hüttweilen, aber auf 

Eſhenzer Bann, unterſuchte B. Schenf, 1875/1876 eine römiſche 

Anfiedelung. Der Plaß heißt „Schloßad>er“. 
Anz. GA. 1861, S. 32. Protok. des thurg. hiſt. Ver, vom 21. X. 

1875. Thurg. Beitr. IX, 97. XYV1, 2. 1?2; XVIL2. Zürch. a. Geſ. Mitth. 
XV. 3, 75. Katal. Frfld. S. 10. 

h. Bei Aufde>ung einer Kiesgrube unweit von Burg wurden 

1826 zahlreiche Allemannengräber eutdeckt, deren Beigaben an 

Herrn v. Zeerleder auf Steinegg und mit deſſen Sammlung nach 

Zürich gelangten. Häufig waren Waffen. Anfangs Mai 1829 

ſtieß man bei C. herwärts von Burg wieder auf ein Grab. Das= 

ſelbe enthielt u. a. einen goldenen Fingerring mit Email-Ein= 

lage. Die Funde liegen im Sc<hweiz. Landesmuſeum. 
Pupikofer, Kant. Thurgau S. 10). N. Z. Z. vom 6. V. 1829. 

Geſchichtsforſ>s. YI, 113; VIU, 302. Zürch. a. Gef. Mitth. 1U1.4,31 ; 

X, 575 XILT7,275; XV.3,75. XVIIL 3, Taf. 1,13--17; XIX.2,77. 78. 
Berichte der Zürc<, a. Geſ. XIX,7. Anz. A. 111 (1877), 725. Antiqua 

1883. I1, 70. Bodenſee-Schr. XI11, 113. Zürch. a. Geſ. Katal. 111.1. 

Keller, aKOSc<hw. S. 7. 

1. Während man früher das bei Ptolemäns genannte Gano- 

durum hieher verlegte, ſucht man jeßt das bei demjelben Geo= 

graphen 1ib. II c. 12 8 5 genannte und durch eine zu Burg 

gefundene Inſchrift (Mommsen, Insecript. 272) (TASC. .) 

feſtgeſtellte Taxgaition als erſte Aufzeichnung des Namen3s vom 

Eſchenzer Bach (LASCA), aus welchem zunächſt Tasgetium, 
nachher Tasgentium und zuleßt (z) Aschinza geworden ſei (?). 

Die bei Wartm. UB. 1, 147 a. 799 auftretende Form Exsientia 

(verſtellt aus Escientia) wäre dann ein bloßer Latiniſierungs= 

verſuch, und die richtige altdeutſche Namensform a. 875 Aschinza 

(Zürch. UB. 1,51), a. 958 Aschinza (Thurg. UB. I]1, 3) u. f. w. 
Thurg. Beitr. XVI], 4 ff; XXX], 35. Karl Chriſt, Geſamm. 

Aufſäße. Heidelb, 1886. 1. 31 f. 
K. Der ſeit einigen Jahren abgegangene Hof Schafferz 

im Walde beim Hirſchenſprung oberhalb v. E. wird 799 Scaf- 

husirum genannt bei Wartm. UB, 1, 147.



Eßkzweilen, ſ. Kaltenbach. 

Felben. 

a. Eine Anzahl röm, Kupfermünzen des Konſtantin und 

Knochen wurden 1841 in der Kiesgrube bei F. gefunden. Eine 

der erſten fam in die Münzfſammlung der Zürch. a. Geſ. Freyen- 

muth, Tageb. 

b. Die Römerſtraße von Felben gegen die Murg hin läßt 

ſich noc< erkennen. Thurg. Neujahröblatt 1826, |. beigegebene 

Karte v. Sulzberger ; ferner Pupikofer, Kaut. Thurgau S. 11. 

. Beim Hauſe zur „Römerſtraße“ wurden laut Kellers 

aKOSc<hw. S. 7 Allemannengräber entdekt. 

d. a. 1178 predinm Velnen. Thurg. UB. 11, 203. 

Feldbach, ſ. Sted>born. 

Fraznacht. 
Ueber die römiſche Inſchrift aus F. fiehe Zürc<h. a. Geſ. 

Mitth. X, S. 104. 

Franenfeld (mit Lang= und Kurzdorf). 

a. Die Römerſtraße, die ſich von Felben gegen das Dörfhen 

Straß zog, ließ ſich mehrfach nachweiſen ; ebenſo wurde die 

Römerbrüe über die Murg a. 1850 konſtatiert. 
Thurg. Zeit. 1850, Nr. 62. Thurg. Beitr. IX, 97; XXVIl. 138. 

Thurg. Neujahröblatt 1826 (Karte v. Sulzberger). Zürc<. a. Geſ. Mitth. 

XV. 3,78. Heierli, Ber. Keller, aKOShw. S. 8. 

b. Bei Oberkir< wurden 1840 und im Aug. 1867 röm. 

Gebäudereſte unterſucht. Sie beſtanden in Mauern, Ziegeln und 

Marmorplaiten, Thonſcherben, einer Schale, einer Bleiröhre, in 

Glasſtüken, T-Nägeln und fünf Skeletten. 
Thurg. Zeit. 1840, Nr. 44. Protok. d. thurg. hiſt. Ver. vom 

1), X. 1867 Pupikofer, Geſch. v. Frauenfeld S. 5. Thurg. Beitr* 
IX (1868) „100. Zürch. a. Gej. Mitth. XV. 3,76. Keller, aKOS<w. S. 8. 

&. Während des Monats November im J. 1886 unterſuchte 

der thurg. hiſt. Verein eine röm. Villa im Thalbach, die mit
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Hypokauſten verſehen war. Die Funde liegen im Muſeum zu 
Frauenfeld. 

Thurg. Beitr. XXVI1(1887), 135 ff. mit Plan. Anz. A.V (1887), 413. 

Katal. Frfeld. S. 10. 

d. Eine röm. Scale aus den Reben im Langdorfer 

Berg liegt im thurg. hiſt. Muſeum zu Frauenfeld. 

e. Langdorf erſcheint a. 860 unter dem Namen in 

Erichingon (== Erichingum, Dat. Plur.) ; a. 860 in villa 

Erichinga (Nom. Plur.). Wart. UB.1], 87. 89. 416. a. 878--887 

Erchingen. Schweiz. Urkundenregiſter 1, Nr. 780. a. 888 Er- 

chingeu, ebendaſ. Nr. 823. 824. 836. a. 920 in Erichinga 

(Dat Sg.) Wartm. UB. 11, 4. a. 1266 zer Loubun Juxta 

villam dictam Erchingen. Wartm. UB. 111, 172. Pupikofer, 

Geſch. v. Frauenf. S. 6 ff. 

Oberkird. a. 1272 Brchingen im 8uperior1 ecclesia. 
Reg. v. Tänikon Nr. 14. -- Die früheſte Erwähnung von 

Franenfeld fällt ins Jahr 1255, in Frowinvelt, Zürc<. UB.11], 1. 

Friltſchen bei Bußnang. 

a. Eine allemanniſc<e Spatha aus F. liegt im Muſeum 

zu Frauenfeld. 

b. a. 865 Fridolteshova (Dat. Sg.) Wartm. UB. I1, 

125.127. 

Fruthweilen bei Salenſtein. 

a. Bei Fr. glanbt man einige Grabhügel entdec>t zu haben. 
Heierli, Ber. 

b. Laut Mittheilung des Hrn. Notar A. Mayer fand man 

im Walde bei Fr., unweit von der „Bürglen“ röm. Münzen, 

beim Obermoos 2 röm. Familienmünzen (?). 

&. Urfundlih kommt Fr. erſt 1271 nnter dem Namen 

Pruvotwiler (Reg. v. Feldbach Nr. 25) vor, was anf ein älteres 

Fruotwilari ſchließen läßt.



Gachnang. 
Wird a. 889 mit der Namensform Kachanang erwähnt. 

Schweiz. Urkundenregiſter 1, Nr. 837. 

Geißberg, f. Kreuzlingen. 

Gloten, ſ. Sirnach. 

Göttikofen bei Sulgen. 
a. 829 in Cotinchowa (Dat. Sg.); a. 876 Cottin- 

«hove (Dat. Sg.) Wartm. UB, 1. 302. 1], 212. 

Gottlieben. 
a. Mommſen [pricht von 2 galliſchen Münzen aus G. Zürch. 

a. Gef. Mitth. VIL 3, 239. 
b. In der Sikung der Zürch. a. Geſ. vom 2, X]. 1844 wurden 

keltiſche, römiſche und mittelaſterliche Münzen aus G. vorgewieſen. 

e. In einem Allemannengrab fand ſich neben Schwert und 

Meſſer auch eine Kupfermünze des Domitian. Zürch. a. Geſ. 

Borichte NIV. S. 5 und Originalbericht im Arch. der Geſ. 

Gott3haus. 
BVei Wiedenhub, aber auf thurg. Gebiet, wurde 1831 

ein Topf mit mehreren Tauſend römiſchen Silbermünzen ent= 

deckt. Ein Theil derſelben gelangte an die ant. Geſ. in Zürich. 

Meyer, Verzeichnis röm. Münzen. Thurg. Zt. 1831 Nr. 13. 
Zürch, a. Geſ. Mitth. XY. 3, 67. 79. Anz. OA. 1867. S. 18. 36. Keller, 
aKOSchw. S. 5. 

Grießenberg bei Amlikon. 
Leutmerken wird in Urkunden a. 814 als Lintmarinh- 

cehowa (Dat. Sg.): richtiger a. 830 als Läintmarinchovum 

(DTat. Plur.); a. 834.865 als Läntmarinchova (Dat.Sg.), a. 878 
Lintmarincehovan 'für -- hovum, Dat. Plur.) erwähnt bei 

Wartm. UB, ], 202, 307. 321. U, 125. 127. 218. 

Grünegg, ſ. Eſchenz. 

Gündelhard, ſüdweſtlich von Steckborn, 
a. 872 (- 883) Gundelinhard. Wartm. UB, 2, 2406.



Güttingen. 
a. Bei der Moosburg dehnt ſich ein Pfahlbau aus der 

Steinzeit aus, ein andrerx in der Nähe der Rothfarbe. Die Funde, 

hauptſächlich Steinbeile, befinden ſic< meiſt in Privathänden. 

Zürch. a. Geſ. Mitth. XXIL. 2, 40. Heierli, Ber. 
b. a. 799 Cutaningin (Dat. Plur.); a. 910 Gntingan 

(Dat. Pl.). Wartm. UB. 1, 149. 11, 365. 

Gunteröhauſen unfern von Aadorf. 
a. a 789 Tanninchova (Dat. Sg.) ; a. 817 Tanning- 

hovum(Dat.Plur.) iſt Tänikon. Wartm. UB. 1,114.217. 11,375. 

b. Maiſc<hauſen heißt a. 912 Meistereshusan (Dat. 

Plur.); a. 914 Meistereshusa (Nom. Plur.) Wartm. UB. II 
371. 375. 

. Wittershauſen heißt a. 894 Witherreshunsa (Dat. 

Sg.) bei Wartm. UB. I[], 292. 

Hagenbuch bei Aawangen. 

Hagenbuch, |. Schönholzersweilen. 

Haolegrund, |. Sclatt. 

Heerenziegler, |. Pfyn. 

Hefenhofen bei Sommeri. 

a. 817 Hebinhova (Dat. Sg.); a. 352 Hebinhova ; 

a. 852 Ebinhova ; a. 883 Hebenhova. Wartm. UB, 1, 217. 

I1, 39. 40. 239. 
b. Auenhofen heißt a. 1303 Onvenhovin (Dat. Plur.) ; 

a. 1315, 1346 Onwenhoven. Wartm. UB. 111, 327. 398.561. 

Heidenweierli, |. Stekborn. 

Held3weil bei Hohentannen. 
a. 759 Heidolviswilare (Dat. Sg.); a. 876 Hedolres- 

wilare; a. 904 Heidolfeswilare ; a. 879 Heidoltiswilare ; 

a. 3884 in Heidolveswilaro marcha; a. 904 Heidoltes- 

wilare; Wartim, UB, 1, 27. Il, 212. 343. 242, 221. 

334. 335. 

?
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Hemmerzsweil. 
Krähen ſcheint a. 883 Chreinthort zu heißen. Wartm. 

UB. 11, 239. 

Herdern. - 
Beim Pfarrhauſe faud man römiſche Bautrümmer. Thurg. 

Beitr. XYVU, 3. Katal. Frfld. S. 10. 

Heſchikofen bei Hüttlingen. 
a. 878 aus dem Hassinchovarro marcha iſt ein Hassin- 

chovum zu ziehen. Wartm. UB, 1], 218. 

Hierolteswilare, ſucht man bei Baſadingen. 

Horn. 

Eines der in H. gefundenen Steinbeile liegt in der Sammlung 

der Sekundarſchule zu Arbon. 

Hünikon, j. Bißegg. 

Hunzikon, j]. Wängi. 
Hnodalbrhetiswilare, ſ. OlmiSweil. 

Hüttenswil, j]. Altersweilen. 

Hüttweilen. 

a. In einer Kiesgrube wurde 1861 ein Bronzeſchwert mit 

furzer Griffzunge und Nietnägeln entde>kt (Grabfund ?) Es liegt 

im Schweiz. Lande3muſeum. Ein Bronzebeil wurde 1875 gefunden. 
Protok. des thurg. hiſt. Ver. vom 21. X. 1875. Zürch. a. Geſ. 

Berichte XYVI[l. 7. Originalbericht im Arch. der Geſ. Keller, aKOSchw 

S. 7 (auf der Karte als Allemannengrab eingetragen). 

b. Im „Betbur“ kam eine röm. Aulage zum Vorſchein. 

Funde: Ziegel, Gußboden, Wandmalereien, Manerwerk, Heiz- 

röhren, Thonſcherben u. |. w. Unweit davon, auf dem Guggen= 

bühl und im Schloßa>er vermuthet man ebenfalls röm. Mauerwerk. 
Der thurg. hiſt. Verein ließ 1883 die Stelle unterfuchen. Thurg. 

Beitr. IX,97; XVIl,4; XX, 11; XXI], 4. Bodenſee-Ztg. vont 7. Jan. 
1883. A)1z. A. 1V (1883), 429. 

Keller, aKOSc<hw. S. 7 erwähnt nach Zürch. a. Geſ. 

Mitth. XV. 3, 75 ebenfall3 röm. Anſiedelungen bei Hüttweilen:
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aber dieſe liegen im Banne von Eſchenz und Nußbaumen ; vgl. 

Grünegg unter dem Worte Eſchenz und Steinegg unter Nuß- 

baumen,. 

e. Der Flurname Betbur (Betpur, Beppur. Bepper) 

geht zurü> auf das in ahd. Gloſſen belegte petapür, b&tebür; 

bür == Haus, vgl. Vogel bauer) neben petahüs, betehus und 
mag nach Jacob Grimm, Mythol. 18, 75 ſc<hon von heidniſchen 

Tempeln herſtammen. 

d. Urfundlich erſcheint Hüttweilen a. 1262 als Hutte- 

wiler. Wartm. UB, UU, 161, 842. -- Der Ort Chachaberg 

a. 872 (Wartm. UB, ], 240) iſt wohl kaum auf Kalchrain 

zu deuten. 

Iberg, |. Sitterdorf. 

Ifweil, ſ. Baltersweil. 

Jölikon. 
Eine hier gefundene Kupfermünze des Gallienus gelangte 

in das Muſeum zu Zürich, Zürich. a. Geſ. Ber. XII]], 5. 

Iſtighofen bei Bußnang. 
a. 832 Justineshova. Justinesehowa? Wartm. 1, 

315. 316. 

Itaslen, |. Vichelſee. 

Jakob3thal, ſ. Steckborn. 
Kalchrain, f. Hüttweilen. 

Kaltenbach. 
a. Hier wurde eine Münze der Gens Cornelia gefinden, 

Heierli, Ber. 

b. Bleuelhauſen heißt a. 799 Pluwileshusirum (Dat. 

Plur.). Wartm, UB. 1, 147. 

c. Ehweilen wird a. 761 Zezinvilare (Dat. Sg.) ge= 

naunt, wobei durch Unachtſamkeit die Präpoſition ze dem Namen 

Ezinwilare präfigiert iſt. a. 1312 Ezwiler (Dat. Sg.). Wartm. 

UÜB. 1, 34. I1, 379.
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Kaltenbrunn, ſ. Zezikon. 

Keßweil. 

a. Unmittelbar vor dem Dorfe liegt ein Pfahlbau aus der 

Steinzeit. Einige Steinbeile daraus kamen nach Franuenfeld umd 

Konſtanz iun die dortigen Muſeen. 

Zürch, a. Geſ. Mitth. XXIC 2, 41). 

b. Der Ort heißt a. 817 Chezzinvillare (Dat. Sg.) 

(z = ß zu ſprechen), zuſammen mit Huttinvillare, Uttweil, ge 
nannt, was Wartm. unrichtig auf Hüttweilen deutet ; a. 829 

Chezziwilare ; a. 860. 864. Chezzinwilare ; a. 863 in 

Chezzinwilares marcho; a. 889 Chezzinwilare (Aktkuſ. Sg.); 

a. 874 Chezzenwilare (Dat. Sg.). Wartm. UB. 1, 217. 302. 

1, 88. 94. 109. 110. 273. 190. 

Krähen, f. Hemmer3weil. 

Krähenriet, ſ. Zezikon. 

Krenzlingen. 
a. Vor der „Seeburg“ dehut ſich ein weites Pfahlbangebiet 

aus, Man fand daſelbſt außer alten Pfählen Steinbeile, Hänmer, 
Feuerſteingeräthe, Thonobjekte, auch Nephrite, aber kein Metall. 

Die Funde ſind zerſtreut, theils im Rosgarten zu Konſtanz, theils 

im Schweiz. Lande3muſeum, theils in Privatſammlungen. 

Anz. A. 1V (1882), S. 227. Bodenſee-Schr. X1, 73. Zürch. a. 

Geſ. Mitth. XXIT. 2, 41. Heierli, Ber. Zürch. a. Geſ. Katal. I, 8. Auf 
Karten eingetragen: Bodenſee-Schr. IIl. Keller, aKOSchw. S. 6. 

b. Oberhalb des „Geißbergs“ wurden 1839 5 Tumul! 

unterſucht ; ſie enthielten Brandgräber, Urnen mit verbrannten 

Menſchenfnochen, eine Bronzeſpange, ein Eiſenmeſſer und gehören. 

zur Hallſtattperiode oder ]. Eiſenzeit, Die Funde liegen im 

Schweiz. Landesmuſeum in Zürich und im Rosgarten zu Konſtanz. 

Thurg. Ztg. 1839, Nr. 80; 1860, Nr. 81. Originalberichte, Briefe 
und Zeich". im Arch. der Zürch. a. Geſ.; vgl. Mitth. III. 4, 22, Katal. 

[. 176. Keller, aKOSchw. S. 7.
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e. Das Rozsgarten-Muſeum in Konſtanz bewahrt einen 

Grabfund der La Tene= oder I1 Eiſenzeit, der aus K. ſtammen 

ſoll. Vgl. Beiträge zur prähiſtor. Ar<äologie 1892 ; S. 16 mit. Taf. 
d. Im Walde oberhalb von Egel3hofen fand ſich ein 

allemanniſcher Schildbuckel (in einem Grabe?) Er iſt im hiſt. 

Muſeum zu Baſel. 
Zürch. a. Geſ. Mitth. T11]. 5, 80. Bonstetten, Antiq. p. 47 und 

Taf. XV, 1. 

Krumbach, ſ. Opferöhofen. 

Kümmersweileu, [. Sontersweilen. 

Kurzrikenbach. 
a. Bei der „Bleiche“ liegt ein Pfahlbau aus der Steinzeit. 

Heierli, Ber. 

b. a. 830 Richinbach u. ſ. w. Wartm. 1, 22. 304. 

Landſchlacht. 
a. 817 Lanchagalachi; a. 865 Lanhagalahe, Wartm. 

UB. 1, 217. 11, 121. 

Langdorf, f. Franenfeld. 

Laungrikenbach. 
a. 889 wird es Rihchinbahc; a. 898 lougum Rikkin- 

pah genannt. Wartm. UB. I)1, 273, 318. 

Lanzennennforn. 
Im „Burſtel“ bei Liebenfels befindet jich ein Refugiumn, 

Anz. A. I (1870), S. 173. Keller, aKOS<hw. S. 7 (unter 

Mammern). 

Lenzweil, ſ. Dünnershaus. 

Lentmerken, ſ. Grießenberg. 

Liebenfels, [. Lanzenneunforn. 

Lommis, 
a. Auf „Pfaffenegg“ zwiſchen Affeltrangen und Lommis 

wurde 1875 ein Bronzebeil gefunden, das in das thurg. hiſtor.
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Muſenm nach Frauenfeld kam ; ein anderes Bronzebeil aus L. 

befindet ſich im hiſt. Muſeum zu Bern. 
Protok. des thurg. hiſt. Vereins vom 21. X. 1875, Anz. A. 111 

(1876), S. 684. Heierli, Ber. Katal. Frfld. S. 9. da3s berniſche Anti- 

quarium I1, 22, 

b. Lommis heißt a. 827 in Loupmeissa ; a. 834 in 

Loubmeissa (Dat. Sg.) ; a. 854 Loupmeiss0 ; a. 854 Loup- 

Mmei8a, Loupmeisa marca; a. 884 in Loubmeissa, Wartm. 

ÜB. 1, 268. 287. I], 45. 47. 243 und ſo no< im ſpätern 

Mittelalter: Loupmeisa, LouPmeissa, Loumais, Loumeiz, 

Lomes. 

Maiſchhauſen, |. Gunteröshauſen. 

Märweil. 
a. 827. 830 in Marimwilare (Dat. Sg.) ; a. 865 Marin- 

wilare. Wartm. UB. 1, 284. 307. 11, 125. 127. 

Mammernu. 
a. Beim Neuburgerhorn (Daubenmühle) liegt ein Pfahlbau 

aus der Steinzeit, welcher im Oktober 1860 durc< den thurg. 

hiſt. Verein abgede>t wurde, und aus welc<hem beſonders viele 

Flachbeile gewonnen wurden. Funde: Steinbeile, worunter Nephrite, 

Feuerſtein=Objekte, Quetſcher, Schleifſteine, Thonſcherben, Knochen, 

Horn,. Sie liegen in den Muſeen zu Frauenfeld, Zürich, Kon- 

ſtanz u. |. w. 
Protok. des thurg. hiſt. Ver. vom 22. X. 1860. 26. X. 1864. Thuürg. 

Beitr. 1, 87; 111, 90; XV1, 10. Zürch. a. Geſ. Originalberichte im Archiv. 
Heierli, Ber. Anz. A. IV (1882), S. 322. Katal. Frfld. S. 8. Zürch. a. 

Geſ. Katal. 1, 8. Bodenſee-Schr. 1I1 (Karte). Keller, aKOSc<w. S. 6. 

b. Ueber Einzelfunde der Stein= und Bronzezeit in M. 

finden ſich Berichte in den Thurg. Beitr. XVJ], 10. 12. Zürc. 

a. Geſ. Arch. Keller, aKOSchw. S. 8. 
6. Bei der Daubenmühle fand B. Schenk auch röm. Reſte 

wie Dachziegel, Thongeſchirr, aber keine Mauern. 

Thurg. Beitr. XVI, 10. XXXI, 44. Anz. A. I (1870), S. 186. 
Keller, aKOSc<hw. S. 7.



d. M. heißt a. 909 in Manburrou (Dat. Plur.) und 

ſo ſpäter noc<ß. Wartm. UB. I], 358. Thurg. Beitr. KRXR], 45. 

Mannenbac. 
Das „Steindenkmal“ aus Mannenbach im Rosgarten= 

Muſeum zu Konſtanz wird wohl eine Gletſchermühle ſein. Anz. 

A. I1 (1873), S. 421 mit Abbild. Thurg. Beitr. KRXR], 45. 

St. Margarethen bei Sirnach. 
Mörikon wird a. 838 als Morinchova (Dat. Sg.) er= 

wähnt. Wartm. UB. ], 344, - 

Maßingen. 
a. Im Rosgarten zu Konſtanz werden mehrere Bronzen 

aufbewahrt, die aus M. ſtammen ſollen, ſo ein Lappenkelt, ein 

dreieiger Dolch n. ſ. w. 

b. Die Funde aus den Allemannengräbern zu M.: Lanze 

(Angon), Pfeil, Art, Meſſer, Spangen, vergoldeter Knopf liegen 

im Rosgarten-Muſeum zu Konſtanz. Zürc<. a. Geſ. Mitth. 

XVIU, Taf. 1, 6--10 ; XIX. 2, 77. 

c M. heißt a. 779 im Mazeingas (Akt. Pl.); a. 798 

in Matzingas; a. 894 Mazinga (Nom. Plur.). Wartm. UB. 1. 
82. 146. I1. 294. 295. 

Manren. 
a. Bei Obermanren fand man röm. Gemäner, Reſte eines 

Backſteinboden3, Dachziegel, Sherben und einen Mühlſtein. 
Thurg. Beitr. IX, 98. Zürc<. a. Geſ. XV.3,76. Keller, IKOSc<w.S.8. 

b. Von Mauren erhielt das Muſeum zu Frauenfeld 2 röm. 

Münzen. Thurg. Beitr. XVI. 11. 

Mettlen bei Bußnang. 
Heißt a. 845 in Mittalono; a. 375 in Mittelona. 

Wartm. UB. I1, 17. 204. 205. 

Mörikon, |. St. Margarethen. 

Mühlebach bei Amrisweil. 
a. 869 Mulibach. Wartm, UB. 11, 157.



145 

Müllheim. 
In einem aus Tufſteinen erbauten Grab fand man ein 

Sfelett nebſt Bronze=Schwert und Dolc<. Leßtere liegen im 

Schweiz. Landesmuſeum. 
Zürch. a. Geſ. Berichte 111, 7. Katal. 1, 173 mit Phototypie. 

Anz. A. 1 (1870), 190. Keller, aKOSchw. (fehlt im Text). 

Münchweilen. 

Im Berner Muſeum liegt ein Bronzebeil aus M. Vgl. 

das antiq. Muſeum der Stadt Bern 1881--86, S. 22. 

Münſterlingen, ſ. Scerzingen. 

Neuburgerhorn, |. Mannnern. 

Neunforu, |. Ober=Neunforn. 

Nenweilen bei Alter5weilen. 
a. Im Walde gegen Tägerweilen fand man (in einem Grabe ?) 

einen Bronzedolch und einen Abſfaßfkelt ; beide Objekte kamen in die 

Sammlung von Hrn. Notar Aug. Mayer in Ermatingen und gelangten 

mit dieſer 1896 in das thurg. hiſt. Muſeum zu Frauenfeld. 

b. Aus der Gegend des Schwaderlohs ſtammen 3 Ciſen= 

lanzen in Muſeum zu Franenfeld, die allemanniſch ſein ſollen. 

Niederſommeri. 

Man liest in der Urf. a, 908 in Sumbrinaro marcho. 

Wartm. UB. I], 346. 

Niederweil. 
Der Pfahlban im Egelſee wurde am 3. Junm 1862 durch 

den Pfarxer Z. Pupikofer, den Bruder des thurg. Geſchicht5= 

ſchreibers, entdec>>kt nnd im Auftrag des thurg. hiſtor. Ver, von 

I. Meſſikommer ausgebeutet. (Es iſt ein Packwerkbau aus der 

Steinzeit. Funde : Zimmerböden, Steinbeile, Holz= und Knochen- 

geräthe, Geflehte und Gewebe und merkwürdiger Weiſe auch 

Gußlöffel. Die Funde liegen zum geringſten Theil im Muſemn 

zu Frauenfeld, die ſchönſten in Zürich und Beſancon ſowie in 

vielen Privatſammlungen. 
Thurg. Beiträge XXXYT. 10
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Thurg. Ztg. vom 10. VI. 1862. Protokoll des thurg. hiſtor. Ver. 

vom 3. X1. 1862; 2. II und 10. IX. 1863; 14. IIL 1874. Thurg. 

Beitr. II, 1. 89. XV1, 9. Zürch. a. Geſ. Mitth. XIV. 6, 153; XV. 7,255;7 
XX. 1,3; XXIL, 2, 44. Anz. A. I1 (1874), S. 495; T11 (1876), S. 680. 
Antiqua 1883, 1, 21; 11,2; 1884, S. 137, Aus3l. 1873, S. 100; 18335, 

S. 346. Korreſpondenzblatt der deutſ<en anthropolog. Geſ. 1873, S. 1, 

1885, S. 25. Heierli, Ber. Katal. Frfld. S. 3.9. 10. Zürch. a. Geſ. 

Katal. 1, 10. Keller, aKOSchw. S. 6. 

Nußbaumen. 

a. Im I. 1859 glaubte Morlot, auf dem Inſelchen im 

Nußbaumerſee unzweifelhafte Spuren eines Pfahlbaues gefunden 

zu haben ; allein kein Forſcher hat bis jet ſolche finden können. 

Zürc<h. a. Geſ. Mitth. XI]U1. I1. 3, 116. Troyon, Habi- 
tations lacustres S. 84. 

b. Im Weier anf Steinegg wurde eine galliſche Münze entdeckt. 

Anz. G. A. 1861, S. 34. Zürch. a. Geſ. Mitth. XV. 1, 19. 
e. Südweſtlich von Steinegg fand man Thonſcherben, ver= 

ſchla>tes Eiſen, röm. Dachziegel und einen aus Sandſtein ge= 

arbeiteten Kopf. 
Thurg. Beitr. IX, 95; XXI], 4. Anz. G. A. 1861, S. 333, Taf. I1, 

12. 13. Zürch. a. Geſ. Mitth, XY. 3, 76. Taf. IV, 6. Katal. I], 2. 66. 
Keller, aKOSchw. S. 8. 

d. Nußbaumen heißt a. 858 Nuzpouma (Nom. Plur.) ; 
a. 871 Nuzpoumin (Dat. Plur.) ; a. 1049 Nuzbouma (Nom. 

Plur.). Zürc<. UB. 1, 31. 46. 129. Thurg. UB. ], 12. 
e. Steinegg heißt a. 854 in Steinigunekka (Dat. Sg.). 

Wartm. UB, I, 48. 49. 

Oberaac< bei Amri3weil. 

E3 wird a. 883 Aha genannt. Wartimn. UB. 1], 239. 

Oberkir<, ſ. Frauenfeld. 

Ober-Neunforn. 

a. Einige hundert Schritt vom Mönchhof entfernt befanden 
ji< 6 Grabhügel. Die Funde aus denſelben gehören der Hall-
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ſtatt= uud frühen La Tene-Zeit an und liegen im Scweiz. 

Lande3muſeum. 
Zürch. a. Geſ. Mitth. Il1. 4, 17. Katal. I, 203--204, Keller, 

aKOSchw. S. 7. 8. 17. 

b. In den „Brandäkern“ entde>kte man 1863 Reſte eines 

röm. Landhauſes, Die Funde : Sc<alen, Meſſer, Meißel, Riegel, 

Schlüſſel, Münzen u. f. w. kamen nac< Zürich. 
Zürch. a. Geſ. Mitth. XV. 3, 155. Berichte derſ. Geſ. XY, 4. 5. 

Katal. Il, 106. 110. 113 u. f. w. Keller, aKOSc<hw. S. 8 (fehlt auf 

der Karte ſelbſt). 

c, Neunforn heißt a. 962 und 963 in Ninvora, Wartm. 

UB. 111, 35; a. 1003 Novna (für Ninfora *?). Monumenta 

boica 282, 311. Jahrbüch. des deutſchen Reichs unter Heinr. II. 

Bd.1, 271. Note 4; a. ? in Ninyron. Necrol. German. 1, 289, 

Oberwangen bei Dußnang. 
Wird a. 754 mit in Wangas (Akfuſ. Plur.), a. 791 in 

villa Wangas bezeichnet. Wartm. UB. 1, 22, 121. I1, 414. 

Ochſenfurt, f. Weiningen. 

Olmer35weil bei Neunkirch. 
a. 854 Uodalprechteswilare ; a. 869 Hnodalbrhetis- 

wilare. Darf hier an Olmersweil gedacht werden ? Wartm. 

UB, I1, 57. 157. 
Ongiſeshofa, ſ. Engishoſen. 

Opfer3öhofen. 
Krumbach wird a. 838 als Chrumbinbahe (= bach) 

erwähnt. Wartm. UB. I. 350. 

Oppikon bei VBußnang. 

Das a. 865 erwähnte in Stubinehorvun (Dat. Plur.) 
und Stubinchova (Dat. Sg.), welches etwa zwiſchen Hünikon 
and Märweil oder ſonſtwo in der Gegend von O. gelegen haben 

wird, iſt abgegangen. Wartm. UV. I], 124. 125, 

Ottenberg. 
a. Auf der „Gichwieſe“ bei Bolt3hauſen wurden 1862 von
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Dekan Pupikofer und Präſident Keſſelring die Trinnmer römiſcher 

Gebäude unterſucht, na<hdem ſchon früher daſelbſt Münzen und 

„Reſte eines Badehauſe3“ zum Vorſchein gekommen waren. 
Pupikofer, Kant. Thurgau S. 11. Protok. des thurg. hiſtor. Ver. - 

vom 3. X]. 1862. Thurg. Beitr. I1, 86. 90. IX, 98; XV1, 10, Zürch. 

a. Geſ. Mitth. XV. 3, 74. Keller aKOS<. S. 7. 

b. Wenn a. 845 Ostinisperg für Ottinperc verſchrieben 

wäre, ſo ließe es ſich hieher ziehen. Wartm. UB. I], 14. 

&, Darf in der Urk. a. 827 Pollereshusun (Dat. Plur.) 
als Boltshauſen gedeutet werden ? Es3 erſcheint wieder a. 865 

als Pollereshusa. Wartm. UB. 1, 282. I1, 125. 127. 

Ottenegg, |. Au. 

Paradies, ſ[. Sclaltt. 

Paugolfeswilare. 

a. 830 iſt unbeſtimmbar zwiſchen Zezikon, Märweil und Wyl. 

Wartmann UB. 1, 307. 

Pfyn. 

a. Im „Breitenloh“ und im „Hinterriet“ ſind Steinbeile, 

ein Hammer, Wirtel n. dgl. gefunden worden. 
Herm. Hüblin (+ 12. Mai 1885), handſchr. Kollektaneen zur Geſch. 

v. Pfyn. Heierli, Ber. Keller, aKOS<hw. S. 7 (Jn der Karte felbſt iſt 
ein vorröm. Grab eingezeichnet). 

b. Im ſog. „Städtli“ ſtand zur Römerzeit das Kaſtell 

Ad Fines. Die Umfajſungamauer hatte die Form eines Recht= 

efs von etwa 200 m Länge und 60 m Breite. Funde: Säulen= 

ſchäfte, Dachziegel, Heizröhren, Goldring mit einem Carneol, be= 

ſonder3 aber Münzen. Dieſe Gegenſtände ſind zumeiſt im Schweiz. 

Landesmuſeum, 
Tab. Peut. Itin. Aut. Tſchudi, Gall, com. Haller 1. Il. Pupi- 

kofer, Kant. Thurg. S. 11. Thurg. Ztg. vom 7. X1U1. 1850. Protokoll 
des thurg. hiſt. Ver. v. 19. V]. 1872, Thurg. Beitr. IX, 97 ; XY1, 11.215 

XXZIUT, 41, 55, Herm. Hüblin, Handſchr. Kollektaneen zur Geſch. v. 
Pfyn. Zürch. a. Geſf. Mitth. VI1. 6, 131. 132; XI1. 7, 291 u. Taf. 1V, 1, 

XV1.3,77. Berichte dieſer Geſ, XVIUL, 8. Katal. Il. Keller, aKOS<hw.S.7.
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e. Im „Heerenziegler“ zwiſchen Pfyn und Müllheim fanden 

ſich zahlreiche Spuren römiſcher Gebände mit Hypokanſten. Eine 

Merkurſtatuette kam ins Schweiz. Lande3muſeum. 
Thurg. Zeitung vom 7. XII. 1850, Nr. 271. Thurg. Beitr. XVI, 21. 

Herm. Hüblin, Handſchr. Kollektaneen zur Geſch. von Pfyn. Zürch. a. 

Geſ. Mitth. XV. 3, 76 u. Taf. V, 1. Katal. Il, 16. Keller, aKOSc<hw. S.8. 

d. Hüblin berichtet von römiſchen Rninen auf der „Höchi“ 

bei Schanhauſen, wo man römiſche Ziegel und Mörtel gefunden 

habe. Vgl. auc<h Keller, aKOSchw. S. 8. 

e. Im Heerenziegler kam 1850 ein Bleiſarg zum Vorſchein 

von 236 Pfund Gewicht. In demſelben lag ein Stkelett. 
Thurg. Ztg. vom 7. XI[. 1850, Zürch. a. Geſ. Mitth. XY. 3, 77. 

t. Die Römerſtraße zog ſi<) vom „Städtli“ nach dem 

„HDecrenziegler“ und danmn gegen Müllheim. Sie wurde bei An= 

legung der neuen Landſtraße mehrfach aufgefunden. 

Herm. Hüblin, Handſchr. Kollektaneen. Keller, aKOSchw. S. 8. - 

Puozzerisrioda. 
a. 838, Muß in der Gegend von Mörifon und Affeltrangen 

geſucht werden. St. Gall. Mitth. XU, 248, 

Puppikon, ſ. Rothenhauſen. 

Quivelda, |. Weinfelden. 

Rammisperage, 1]. Wuppenan. 

Räuchlisberg bei Hagenweil. . 

Im Februar 1882 wurden hier in einer Tiefe von 2- 4 Fuß 

eine Anzahl menſchlicher Sfkelette gefunden, ohne Beigaben. Alle= 

manniſch ? Thurg. Ztg. vom 24, 1V. 1830. Protok. des thurg. 

hiſt. Vereins vom 22. Aug. 1882, Thurg. Beitr. KXXI],, 5. 
Antiqua 1884, S. 62. Mitth, der naturforſch. Geſellſchaft des 

Kauton3 Thurgau VI, 10. 

Raper3weilen. 

Ju der Schlucht oberhalb von Müſllheim, in welcher die 

Tobel von R. und Mühlberg zuſammentreffen, wurde 1869 ein 

Refuginm entdeckt.



Prot. des thurg. hift. Ver. 18. V. 1869. Thurg. Beitr. XY1, 20, 
Anz. A. I (1869), S. 3 mit Plan. Keller, aKOSchw. S. 7. 

Reinperc, [. Wuppenau. 

Remenzsberg, |. Wuppenau. 

Rheinklingen (beſſer Reichlingen). 

a. (C3 wird urkundli< a. 853 Richelinga (Nom. Plur.) ; 
a. 868 Richilingun (Dat. Plur.); a. 888 Richelingen ; 

a. 903 Richilinga (Nom. Plur.) genannt. Zürch. UB. 1, 206. 65. 

Wartm. UB. 1], 145. 332. Thurg. Beitr. XXX], 30, Note 2. 
b. Das a. 799 genannte Seppinwanc ; a. 855 Seppen- 

WwanGc; c. a. 1150 Sepinank iſt der untergegangene Ort Seppling 

am Rhein gegenüber von Hemishofen, nicht Seeben, wie man 

früher deutete. Wartm. 1, 147. 11, 57. Thurg. UB. I1, 76. 

Rickenbach bei Wyl. 

a. 754 Richinbach ; a. 779 Rihinbah ; a, 838 Ricchin- 

bach; a. 869 Richinbah, Richonbach. Wartm. UBV. 1. 22. 

304. I1, 6. 95. 160. 175. 

Riet bei Erlen. 

a. Im Riet wurde ein Bronzebeil gefunden. Anz. A, 111 

(1876), S. 684. 
b. Riot erſheint a. 869 urkundlich bei Wartm. 11, 157. 

Rofäker, |. Sclatt. 

Roggweil. 

a. Im Grenzbach gegen das ſt. galliſche Berg wurde ein 

Bronzebeil gefunden, das ins Muſeum zu St. Gaſllen gelangte. 
Zürc<. a. Geſ. Berichte im Archiv. Keller, aKOSchw. (erwähnt 

es nur im Text) S. 5. 

b. Vei R. kamen 2 kupferne und 2 filberne Münzen rö= 
miſchen Urſprung3 an3 Licht. Zürch. a. Geſ. Betichte XY], 5. 

6. R. heißt a. 904 Roccowilare und Rocconwilare bei 
Wartm. UB. 1], 341.



RomansShoru. 

a. Hier vermuthet man einen Pfahlbau, aus dem eine 

große Zronze Angel im Schweiz. Landesmuſeum ſtammen ſoll, 

b. Welches Alter die Hochäcker, die bei R. zu ſehen ſind, 

haben, iſt noc< unbekannt. 

e. Heißt a. 779 und 838 Runmanishorn; a. 865. 874. 

876. 882. 889. 894 Rumaneshorn. Wartm. UB, 1. 81. 

350. 11, 121. 190. 211. 230. 274. 389. 

Rothenhauſen bei Bußnang. 

a. 857 in Rotenhuson (Dat, Plur.) ; a. 865 in Rotanu- 

hnusun. Wartm. UB, 1], 71. 124. 125. 126. 127. 

b. Das a. 838 Puckimcehova: a. 865 Puckinhova 

genannte Dorf kann doch lautlich kaum Puppikon ſein. Wartm. 

UB. I, 350. I1, 125. 127. 

Ruderbanm, j. Altnau. 

Schafferts, j|. Eſchenz. 

Schelmenbühl, |. Schlatt. 

Scherzingen. 
Bei der Irrenanſtalt zu Münſterlingen liegt ein Pfahlbau. 

Zürch. a. Gef. Mitth. XXI], 2, 40. 

Schlatt bei Dießenhofen. 
a. Im „Buchberg“ wurde ein Bronzegrab gefunden. 

Funde: Mohnkopfnadeln, Spiral-Doppelhaken, Armſpangen. Die 

Nadeln liegen im Schweiz. Landezmufeum ; das übrige befindet 

ſich im Privatbeſib. Anz. A. VIT (1896), S 

b. In den Rofä>ern anf dem Schelmenbühl fand man 
mehrere Gräber, aus denen ein Spiraſring aus Bronze nach 

Zürich gelangte. 
Zürc<h. a. Geſ. Ber. 1, 7. Mitth. II1. 4, 19 und Taf. Ill, 8; XV. 

3, 77 und Taf. IV, 8. Katal. 1, 169. Weſtd. Zſchr. V, 176. Keller, 
aKOSc<hw. S. 7. 

e. Im Dickihof wurde 1848 ein La Tene-Grab entdec>t. Die
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Funde: La Tene-Schwert, Eiſenlanze, Eiſenring liegen im 

Schweiz. Landesmuſeum. 
Nachläufer zu Nr. 57 des „Wächter3“ vom 4. Mai 1848. Zürch. 

a. Geſ. Mitth. XI1. 3, 131. Berichte derſelben Geſf. V, 5. Katal. 1, 213. 

Keller, aAKOSchw. S. 7. 

d. Bei der Jtelburg neben den Rofäckern konnte eine vöm. 

Anjiedelung feſtgeſtellt werden. Funde: Wohnräume, Herde, 

Bronzeteller, Scherben, Ziegel. 
Thurg. Beitr. IX. 99. Zürch. a. Geſ, Mitth. 11l.4, 19. XV. 3, 77. 

Katal. I11. 19. 73. 127. Keller, aKOSchw. S, 8. 

e. In Mettſhlatt und hei Paradies kamen vereinzelte röm. 

Münzen zum Vorſchein, in Unterſchlatt auch eine röm. Viehglo>ke 

(tintinnabulum). 
Zürch. a. Geſ. Katal. I], 96. Heierli, Ber. 

f. Schlatt wird a. 858 Slat (Nom. Sg.), de Slate (Dat. 

Sg.), a. 870. 888. 1083 in Slate, a. 1049 Szlat genannt. 

Zürch. UB. 1, 30. 31. 45. 65. Thurg. UB. I1, 10. 17. 
g. a. 858 de Slate in Haselbrunnon (Aff. Sg.), Haſel- 

grund? Zürc<. UB. 1, 30. 

h. Sc<hwarzach, wo Paradies ſteht, hieß a. 875 Svarza. 

Zürc<h. UB. 1, 50. 

Sclattingen. 
a. Grabhügel bei S<l. erwähnt Keller, aKOSchw., S. 7. 

b. Hier wurde eine röm. Viehgloc>ke gefunden, die nach 

Schaffhauſen kam. 
e. a. 897, 900 in Stamheim et in Slattingarro 

marcho. Wartm, UB. 11, 312, 320. 

Schönholzer8weilen. 

a. In Wiedenhub wurde 1831 ein Gallienu38 gefunden. 

Thurg. Ztg. vom 13. V. 1831. 
b. S<h. iſt wohl kaum mit dem a. 865 genannten Wich- 

rammeswilare, das eher in unmittelbarer Nähe von Bußnang 

geſucht werden ſollte, identiſch. Wartm. UB. I], 124. 
&. Gehört der a. 894 in Puachun (Gen. Plur.) marcho
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genannte Ort vielleicht hieher als Hagenbnh? Wartm., UV, 

1, 294. 

d. Sſt das a. 779 genannte Widahe mit Wiedenhub 
identiſch? Wartm. UB. 1, 82. 

Schwaderloh, j|. Neuweilen. 
Schwarzach, ſ. Sclatt. 
Seeburg, |. Kreuzlingen. 

Seppling, ſ. Reichlingen. 

Sirnach. 
a. In einem Torfriet bei S. wurde ein Lappenkelt aus 

Bronze gefunden, der in die Sammlung de8 Gymnaſiums zu 

Winterthur gelangte. 

b. Das Scweiz. Landesmuſeum beherbergt einen alle- 

manniſchen Grabfund, der beim Kirc<hof ans Tageslicht kam. 

Veigaben: ein Meſſer und ein Skramaſax. 

Anz. A. I (1869), S. 117. Zürch. a. Geſ. Katal. IIl. ?. Keller, 
«KOSchw. S. 7. 

6. a. 790 Sirinach:; a. 882 Sirnacha. Wartm. UB. 1, 

117. I1, 230. 

d. Gloton heißt a. 382 Gloton. Waxrtm. UB. I1, 230. 

Sitterdorf. 
a. Auf der „Killwieſe“ wurden 1862 die Reſte einex römiſchen 

Anſiedelung entdect. Funde : Gemäuer, Hypokauſte, Ziegel, Heiz= 

röhren u. |. w. 
Protok. de3 thurg. hiſt. Ver. vom 3. 1I11. 186?. Thurg. Beitr. 

TII. 19. 90; IX, 98. Zürch. a. Geſ. Mitth. XV. 3, 77 und Taf. V], 1. 
Katal. Frfld. S. 11, 12. Keller, aKOS<hw. S. 8. 

b. Siltterdorf heißt, wie man annimmt, a. 787 Sidruna ; 

a. 869 Situruna: a. 896 Siteruno; a. 898 Siternna ; 

a. 899 Siternna. Wartm. UB, 1, 106. 11, 158. 306. 318.319. 

Allein warum nennt denn Efkehart c. 4 beim J. 908 dieſen Ort 

Sitiruntorf und heißt derſelbe ſpäter, z. B. a. 1270Sitrundorf ? 

c. Degenau bei Sitterdorf wird a. 898 Tegernnonva 
genannt. Wartm. UB, 11, 318,
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d. Tberg bei Sitterdorf wird a. 858 Hiberec genannt. 

Wartm. UB. U, 80. 

e. Wilen bei Sitterdorf wird mit dem a. 883 genanuten 
Wüilare identificiert. Wartm. UB. I1, 239. 

Sommeri, ſj. Niederſommeri. 

Sonter3weilen. 
Gonter5weilen bei Wäldi kann nicht wohl das a. 771 

genannte Chuniberteswilari ſein ; diejfer Name würde jeßt 

etwa Kümbertsweilen oder Kümmert5weilen heißen, und ander= 

ſeit3 müßte Gonters8weilen auf ahd. Gunthariswilari lauten. 
Wartm. UB. 1, 60. 

Steckborn. 
a. Zwiſchen Steckborn und Feldbach, im ſog. „Turgi“, 

dehnt ſich ein weites Pfahlbaugebiet, deſſen Abdeckung gemeinſam 

vom thurg. hiſt. Berein und von der thurg. naturforſch. Geſell= 

jſchaft im J. 1882 ansgebeutet wurde, Die Funde in demſelben 

ſtanmuten aus zwei verſchiedenen Kulturſchichten und beſtanden 

in Stein=, Holz= und Horngeräthſchaften, in Sämereien und 

Knochen, Thonſcherben und ganzen Gefäßen. Sie gelangten in 
das thurg. hiſtor. Muſeum, theilweije auch nach Zürich, ferner 

in die Sammlung der Ste>borner Sefundarſchule, in das Muy= 

jeum des Bodenſee-Vereines nach Friedrichshafen und in ver= 

ſchiedene Privatſammlungen. 

Thurg. Beitr. 1, 39, XXUU, 57. Mitth. der thurg. naturforſch 
Gejellſchaft YI. 61. N. Z. Z vom 3. 1I11. 1882. Antiqua 1883 I1, 15. 
Ausl. 1882, S. 372. Anz. A. IV (1882), S. 322, Zürch. a. Geſ. Mitth. 

XIL 3, 128; XXIL 2, 42. Zeitſchr. f. allgem. Erkunde von Neumann. 
Bd. VI. (1859), S. 147. Jahrb. des Vereins von Alterthumsfreunden 

im Rheinlande Bd. V. I11 (1844), S. 171--186. 1882, S. 173. Heierli, 

Ber. Katal. Frfld. S. 5. 9. 10. 11. 12?. Zürc<. a. Geſ. Katal. 1, 8. 
Rütimeyer, Fauna S, 172. Keller, aKOSchw. S. 6. Bodenſee-Schr. 

I[I Karte. 

b. In der „Schanz“, am obern Ende des Städtchens, wurde 

ein zweiter Pfahlbau entde>t, der ebenfalls der Steinzeit an=



gehört. Die Funde waren weniger zahlreich al3s im „Turgi“ und 

kamen mit der Hartmann'ſ<en Sammlung größtentheils nach 

Friedrichöhafen in das Muſeum des Bodenſee-Vereins. 
N. Z3. Z. vom 3. IIl. 1882, Ausland 1882, S. 378. Antiqua 

1885, S. 33 und Taf. VI1], U. 3, 4. Mitth. der thurg. naturf. Geſ. V1 

(1884), S. 61. Zürch. a. Geſ. Mitth. XIl. 3, 128; XXI[. 2, 43. Jahrb. 
des Vereins der Alterthumsfreunde im Rheinlande Heft 73, S. 173. 

Keller, aKOS<w. S. 6. Karte in den Bodenſee-Schr. I11. 

e. Bei St. wurde ein prachtvolles Jadeitbeil gefunden, 

Antiqua 1885, S. 95 und Tafel XIX, 1. -- Jn einer Kies- 

grube unweit vom Turgi fand B. Schenkf Geräthe aus der 

Steinzeit laut Ber. im Archiv der Zürch. a. Geſ]. 

d. Römiſche Einzelfunde aus Ste>born, die 1864 anf dem 

weißen Felſen beim „Heidenweierli“ gemacht wurden, beſtanden in 

einem Becher aus Lavezſtein, der nach Winterthur kam, und in 

Münzen, die nach Zürich gelangten. 
Protok. de3 thurg. hiſtor. Ver. vom 26, X. 1864 und 10. X1. 

1873. Zürc<. a. Geſ. Ber. XX], 5 und deren Archiv. 

e. Beim Ban der Eiſenbahn kamen allemanniſche Gräber 

zum Vorſchein. Arch. der Zürc<. a. Geſ, 
f. Münzfunde wurden mehrere gemacht : 1829, 1830. 

Freyenmuths Tageb. v, 9,V1. 1826. Thurg. Ztg. v. 12,V1. 1830 

und 1840, Nr. 28. Pupikofer, Kant. Thurgan S. 11, 12. 
S. In etwa 12 Fuß Tiefe an der Stelle des ehemaligen 

Siechenhauſes beim Jakobsthal öſtlih von St. fand man im 

Jahre 1839 30 Stü kufiſc<e Münzen aus dem Kalifat Harnns ; 

mit denſelben kam aunch eine von Karl d. Gr. zum Vorſchein. 

Thurg. Ztg. 1839, Nr. 128, und 1840, Zürch. a. Geſ. Ber. im 
Archiv derf. Mitth. der Zürc<. a. Geſ. XI. 1, 22. Jſis 1839, S. 632. 
Keller, aKOSchw. 

h. a. 843 Stecheboron. Wirtemb. UB. 1, 124. 

Steinegg, ]. Nußbaumen. 

Stettfurt, 
a. Stettfurt heißt a. 827. 830 Stetivurt ; 849 in Steti- 

vurtin. Wartm. UB. ], 284, 397. 11, 28.
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b. Immenberg wird a. 827 Imminperc, a. 830 Immin- 

Pperac genannt. Wartm. UB. 1, 284. 397. 

Straß, ſ. Frauenfeld. 
Stubin<ova, f. Oppikon. 

Sulgen. 
Heißt a. 806 Sulaga. Wartm. UB. 1, 182. 

Tägerſchen bei Tobel. 
a. 762 Tegarascha ; a. 770 Tegarascahe; a. 791 

Tekarascahi ; a. 792 Tekerescahi ; a. 795 Tecersca ; a. 827 

Tegirisscah ; a. 837 Tegarasca; a. 837 Tegarasgai; a. 858 

Tegereska ; a. 876 Tegresca; a. 884 Tegeresca. Wartm. 

ÜB. 1, 38.82.121.123.130. 286. 338. 341. 11, 78, 207. 243. 

Tägerweilen. 
a. Bei Kaſtel kamen mehrere vorrömiſche Münzen zum Vor= 

ſchein, worunter 1863 ein galliſcher Viertelſtater, welcher im Be= 

ſihe des Herrn Baron v. Scerer ſich befindet. 
Anz. GA. 1863, S. 62. 1867, S. 18. 38. Zürch. a. Geſ. Mitth. 

XV. 1, 19 und Taf. I1, 103--105. Keller, aKOS<hw. S. 8 (auf der 

Karte ſelbſt wird der Fund irrthümlich als römiſch bezeichnet). 

b. Bei T. wurde ein griechiſcher Lekythos gefunden, der 

im Ros8garten-Muſeum zu Konſtanz liegt. Lindenſchmitt 111, 7, 1. 

c. Beim Eiſenbahnbau ſtieß man auf Allemannengräber. 

Funde: 4 Spathen, 4 Skramaſare, das Stü> eines eiſernen 

Gürtelbeſchläges mit Vronzeknopf, Eiſenbeſchläge. Sie kamen ins 
hiſtor. Muſeum zu Frauenfeld. 

Katal. Frfld. S. 28. Heierli, Ber, 

Tänikon, j. Gunter3hauſen. 
Tegerenmos,. 

a. 882 Tegerenmos ein Gehölze bei Sirna<. Wartm, 
1, 230. 

Tekinhofa. 
a. 827 bei Wartm. UB. ], 284 unbeſtimmbar in der 

Gegend von Märweil.
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Thalbach, |. Frauenfeld. 

Thundorf. 
a. 888 Tuomdorot. 1093. 1116 Tuondorft. Dumge, 

Reg. Badensia 79. Quelſen z. Schweizergeſch. I1I1. 1, 34, 36. 

Thurſtorf. 
a. 838 Thuruttisthorf, a. 869 Thurftisthorf bei Wartm. 

UB. 1, 350, 1, 157 iſt ein verſchwundene3 Dorf bei Schönen= 

berg, welches noc<h in einer Meersburger Urk. vom 22. Jan, 1350 

(dorf ze Durstorf) genannt wird, wornach es mit dem Hofe 
Albriswille zur Burg Scönenberg gehörte. Vgl. Pupikofer, 

Geſch. d. Thurg. 1?, 144. Kreis, Geſch. der Kirchhöre Sulgen 

1896. S. 24 und Anhang. 

Triboltingen. 
Hier wurden Grabhügel entdec>t. Thurg, Ztg. v. 30. V. 1844. 

Turgi, |. Stekborn. 

Uodalprechteswilaxe, j]. Olmersweil. 

Uerſchhaufen nicht weit von Nußbaumen. 

a. Jm „Kilchhölzli“ befand ſich ein Dußend Grabhügel, Sie 

enthielten Skelette. 
Zürch. a, Geſ. Berichte IX, 3 (unter Neunforn). Heierli, Ber. 

b. a. 1212 Urreshusin (Dat. Plur.) Thurg, UB, 11, 325. 
Orshusen, Ürshusen bei Wartm. UB. I11, 780, 781. 

Uttweil. 
a. Hier bemerkte man 13844 bei niederm Waſſerſtande längs 

des Seeufers ein ungefähr 10 Minuten langes gepflaſtertes 

Straßenbett im Seeboden. Mitth. des T Bez.-Statthalter3 Dölli. 

b. a. 836, 841, 889 Üttenwilare; a. 847, 861, 874 

ÜUttinwilare: a. 889, 394 Uttewilare, Wartm, UB. 1, 331. 

1, 24. 99. 175. 273. 274. 389. 

Wängi. 

a. Bei Bommershäusli am Tuttweiler Berg wurden Reſte 

römiſcher Niederlaſſungen 1803 entdeckt ; 1840 ſtieß man auf 

das Innere eines römiſchen Gebäudes. Vericht Pupikofer3 in der
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Zürch. a. Geſ, Mitth. 1863. Funde : Mauerzüge, Wandbemalung, 

Bleiröhren, Thonſcherben, Eiſengeräth. 
Thurg. Beitr. IX, 100. Zürch. a. Geſ. Mitth. XV. 3, 79. Keller, 

aKOScw, S. 8. 

b. In der Nähe der ehemal. Kapelle znu Ober=Tuttweil fand 

man 1780 und 1800 beim Bau der Straße und bei Grund- 

legung neuer Gebäude Gräber und Spuren aus römiſcher Zeit. 

Thurg. Beitr. RXXV, 81. 

G. Vei W, fand man röm. Münzen. 

d. a. 818, 825, 875, 876 Wengin; a. 887 Wengn. 

Wartm. UB. 1, 224, 274. 11, 206. 209. 261. 262. 414. 

e. Hunzikon heißt a. 837 Hnuncinchova (Dat. Sg.) 

Wartm. UB. ], 331. 

Wallenweil bei Eſchlikon. 

a. 827 Wolahwilare. Wartm. UB. 1, 286. 

Wartpol, ſ. Wertbühl, 

Weiern, f. Wittenweil. 

Weinſfelden. 

a. Das thurg. hiſtor. Muſeum zu Franuenfeld beſißt vom 

Ottenberg ein großes Steinbeil, ferner einen ſteinernen Veil= 
hammer und einen Lappenkelt aus8 Bronze, die ebenfalls be 

W. gefunden wurden. Katal. Frfld. S. 9, 

b. Eine römiſche Münze aus W. wird erwähnt in den 
Berichten der Zürc<. a. Geſ. VI1. 5. 

c. W. heißt a. 838 Quivelda (Nom. Plur.); a. 868 

und 838 in Quiveldum (Dat. Plur.) Wartm. UV. 1, 350. 
11, 153. BVerglihen mit Quibure, Kniburc. Chuiburch 

Chnigeburch. Thurg. Beitr. XXVIU)l, 5. 

Weiningen. 

Bei Ochſenfurt an der Thur kam ein Allemannengrab 

zum Vorſchein, deſjen Juhalt in die Sammlung des Winter- 

thurer Gymnaſiums gelangte.
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Berichte im Arch. der Zürch. a. Geſ. Keller, aKOS<hw. S. 7 

(auf der Karte ſelbſt iſt ein Grabhügel eingezeichnet). 

Wencineshuſun. 
a. 857 Wencimeshuson. a. 865 Wencineshusgun bei 

Wartm. UB, I1]. 71. 124. 125 iſt unbeſtimmbar bei Bußnang. 

Wertbühl. 
a. 894 Wartpol. Wartm. UBV. 11, 294. 

Wetßikon. 

a. 827 Wezzinchova; a. 830 Wezinchoya. Wartm. 

UB. 1, 284. 307. 

Wichrammeswilare. 
. 8357 Wichrammexwilare; a. 857 Wicrammes- 

wilare; a. 865 Wichrammeswilare bei Wartm. UB. I1, 

79. 71. 124. 126 unbeſtimmbar in der Gegend von Bußnang. 

Widahe. 

a 779 bei Wartm. UB. ], 82 unbeſtimmbar, im hintern 

Thurgau. 

Wiedenhnb, j. Gott5haus. 

Wigoltingen. 

a. 889 Wigoltinga. Dümge, Reg. Badens. S. 81. 

Willisdorf bei Dießenhofen. 

a. 846 Wilihdorf; a. 882 Willichisdorf; a. 882 Wili- 

chisdorf: a. 900 Wilihthorf. Wartm. UB.11,19. 228.229.320. 

Wininc<ova, ſ. Birwinken und Bußnang. 

Wittenweil. 
Weiern wird a. 912 Wihare genannt. Wartm, UB, I, 368. 

Witteröhauſen, f. Guntershauſen. 

Wuüppenan. 

a. Heißt a. 820 Wabbinanwa (Dat.Sg.) ; a. 866 Woppen- 
ona; a. 894 Woppenouo. Wartm. UB. I. 239. 11,135. 294. 

b. a. 852 Rammisperage (Dat. Sg.) wird vielleicht beſſer 
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auf Remensberg bei W. als auf Remisberg bei Kreuzlingen be= 

zogen. Wartm. UB. 1), 38. Vgl. auch a. 837 Reinperc bei 

Wartm. UB. 1, 341. 

Wylen bei Wyl, 
Das a. 754, 762, 796 erwähnte Wila bei Wartm, UB. 1I. 

22, 39, 133, 168. 11, 127 wird auf dieſes W. bezogen. 

Wylen, |. Sitterdorf. 

Wylen bei Neunforn. 
a. 909 Wilare. Wartm. UB. I1, 358. 

Zezikon. 

a. Jm Krähenriet bei Kaltenbrunnen fand Rober 1875 

außer Pfählen eine Schicht mit Kohlen, Scherben, Haſelnitiſen 

und ein Serpentinbeil. 
Prot, des thurg. hiſtor. Ver. vom 21. X. 1875; dagegen 7. IX, 1876. 

Thurg. Beitr. XY1, 10. XYVI1, 2. Anz. A. 111 (1876), S. 654. 

b. Zezikon erſcheint a. 813--816 als in Zezinchoyun 

(Dat. Plur.) ; a. 820 als ad Zezinghovum ; a. 827, 868 

Zezinchova (Nom. Plur.) ; a. 830 Cezinchova ; a. 876 in 

Cecinchovon. Wartm. UV. 1, 207, 245, 284, 307.11,146,207. 

Zihlſchlacht. 
a. 817 Zilleslata (Dat. Sg.) ; a. 868 in Zillislate, Cil- 

liSlate, a. 883 Zillislata; a. 874 in Zillenslate; a. 875 in 

Zillinslatarraheimo marcha ; a. 896 Cillislata ; a. 899 in 
Cilleslatarro marcho. a. 905 in Cilleslate. Wartm. UB. 

1, 217. IL, 152, 153, 196, 201, 239, 306, 319, 335, 347. 

Zutereswilare. 

a 827 Zuteresvilare ; a. 830 Zutileswilare bei Wartm. 

UB. 1, 284. 397 unbeſtimmbar, im Lauchethal ?



BVerzeichnis 
der 

von 1744 bis 1797 laut Syndikatsabſchieden 
in das thurg. Landre<t aufgenommenen Xremden 

und Scweizerbürger. 

Jahr der 
Naturaliſation. 

Abler, Anton, von Tettnang 1783 

Vein, Reter, von Hittiſau 1775 

Blum, Franz Joſeph 1790 
Boiſier, Gebrüder, von Genf 1795 

Briſig, Konrad, von Heriſau 1766 

Vroelmann, Johann Thomas, aus Weſtfahlen 1795 

Bühler, Wilibald, zu St. Margarethen geboren 1769 

Bühler, Johanne3, Jafob u. Konrad, Gebrüder, 
zu Lanzenneunforn 1789 

Delisle, Jean Baptiſt, de Vaugy-1a-Chartreuse 
en France 1786 

Diepolt, Joſeph, zu Klogger5haus 1790 

Dueren, Jean, aus Sqvoyen 1772 

Dupont, Jakob Franz, aus Savoyen 1795 

Fehr, Matthias, von Ueberlingen 1791 

Fennenberg, Anton, von Graben, im Kemptiſchen 1786 

Gaſſer, Jakob, zu Ochſenfurt 1790 

Geiger, Alois, aus der Herrſchaft Bregenz 1789 

Thurg. Beiträge XXXVI. 11



Jahr der 
Raturalifation. 

Graß, Michael, von Bludenz 1775 

Gugger, Hans Konrad, zu Emmishofen 1789 

Guhl, Alois, von Sigmaringen 1790 
Haller, Leopold, zu St. Margrethen 1779 

Högger, Jakob, von St. Gallen 1795 

Iflinger, von Granegg, Karl Alexander, zu 

Glarizegg 1792 

Kolb, Karl, I. YV. C. von Radolfzell 1776 

Kreſc<bac<, Joſeph, von Ettingen 1766 

Lindenmeyer, Bernhard, aus der Herrſchaft 

Oberberg 1789 

293, Anton, von Lautrach 1792 

Mattlin, Sebaſtian, im Agerſtenbach, zu Exr= 

matingen 1782 

Mautkler, Bartholomä, von Alberweiler 1797 

Maurer, Michael, von Münchingen 1792 

Merhard, Chorherr, Joh. Ulrich Jgnaz und Ge= 

ſchwiſter, zu Emmishofen 1783 

Meßmer, Franz Ant. M. D. von Wihler in 
der Höri 1704 

Midi , Gebrüder, von Rouen, in Frankreich 1792 

Moo3, Johannes, von Hügelheim 1792 

Mühlſc<hlegel, Hans Georg, im Gottshaus 1794 

Mütller, Andreas, von Thäingen 1771 
Nußberger, Leonhard, von Langenau 1792 

Panli, Franz Anton, aus Bayern, im Wirſchbach 1774 

R eich, Matthia8, von Bahlingen 1797 

Rieber, Gottlieb, Chriſtian, von dort 1797 

Ringold, Galli Joſeph, zu Benikon 1784 

Rüttimann, Lorenz, von Nüſſel 1795 

S <e rer, Junker Daniel Germann, von St, Gallen, 

auf Kaſtel 1795
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Jahr der 
Naturaliſation. 

Sc<hüpfer, Leonti, zu Grießenberg, 1794 

Schweikart, Friedrich, von Kanſtatt, zu Shlatt 1782 
S < weizer, Matthia3, von Sterzingen, im Tirol 1786 

Sinughofen, Rudolf, von Apolda 1783 

Strobel, Georg, von Hopper5weiler 1769 

Thevenet, Meinrad und Peter Joſeph, aus 

Savoyen 1794 

Toll, Johann Anton, zu St. Margrethen 1786 

Tyß, Hermann, von Herborn 1770 

Veit, Jakob, von Albishofen 1787 

Walſer, Johann Baptiſt, von Tettnang 1772 

Wehrli, Hans Georg, zu Münſterlingen 1744 

Willi, Hans Georg, von Lingenau 1793 

Zeiger, Jakob, Chir. von Bühl, aus der Mark- 

grafſchaft Baden 1777 

Zimmermann, Johannes, von Nürtingen, zu 

Klarsreute 1792 
Zöberlin, Franz Joſeph, aus der Grafſchaft 

Rotenfel3, zu Hefenhauſen 1781



Thurgauer Cbronik 
des Jahres 1895. 

Vergabungen für gemeinnützige Zwecke im Jahre 1891 
1) Für kir<liche Zwece Fr. 33,040. -- 

2) „ Unterricht3zwecke „ 21,192. - 

3) „ Armenunterſtüßung „ 155,654. 

4) „ gemeinnüßige Zwecke „ 38,205. -- 

Total Fr. 278,001. --- 

Seit den Veröffentlichungen dieſer Ueberſichten, d. h. ſeit 1869 

iſt dieſe Summe nie erreicht worden. 

Die Militärpflichterſatſteuern betrugen im Jahre 1894 Fr. 85,956, 
wovon die Hälfte an den Bund abzugeben iſt. 

Das Vermögen der evangeliſchen Landeskirche betrug im J. 1894 

Fr. 167,000, der Stipendienſond Fr. 95,035. Die Mobiliarverſicherungen 

im Kanton Thurgau betrugen zuſammen Fr. 171,011,529; ſämmtliche 

Gebäude waren im Jahre 1894 für Fr. 189,393,110 verſichert. 

IJanuar. 

1. Am 30. Dezember wurde in Romans3horn das Waſſer- und 

Elektrizität3werk eröffnet. 30 Glühlampen beleuchten den Bahnhof. In 

Gündelhard ſtarb der Schloßbeſizer Dr. C. Bär im Alter von 84 Jahren, 

ein ſehr beliebter Arzt. =- 6. Der Regierungörath beſtimmte folgende 
Beiträge an kantonale Vereine: Dem hiſtoriſchen Verein Fr. 200, dem 

naturforſchenden Verein Fr. 200, ferner eine Ehrengabe von Fr. 500 

an das eidg. Schüßenfeſit in Winterthur und Fr. 1500 an die Schweiz. 

LandesSausſtellung in Genf. =- 13, Der Unterſee iſt theilweiſe zuge- 

froren. -- Das 34. Jahresheft des thurg. hiſtor. Vereins wurde an 
die Mitglieder und Vereine verſandt. -- 20. Jn Amlikon brannte
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Worgens 3 Uhr die zu der dortigen Mühle gehörende große Scheune 
mit vielen Heuvorräthen vollſtändig nieder. =- 27. In Folge ſtarken 
Scneeſturmes auf dem Bodenſee konnten mehrere Dampfſchiffkurje nicht 

ausgeführt werden. - - 30. Die Schüßengeſellſchaft von Franenfeld be- 

ſc<loß, das Kantonalſchüßzenfeſt für das Jahr 1897 zu übernehmen. 
Der Monat Januar zeigte ſtarken Temperaturwechſel. Am 9. 

mittags 159 Wärme, am 10. morgens 13* Kälte; am 22. ſtarker an- 

haltender Schneefall und Sc<hneeſturm; am 23, 89 Kälte, am 27. 133* 

R Kälte. 

Februar. 

2. Der Unterſee iſt theilweiſe zugeſroren. --- 3. Das Geſetz für 

ovbligatoriſche Naturalverpflegung wurde mit 10,192 gegen 3867 an:- 
genommen, das8 Geſandtſchaftsgejeß dagegen mit 8391 gegen 5724 

Stimmen verworfen; das Geſammtergebnis in der ganzen Schweiz 
war 175,300 gegen 122,400 Stimmen. =- 5. Ju Lauften bei Haupt- 

weil brannte die Mühle des Hrn. G. J. Baumann vollſtändig nieder. 
4. Das Dragoner-Regiment Nr. VIT rückte in Frauenfeld ein, um 

wie alle andern Kavallerie-Regimenter einen im Winter auszuführenden 
Marſc< zu beſtehen. =- 12. Schwurgerichtsverhandlungen in Wein- 
felden. Ein im Kantonalgefängnis untergebrachter Angeklagter ſollte nach 

Weinfelden tran3portiert werden; er ſtarb auf dem Wege nach dem 
Bahnhofe, vom Sclage gerührt. = 17. Morgens 4 Uhr brannte das 

Wohnhaus mit Spezereihandlung z. Schönthal bei Erlen gänzlich nieder. 
2(), Ebenfalls morgens 2 Uhr brannte bei Berg ein von drei armen 
Familien bewohntes Haus ab. =- 14. Die Ortsgemeindeverſammlung 

von Frauenfeld bewilligte einſtimmig Fr. 250,000 für den Bau eines 
neuen Krankenhauſes daſelbſt. Die Anſtalt ſoll für 35 Betten ein- 

gerichtet werden. =- 17. Jn Buch bei Erlen ſtarb nach kurzer Krankheit 

Herr Bezirkörath J. Oppreht im Alter von (35 Jahren; derſelbe war 
530 Jahre Mitglied des Großen Rathes. 

Der Monat Februar war ſeit langen Jahren einer der kälteſten 

Monate. Der viele Schnee bei 10 --179R Kälte, dann bi3 auf 0* ſinkend, 

verbreitete die Jnfluenza im ganzen Kanton. 

März. 

2. Die Kantonsſchnle erhälteineneue Konviktordkung. -- 13. Kanto- 
naler Reformtag in Weinfelden, In der Kirc<e hielt Herr Pfarrer 

Birnitiel in Arbon eine vortreffliche Predigt. Jm geräunmigen Tranben-
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ſaale verſammelten ſich etwa 70 Mann, um einen Rückbli>k des Hermn 
Redaktors Guhl, der dem Verein 25 Jahre al3 Präſident vorſtand, 

entgegenzunehmen. -- 17. Zur Aufnahmsprüfung für das Lehrer- 

ſeminar haben ſic<h 36 Aſpiranten angemeldet. =- 18. Großrath5-Ver- 
handlungen in Frauenfeld unter dem Präſidium de8 Herrn Nationa:- 
rath Dr. Bachmann. Erweiterung des Geſc<häft5betriebes der Kantonalbank 

durch Ankauf der Leihkaſſe zu Biſchofszell, Rechenſchaftsberichte, Reu- 

geld bei Rückkäufen bildeten die Haupttraktanden. =- 24. Arbon machte- 
Anſtalten, den hiſtoriſchen Kir<thurm in einen modernen Thurm um- 

zugeſtalten ; der ſc<weiz. Verein für Erhaltung hiſtoriſc<er Kunſtdenk- 
mäler erhob lebhafte Einſpra<e. =- 27. In Rothenhauſen, Mettlen 
und Braunau wurden telephoniſche Verbindungen mit Weinfelden und 

Wyl erſtellt. = 29. Die Kantonalbank erzielte für das Jahr 1894 
einen Reingewinun von Fr. 123,475. -- Der Regierungsrath beſtätigte 
ſämmtliche Seminarlehrer auf eine weitere Amts8daner von 6 Jahren. 

30. In Altnau ſtarb im Alter von 73 Jahren Herr a.-Notar Widmer, 
ein in weiten Kreiſen ſehr beliebter Beamteter. Die Eisdecke des Unter- 
ſees, welche ſich am 13. Januar gebildet hatte, lööte ſich auf; aus- 

nahms3weiſe war dieſes Jahr kein Menſchenleben zu beklagen. 

Am 8. März 12* Kälte; am 10. 1* Wärme; am 17. 10* Wärme; 
am 20. Föhn, Schneeſturm ; 20.--30. ſtürmiſches Wetter. 

April. 
1. In Weinfelden verſammelte ſich zum erſten Male das Cadre 

eines Landſturm-Bataillons, =- 2. An der kantonalen Lehrerprüfung 

in Kreuzlingen betheiligten ſih 62 Lehrlinge. =- 6. In Detitigkofen 

bei Pfyn brannte ein Wohnhaus ſammt Sc<heune gänzlich nieder. =- 

8. Ebenfalls brannte in Oberriedt ein Bauernhaus ſammt Scheune 

vollſtändig nieder. -- 10. Für den Kanton3ſpital Münſterlingen wurde 
eine 600 Meter lange Seeleitung zur Waſſerverſorgung erſtell. -- 
16. Nac< längerem Leiden ſtarb in Weinfelden Herr Bezirksarzt Dr- 

W. Haffter. - 17. Jm Breitenhard-Weinfelden brannte ein Wohn- 
hau3s mit doppelter Scheune nac<hmittags 4 Uhr gänzlic<h nieder. -- 
21. Bei Jittingen brannte durc< Selbſtentzündung die dortige Putß- 

fädenwäſcherei total nieder. = 25. Die thurg. Kantonsſ<hule eröffnet 
das neue Schuljahr mit 243 Schülern, von denen 175 die Jnduſtrie- 

ſchule und 73 das Gymnaſium beſuchen. 
Oſtern hell, kalt; ſtarke Winde; dann wärmer ; vom 22. an Regen; 

am 27. Bliß und Domner; dann hell und warm.



1. Shwurgerichtöverhandlungen in Weinfelden, 3 Tage. -- 2. Für 
den verſtorbenen Herrn Dr. W. Haffter wird Herr Dr. J. Bißegger 

in Weinfelden als8 Bezirköarzt gewählt. = 4. Für die Anſtalt für 
ſc<wachſinnige Kinder in Mauren wurden im Kanton Thurgau Fr. 26,500 

freiwillige Beiträge geſammelt. -- 5. Das Töchterinſtitut des Herrn 
Zollikofer in Romanshorn feierte ſein 30-jähriges Jubiläum. -- 6. Im 

ganzen Kanton werden Anſtalten getroffen, die überaus zahlreichen 

Maikäfer einzuſammeln. = 7. Die thurg. Offizierögeſellſ<aft hat be- 

ſc<hloſſen, den militäriſchen Vorunterricht dritter Stufe einzuführen. -- 
8. Die evangeliſche Kir<gemeinde zu Weinfelden hat die Erſtellung 
einer Kir<enheizung beſchloſſen. -- 11. Jn Weinfelden ſtarb Herr 

Vizeſtatthalter und alt-Gemeindeammann Haffter an einem Herzſchlage. 
12. Die bekannten biöherigen Gisheiligen verſchonten die thurg. Fluren; 

dagegen brachten ſie ſtarke Gewitter im ganzen Kanton. --- 18. Im 
Alter von 72 Jahren ſtarb in Sitterdorf der ſehr beliebte Geiſtliche 

Herr Pfarrer J. A. Riemensberger. -- 20. Großrath5verhandlungen 
in Franenfeld, 3 Tage. Als Präſident wurde Herr Dr. v. Streng ge- 

wählt. =- 27. Eröffnung der von der gemeinnüßigen Geſellſchaft des 

Kantons Thurgan gegründeten Anſtalt Mauren für ſc<wachſinnige 
Kinder; die Anſtalt wurde mit 15 Kindern eröffnet; Herr Dekan 

Brenner von Müllheim hielt eine weihevolle Eröffnungörede. 
Bi5 zum 10. hell und warm; dann Gewitter und Regen, am 

16. mit theilweiſen Hagelſchäden ; am 18. Schnee; am Auffahrtstage 

hell und warm bis Ende de3 Monates. 

Iuni. 

2. Pfingſtſonntag naß und kalt, Montags hell und warm. In 

Weinfelden fand das thurg, Cäcilienfeſt unter großer Betheiligung 
beider Konfeſſionen ſtatt. (Es fanden ſich 18 Kirc<hen<höre mit etwa 

400 Sängern ein unter der Direktion des Herrn Direktor Stehle von 

St. Gallen. =- 6. Jm ganzen Kanton außerordentliche Niederſchläge, 

ſtarke Verheerungen dur< AuStreten der Bäche; großer Schaden in 
Mettlen, Bußnang, Affeltrangen, Snlgen, Erlen, Kreuzlingen u, ſ. w., 

mit Hagelſchaden im mittlern Thüurgau. Der größte Schaden an Häuſern 

entſtand in Mettlen ; die dortige Staatsbrücke wurde weggeriſſen. -- 

7. Ju Weinfelden wurde die Frage einer Erinnerungsfeier an das 

Jahr 1798 beſprochen. =- 9. Die evangel. Kirc<gemeinde Egelsöhofen 

beſchloß die Erweiterung der dortigen Kirc<e, ſowie die Erſtellung
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eines neuen Kir<thurmes. -- 15. Jn Herdern wird eine Arbeiter- 
kolonie gegründet; für die Hausvaterſtelle meldeten ſich 97 Männer; 

ein Lehrer aus dem Kanton Schwyz war ſo glücklih, gewählt zu 

werden. -- 23. Kantonalturnfahrt in Weinfelden bei ſehr ſtarker Be- 
theiligung und ſhönſtem Wetter. =- 24, u. 26. Ausmarſc< der Kanton5- 
ſc<üler. Katholiſche Synode in Weinfelden mit Feier des 25-jährigen 

Beſtande3. =- 29, Gegenüber dem Jahre 1890 ſind im Kanton Thurgau 

von 3587 Sti>kmaſchinen nur no< 3030 im Betriebe. -- 29, In 
Frauenfeld ſtarb nach ganz kurzer Krankheit Herr Regierungsrath Karl 

Vogler im Alter von nur 55 Jahren, ſeit 1874 Regierungsrath und 

ſeit 1884 eidg. Artillerie-Oberſt. -- 30. Herr Bezirkögericht3-Präſident 

Johann Rubiſchum ſtarb in Berg im Alter von 72 Jahren, ein be- 
liebter unparteiiſcher Richter ſeit 1859. 

Regenwetter bi8 zum 12. Am VituSstage ausgiebiger Regen und 
nachher abwechſelnd Regen bis zu Ende de8 Monats. 

Iuli. 

1. Abend3 5 Uhr brannte in Nußbanmen ein Haus und Scheune 
gänzlich nieder. -- 2. Leichenbegängnis des Herrn Regierungsrath 

Vogler unter zahlreicher Betheiligung. Abgeordnete des Bundes, Militärs 
und Abgeordnete der Nachbarkantone mit den Weibeln in den Standes- 

farben waren nebſt den thurg. Behörden anweſend. =- 3. In Zezikon 
wie in Roſenhuben äſcherte der Bliß ein Doppelwohnhau3s ein; in 

Arbon ebenfalls Brand eines kleinen Wohnhauſes. =- 5. An die auf 

27. Auguſt anberaumte Enthüllungsfeier des Telldenkmal3 werden die 

Herren Regierung3präſident Kreis und Regierungörath Häberlin ab- 

geordnet. =- 7. Kantonales Sängerfeſt in Arbon unter großer Be- 
theiligung auch von Vereinen aus St. Gallen und Zürich. =- 14. In 

Weinfelden fanden zwei Vorverſammlungen für eine Regierungörath5- 

wahl ſtait; im „Trauben“ wurde Herr Fürſprech Wild, im „Sternen“ 
Herr Pfr. Dr. Hoffmann vorgeſchlagen. =- 18. Nacht3 1 Uhr brannte 

die große Scheune des Herrn Wüger zur „Sonne“ in Hüttweilen voll: 
ſtändig nieder. =- 19, An die Beerdigung des nach kurzer Krankheit 
verſtorbenen Herrn Bundesrath Dr. K. Schenk werden die Herren Re- 

gierungörath Dr. Kreis und Nationalrath H. Häberlin abgeordnet. -- 
21. Als Regierung5rath wurde mit kleinem Mehr gegenüber Herrn 
Pfr. Dr. Hoffmann Herr Präſident Wild gewählt. -- 22. u. 23. Schwur- 

gericht in Weinfelden. -- 25. Das am Unterſee ſo freundlich gelegene 

Kloſter Feldbach bei Ste>born iſt vollſtändig abgebrannt; in demſelden
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wurden ſchon ſeit 25 Jahren verſchiedene Eiſeninduſtrien betrieben. -- 
27. Herr Pfarrer Ziegler in Amrisweil im Alter von 81 Jahren hat 

auf ſeine Pfarrpfründe reſigniert. =- W. Beginn des eidgen. Schützen- 

feſtes in Winterthur. Die thurg. Kantonalfahne gieng am 29. mit 
vier koſtümierten Begleitern nac< Winterthur vermittelſt Extrazuges 
von 14 Wagen. Die Fahne übergab Herr Pfarrer Täſchler in Bußnang. 

Hell und warm bis zum 12. Juli; dann mehrere Gewitter; kühle 
Temperatur. Am 18, U. 23. wieder Gewitter, dann wärmer. 

Auguſt. 

2. In Kaltenbach ſtarb nach längerem Leiden der jehr beitiebte 
Notar H. Bacmann. Nachts 1 Uhr verbrannte Wohnhaus und Scheune 

des A. Gimmi, Darmhändlers in Andweil. 11. Das neue Straßen- 

geſeß und das Geſe über Gewäſſerkorrektion wurden mit j<wachen 

Mehrheiten angenommen. =- 12. Aus mehrereun Orten wird das Vor- 
kommen rother Tranbein gemeldet. -- 13. Am eidg. Schüßenfeſte in 

Winterihur holten ſih 6 thurg. Schüßengejellſchaften Lorbeer- umd 
Eichenkfränze. --- 16. Arbon, trotz dem ſehr ſtarken Beſuche des letzten 

Kantonalſängerfeſtes, ſc<hließt die Rechmung mit einem Deſizit von 

Fr. 4500 ab. 19. Thurgauiſche Shulſynode in Dießenhofen. Referate 

über Rechtſchreibung und über die Steilſchrift bildeten die Haupt- 

traftanden. -- 20, Großrathsverhandlungen in Weinfelden, Präſident 

Herr Dr. v. Streng. -- 23. Thurg. Gemeinnützige Geſellichaft in W ein 
felden. Zur Erſtellung einer Anſtalt für ſchwachſinnige Kinder in 
Manren wurden im ganzen Fr. 70,000 aufgebracht, darunter Fr. 26,50) 

Kollekte in den Ortsgemeinden. Die Geſellſchaft weist eine Mitglieder- 

zahl von 423 Männern auf. Herr Fürſprech R. Huber von Franuenfeld 

hält ein Referat über Erbjchaftsſtenern und ErbſchaftSreform. Für 

Maunren wurden Fr. 30 bewilligt, für die Arbeiterkolome in Herdern 
ebenfalls Fr. 33000, ungeachtet Herr Regierungsrath Häberlin betonte, 
daß dieſe Anſtalt für den Kanton Thurgau kein Bedürfnis ſei. --- 

25. Anf 13 Schießpläen wurden von 62 Sektionen ordonnanzmäßige 

Schießen abgehalten. 

Am 7. ſtarkes Gewitter mit Schneefall in den Bergen; von da 

bis zu Ende des Monats hell, warm, ohne jeglichen Regen. 

September. 

1. Brand einer Scheune in Kurzdorf. In Amriöweil feierte Herr 
Pfarrer Ziegler ſein 50-jähriges Pfarrjubiläum; wegen Krankheit des
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Jubilaren unterblieb eine öffentliche Feier. =- 6. An die ſchweizer. 

landwirtſchaftliche Ausſtellung in Bern wurden die Herren Regierungs- 
räthe Dr. Egloff und Wild abgeordnet. -- 11. Die Tiefenmühle bei 

Herdern, erſt im Jahre 1878 neu erſtellt, brannte gänzlic<h nieder. -- 

15. Eidg. Bettag hell und warm. Jn Homburg brannten in der Nacht 
vom Bettag 5 Wohnhäuſer ab. -- 16. u. 17. Verſammlung des Ge- 

ſammtvereins der deutſchen Geſchicht8- und Alterthumsvereine in Kon- 

ſtanz. Als Vertreter des thurg. hiſtor. Vereins wurde der Präſident, 
IDr. J. Meyer, abgeordnet. -- 23. Jm Langdorf brannten zwei Wohn- 

häuſer und eine Sheune gänzlich nieder. =- 27. Auch in Tannegg iſt 

ein Doppelwohnhaus vollſtändig niedergebrannt. -- 28. Eilf Jnduſtrie- 
ſc<hüler der Kantonsſchule haben die Maturitätsprüfung mit der Note 

gut beſtanden. = 29. Das Zündholzmonopol wurde im Thurgau mit 
9127 Ja gegen 5518 Nein angenommen, in der ganzen Schweiz aber 

verworfen. 

Der ganze Monat September war trocken, hell und warm, ohne 

jeglichen Regen; an vielen Orten herrſchte Waſſermangel. 

Oktober,. 

3. Nach 45 Tagen fiel ein erſprießlich warmer Regen. -- 4. In 
Rickenbach Brand eines Wohnhauſes. Unerwartet raſch na< kurzer 

Krankheit ſtarb in Wigoltingen der ſehr beliebte Pfarrer Amſtein, ein 

eifriges Mitglied des thurg. hiſtor. Vereins. -- 6. Für die ordentliche 
Jagd vom 15. Oktober bis 30. November ſind 217 Patente gelöst 
worden. -- 7. Verſammlung des hiſtoriſchen Vereines auf Schloß 

Sonnenberg bei regnerijcher Witterung. Herr Statthalter P. Lauten- 

jI<lager hielt einen Vortrag über die Geſchi<te des Schloſſes Sonnen- 
berg. Herr Dozent Heierli aus Zürich entwickelte die prähiſtoriſche 
Zeit in Verbindung mit der Frage einer zu erſtellenden archäologiſchen 

Karte des Kantons Thurgan. -- 20, In Weinfelden hielt der kaut. 
Gewerbeverein eine zahlreiche Verſammlung ab, um die Frage des 

Übermäßigen Hauſierens zu beſprechen. -- 21. Die evang. Kir<Ogemeinde 

Wigoltingen wählte beinahe einſtimmig Herrn Ulr. Dienmann zu 
ihrem Seelſorger. =- 22. In Bichelſee wurde ein neues Sc<hulhaus 

eingeweiht. = 28. Jm Alter von 81 Jahren ſtarb in Amrisweil Herr 

Pfarrer Ziegler ; derſelbe war 30 Jahre Pfarrer in AmriSweil, Veor- 
ſammlung der naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Biſchofszell. 

Am 16 u. 24. Oktober Regen, Gewitter mit Bliß und Donner; 

dann wieder troefen und warm,
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Uovember. 

2. In der Gemeinde Dußnang brannte ein großes Doppel» 

wohnhaus gänzlic<h nieder. -- 3. Volksabſtimmung über die Militär- 

vorlage. Der Kanton Thurgau hat die Vorlage mit 9816 gegen 7355 
Stimmen angenommen, die ganze Schweiz dagegen mit 266,119 Nein 
gegen 192,817 Ja verworfen. =- 7. Arbon erhielt 5 neue Glocken im 

Gewichte von 3200 Kilogramm. -- 9, Weinfelden wählte für das im 
Jahre 1898 ſtattfindende Feſtſpiel zur Gedenkfeier der Befreiung des 

Kanton3s Thurgan ein Organiſationskomite von 11 Mitgliedern. =- 

15. Herr Spitalarzt Dr. Kappeler in Münſterlingen hat einen Ruf 

nac<h Konſtanz erhalten und angenommen. -- 16. Schwurgericht3ver- 

handlungen in Weinfelden, 3 Tage, --- 20. Die Bürgergemeinde Biſc<hof3- 

zell hat dem dortigen kathol. Pfarrer, Herrn Kammerer Zuber, das 

Ehrenbürgerrec<t verliehen. =- 25, Großrathsverhandlungen in Frauen- 
feld. Präſident Herr Dr. v. Streng. Budget und Kreditbewilligung für 
weitere Bauten in Münſterlingen bildeten die Haupttraktanden, =- 
27. In Weinfelden wurden die Theilnehmer an dem militäriſchen Vor- 

unterricht dur< Herrn Oberſt Bollinger inſpiziert. 

Am 13. November ſtarker Regen 15* R Wärme; am 23. Nov. 
Schneefall bei 1? R Kälte, dann trocken bi3 zum 30. November. 

Dezember. 

1. Die Kirc<gemeinde Wertbühl ſchaffte eine neue Orgel an nach 

pneumatiſ<em Syſtem mit 2 Manualen und 13 Regiſtern. -- 6.--7. 

Orkanartiger Sturm auf dem Bodenſee; zwei Trajektkähne waren dem 
Untergange nahe. -- 10. Als Spitalarzt hat die Regierung Herrn Dr. 

M. Brunner von Dießenhofen gewählt. -- 11. Mittags 1 Uhr brannte 

in Emmiöshofen das Hintergebäude einer Wirtſchaft ab. -- 13, Als 

Bundesrichter wählte die vereinigte Bundesverſammlung mit 150 von 
179 Stimmen Herrn Nationalrathöpräſidenten Dr. Bachmann; dies 
iſt ein ſchwerer Verluſt für den Kanton Thurgau; der hiſtoriſc<e Verein 

verliert in Herrn Dr. Bachmann ſeinen eifrigſten Gönner. -- 17. Herr 

Fürjprech Ramſperger tritt von der Redaktion der „Wochenzeitung“ 

zurü&, nac<hdem er dem Blatte 15 Jahre zur Befriedigung beider 

Parteien vorgeſtanden hat. =- 18. Die evangel. Kirc<gemeinde Egel3- 
hofen beſchloß, die dortige Kirc<he zu erweitern. =- 19. In Franenfeld 
ſtarb Herr Bezirkörath Raggenbaß im Alter von 74 Jahren, ein be- 
liebter Beamteter. =- 22. Die Geſchichte der Kirc<höre Sulgen, ein 

Buch von 348 Seiten, wurde vyon dem Verfaſſer, Herrn Dekan
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Kreis, an die Abonnenten verſandt. -- 24, Als Bauplaß für das neue 
Poſtgebäude in Frauenfeld wurde endgültig der Löwenplat bezeichnet. 
Herr Nationalrath Dr. Bac<hmann überläßt den auf Fr. 50,000 gee 
wertheten Bauplatz der Ort8gemeinde geſchenköweiſe. =- 25. Die Weih- 
nacht3tage waren troc>ken, hell und ohne Schnee. 

Am 5. Dezember Sturm bis zum 10.; dann Schneefall; vom 
15. an tro>en, Am 24, 5* R Kälte. 

Weinfelden, 31. Dezember 1895. 

Hermann Stäheoli.



Thurgauiſche Litterakur aus dem Jahre 1895. 

Bachmann, Albert : Die Haimonskinder, Jn deutſcher Ueber- 

ſezung des XVI. Jahrhundert8. Herausgegeben von A. B. 82, XXIII 

und 310 S. Tübingen (Bibliothef des litterariſchen Vereins, 206. 
Publikation). 

= --- : |. Jdiotikon. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. 35. Heft. 
Protokoll der Verſammlung des thurg. hiſtoriſchen Vereins in der 

„Linde“ in Tägerweilen den 8. Oktober 1894. Jakob Chriſtoph Scherb, 

Dr. der Medizin zu Biſchofszell, von Prof. Ed. Wehrlin in Zürich. 

Auszug au3 dem „Journal“ des Joh. Konrad Freyenmuth, Regier- 
ungörath (Fortſezung), von Pfarrer K. Schaltegger. Johann Adam 
Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Lebensbeſchreibung von Dr. Johannes 

Meyer. Thurgauer Chronik des Jahres 1894, von Hermann Stähelin. 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1894, von J. Büchi. Ueber- 
ſicht der Jahresrechnung von 1894. Schriftenaustauſch des Verein8. 
Mitgliederverzeihnis. 8?, 184 S, Frauenfeld, VereinöSbuchdruckerei. 

Bericht, ſehster, des Armen-Erziehung3vereins im Kt. Thur- 

ga. Vorgetragen in der Verjammlung des Vereins zu Kreuzlingen 
7. Oftober 1895. 82, 23 S. Arbon, Buchdruckerei von G. Rüdlinger. 

Bericht über die Haushaltungöſchule Neukirc<h a. d, Thur, Kt. 

Thurgau, im 3. und 4. Jahre ihres Beſtandes. Mai 1893 bis Mai 

1895. 82, 16 S. Frauenfeld, Huber u. Co. Buchdruckerei. 

Beuttner, Otto: Zur Frage der Einleitung der künſtlihen 
Frühgeburt. In: Arc<hiv für Gynäkologie, Bd. XLVIII, Heft 2, 55 S. 
Gedrückt bei L. Schumacher, Berlin. 

= =-! Zur Frage der geburt3hülflichen Unterſuchung. Jn; Cor- 
reſpondenzblatt für Sc<weizer Aerzte. Jahrg. XXV, Nr. 10. 5 S. 

=- -! Schulüe'jh<e Shwingungen bei gebrohenem Schlüſſelbein, 

In: Centralblatt für Gynäkologie, Nr. 22, 4 S, Leipzig, Breitkopf 

n. Härtel.
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Büci, Albert : Johanne3 Rella<, der Verfaſſer der gedruckten 
vorlutheriſchen Bibelüberſezung, ein Shweizer ? In: Monatroſen de3 

Schweiz. Studenten-Vereins. 1895. S. 308--314. 
=- -: Zu Albrecht von Bonſtetten. In: Anzeiger für Shweizer 

Geſchichte, Jahrg. XXVI, S. 223--225. Bern, K. J. Wyß. 
--- =--* Stähelin, Rudolf Zwingli, I. Band, rezenſiert in: Hiſto- 

riſches Jahrbuch der Görre3geſellſ<aft, Bd. XV1, S. 804--811. 8*. 

München. 

Chriſtinger, J.: Friedrih Herbarts Erziehungslehre und ihre 

Fortbildner bis auf die Gegenwart nac< den Quellſchriften dargeſtellt. 
Mit dem Portrait Herbarts. Gr. 8?. V u. 267 S. Zürich, F. Schultheß. 

De>er, Wilh.: Leichte melodiöſe Uebungsſtüke für zwei Vio- 
linen in den gebräuchlichſten Dur- und Molltonarten. Nac< Tonarten 

-geordnet mit jeweiligen einſtimmigen Tonleiter- und Strichübungen. 
(Op. 19.) 4*, 31 S. Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Deucer, Paul: Zur kliniſc<en Diagnoſe der Diphtherie. In: 
Correſpondenzblatt für Schweizer Aerzte XXV, S. 481---508. 

Dünnenberger, Carl: Commentar zur Pharmacopoea hel- 

vetica editio III. Lex. 89. XV u. 428 S. Zürich, Art. JInſt. Orell 

Füßli. 
Eintheilung der Schweizeriſchen Armee nebſt Verzeichnis des 

Inſtruktionsperſonals, Tableau der Militärſhulen pro 1815 und dienſt- 

lic<en Notizformularien. Anhang zum Taſchenkalender für ſchweiz. 
'Wehrmänner. 12*. 64 S. Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Fehr, A.: Abſchnitt Thurgau in: Neuer Rechtskalender der 

ſ<weiz. Eidgenoſſenſhaft. Herau8g. von F. Sc<latter. Der erſten 
Edition dritte Neubearbeitung. S. 397-419. 8?, Züri<h, Druck und 

Verlag von F. Schultheß. 

Früh, J.: Windſc<liffe am Laufen bei Laufenburg, Mit einer 
Karte. Jn: Globus, Jahrg. LXY1. 

=- -: Veber Orientierung und Orientierung3mittel. In: Schweiz. 
pädagogiſche Zeitſchrift, Jahrg. V. 

-- =? Ueber Wünſchbarkeit der Erſtellung eines nenen Hand- 

buches der Schweizerkunde. Jn: Mittheilungen der oſtſchweizeriſchen 

geographiſc<-commerciellen GeſellſmMaft St. Gallen. S. 18--27. 8?, 
St. Gallen, Zollikoferſche Buchdruckerei. 

=- == Ueber Kohlenreſte aus dem Schweizerbild. Jn: Denk- 
Jchriften der ſc<weiz. Naturf. Geſellſchaft XXXV. 

Geſangbuch, Evangeliſ<es, Herausgegeben von den Synoden
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der Kantone Glaru8, Graubünden, St. Gallen und Thurgau. 89. 496 S. 

Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Häberlin-Scaltegger, J.: Bilder aus dem Sonderbundskriege 

von 1847. 82, 80 S. Grüningen, Druc> und Verlag von J. Wirz. 
Haffter, Elia8: Correſpondenzblatt für Schweizer Aerzte, XXY. 

Jahrgang. Redigiert von Dr. E. H. Gr. 8?. 800 S. Baſel, Benno 

Schwabe. 
=- -- ? Schweizeriſcher Medizinalkalender, XVIIL. Jahrg. Herau2- 

Jgegeben und redigiert von Dr. E. H. 2 Theile. 12". 162 U. 158 S. 

Baſel, Benno Schwabe. 
-- -- * Bericht über den XII1, Congreß für innere Medizin in 

München. Gr. 82. 8 S. Baſel, Benno Schwabe. 

Haffter, Ernſt: Georg Jenatſch. Urkundenbuch enthaltend Ex- 

urſe und Beilagen. 8?, IV u, 178 S. Chur, Kommiſſion3verlag der 

Hitzſhen Buchhandlung. 
-- -- ? JInventar de3 Gemeinde-Ar<hives Sargans. Jn: Jnven- 

tare ſchweiz. Archive. Herausgegeben auf Veranſtaltung der Allgem. 

Geſchichtforſhenden Geſellſ<haft der Shweiz. 1. Theil. Beilage zum 

Anzeiger für Sc<hweiz. Geſchichte, S. 169--171. Bern, K. J. Wyß. 

- =- 2 |. Rahn. 

Heß, Dr. Cl.: Gewitterherde und Gewitterzüge der Sc<hweiz. 
In : Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung, Nr. 137/115, S. 

1--5, Nr. 139 116 S. 5 u. 6. 4. 

Hofmann, Emil: Die Arbeitsloſenverſiherung in der Schweiz. 

In: Archiv für ſociale Geſezgebung und Statiſtikt. Herausgegeben 
von Dr. Heinr. Braun. Bd. VIU, S. 227---249. 82, Berlin. 

-- ==? Berghoff-Jſing, Dr. Franz, „Die ſocialiſtiſche Arbeiter- 
bewegung in der Shweiz. Ein Beitrag zur Geſchic<hte der ſocialen 

Bewegung in den leuzten 30 Jahren.“ Bejprechung ebenda S. 503--508. 

=- --: Engel, Dr. Ernſt, „Die LebenSskoſten belgiſcher Arbeiter- 
familien früher und jetzt. Ermittelt aus Familien-Haushaltungsrech- 
nungen und vergleihend zuſammengeſtellt.““ Beſprechung ebenda 
S. 707--716. 

-- ==? Carl Landolt, „Methode und Technik der Haushaltungs- 

ſatiſtik.“ Beſprechung in: Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta- 
tiſtik. Herausgegeben von Conrad, Elſter, Texis, Loening. Bd. 1X. 

Heft 5, S. 781--783, 8*. 

-= -=? Die Bodenverſc<uldung in der Schweiz. Jn: S<weize- 

riſche Blätter für Wirthſc<haft8- 11. Socialpolitik, Il]. Jahrg. S. 783--780.
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Jäkel, Robert: Feſtſpiel zur Peſtalozzifeier vom 12?. Januar 
1896 für die ſ<weiz. Shuljugend. 82. 8 S. St. Gallen, Buchdruckerei 
Wirth A.:G. 

Jdiotikon, Shweizeriſches. Wörterbuch der ſc<weizerdeutichen 

Sprache. Geſammelt auf Veranlaſſung der Antiquarijchen Geſellichaft 
in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des |Schweizervolkes. 
Herausgegeben mit Unterſtüßung des Bundes und der Kantone, XXIX. 
und .XXX. Heft. (Band 111, Bogen 79---99.) Bearbeitet von Fr. 

Staub, L. Tobler, R. Sho<, A. Bachmann und F. Bruppacher. 4. 

Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Kappeler, A.: Zur ſc<hweizeriſchen Bibelüberſezung. Ju: Kirchen- 

blatt für die reformierte Schweiz. Jahrg. 1895, S. 153, 157, 161--163. 

Keller, Conrad: Das Leben de3 Meeres. Mit botaniſchen Bei- 

trägen von Carl Kramer und Hans Schinz. Lieferung 15 und 16. 

S. 545--570. Gr. 8*. Leipzig, Chr. Herm. Tauchnitz. 

=- ---=? Vererbungslehre und Thierzuc<t, Berlin, Verlag von 
Paul Parey. 

-- ==“? Ludwig Rütimeyer, Nachruf. Ju: Nene Zürcherzeitung, 
Feuilleton vom 4,--0). Dezember. 

Lehrerjſeminar, thurg.: Viertes Programm des thurg. Lehrer- 
ſeminars zu Kreuzlingen. Enthaltend: Mittheilungen über den Gang 
der Anſtalt von 1883--1895 und da3s Verzeichnis der Lehr- und Ber- 

anſchaulicungsmittel. 89. 61 S. Frauenfeld, Huber 11. Co., Buch- 

druckerei. 
Lengweiler, Robert (aus Arbon): Die ZwangsSerziehung der 

verwahrlosten, laſterhaften und verbrecheriſchen Jugend. Eine kriminal- 
politiſche Stndie, St. Gallen, Druc>k der Honegger ' ſichen Buchdrickeroi 
1895. 

Müller-Thurgau: |. Zeitſchrift. 

Pfiſter, Jul.: Die ſympathiſ<e Ophthalmie und ihre Prophy- 
laxe. Jn: Correſpondenzblatt für Schweizer Aerzte. XXV, S. 529--543. 

Pflüger, Paul: Geſchichte des Schulweſen3 in Dußnang. 8*. 

21 S. Eſchlikon, Buchdruckerei von J. Wehrli. 
-- -? Die Verkürzung der Arbeit3zeit, Jn: Schweiz. Blätter 

für Wirthſchaft35- und Socialpolitik. I11. Jahrg., Nr. 16. 89. Bern 

und Leipzig, Verlag von A. Siebert. 
-- == ? Die Gründe für den Militarisnus. Jn: „Der Friede“, 

Zeitſchrift für Friedensbeſtrebungen. Nr. 13--17. St,. Gallen, Buch- 

drickerei Honegger.
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-- -- Die Herbart'ſche Erziehungslehre. Jn: Scweizeriſche 

Lehrerzeitung. 40. Jahrg. S. 153--154 und 161---162. 4*. Zürich, Art. 
Inſtitut Orell Füßli. 

Rahn, J. R.: Die mittelalterlichen Architektur- und Kunſtdenk- 

mäler des Kantons Thurgau. Jm Auftrage der Eidgen. Lande3- 

müuſeums-Commiſſion beſchrieben von J. R. R. unter Mitwirkung von 

Dr. phil. Ernſt Haffter. Mit hiſtoriſchem Text von Dr, Robert Durrer. 

Gr. 8?. S. 1-64, Tafeln 1--I1]. Beilage zum Anzeiger für Schweiz. 
Alterthumskunde, Jahrg. XXVII. 

-- =? Ein Bildercyklus aus der Frührenaiſſancezeit. In: An- 
zeiger für ſc<weiz. Alterthumskunde. Jahrg. XXVII, S. 463--466. 
Dazu Tafel XXXVII. 

Rec<henſ<Haftö8bericht des Regierungsrathes de8 Kanton3 

Thurgau an den Großen Rath desſelben über das Jahr 1894. 8. 
324 S. Arbon, Buchdruckerei von G. Rüdlinger. 

Schüepp, J.: Beiträge zur ſc<weizeriſc<hen Münzgeſchichte 
1850---1894. Beilage zum Programm der thurg. Kautonsſchule 1894/95. 

4*, 154 S. Frauenfeld, Huber u. Co. Buchdruckerei. 

Schultheß, Ottio: Beſprehungen von Arbeiten aus dem Ge- 
biete der klaſſiſchen Alterthum3wiſſenſ<haft. IJn: Neue philologiſche 

Rundſchau, Jahrg. 1895, Nr. 3 S. 36--41; Nr. 4 S. 56--60; Nr. 7 

S. 103--107; Nr. 3 S. 126--128; Nr, 14 S. 213--221; Nr. 16 

S. 250--233; Nr. 17 S. 259--261; Nr. 23 S. 361--367. 832, Gotha, 

Perthes. Wocenſchrift für klajſiſche Philologie, 12. Jahrg. 1895, 

Nr, 11 S. 287--289; Nr. 13 S, 341--344; Nr. 35 S. 937--944; 
Nr. 48 S. 1313--1315. 4. Berlin, Gärtner. 

Stiner, G.: Zwei involutoriſche Transformationen mit An- 

wendungen. Mit zwei Tafeln. Sonderabdr. aus: Vierteljahrsſchrift 
der Naturforſchenden Geſellſchaft in Züri<. X. Jahrg. 8-. 23 S. 
Zürich, Druck von Zürc<her u. Furrer. 

=- -? Beſtimmung der Art eines durch fünf Punkte definierten 
Kegelſchnittes. Cbenda S. 401---405. 

-= == ? Zur Conſtruction der Steiner'ſchen Hypocykloide. In: 

Monatöhefte für Mathematik und Phyſik. V1. Jahrg., S. 372--374. 8. 

Sträuli, A.: Der pavillonfähige Dadant-Alberti-Bienenkaſten. 

Dem Verein ſchweiz. Bienenfreunde gewidmet. Mit zahlreichen Figuren. 

80, 70 S. Frauenfeld, J. Hubers Verlag. 

Thalmann, J. H.: Wanderungen durch den Thurganu. Mit 

Thurg. Beiträge XXXYVI. 12
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vielen IJlluſtrationen. 2. Auflage. 8?. 158 S. Biel, Druck von Al- 

bert Schüler. 

Traine, E.: Die Obliegenheiten der ſchweizeriſchen Jnfanterie- 

Unteroffiziere im innern Dienſt. 1. u. 2. Auflage. Kl. 82, VI u. 70 S. 

Frauenfeld, J. Huber5 Verlag. 
Wegelin, H.: Beitrag zur JInſekten-Fauna der Kantone 

St. Gallen unv Appenzell. Separatabdruck ans dem JahreSbericht der 
St. galliſchen Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 1894/95. 18 S. 8*. 

Wehrli, Eugen: Vergiftung mit Samen der Datura S8tra- 
monium. Jn: Correſpondenzbl. f. Shw. Aerzte. XXV, S. 172--176. 

Widmer, H.: Unſer Leben3geſeßz. 8?, VIII u. 200 S. Frauen- 

feld, J. Hubers Verlag. 
Wille, W. u. J. Albrecht: Erfolge der Diphtherieheilſerum- 

behandlung im Kanton Thurgau. Jn: Correſpondenzbl. für Schweizer 

Aerzte. Jahrg. XXYV, S. 579---588. 
Zeitic<rift, Schweizeriſche, für Obſt- und Weinbau. Organ 

des Sc<hweiz. Obſt- und Weinbauvereins, ſowie der Verſuchsſtation umd 

Schnule für Obſt-, Wein: und Gartenbau in Wäden3weil. Redaktion : 
Prof. Dr. Müller-Thurgau, Direktor in Wädensweil und Friedrich 

Schneider, Seminarlehrer in Münchenbuchſee. 4. Jahrgang. Der „Mo- 
natöſchrift für Obſt- und Weinbau“ 31. Jahrgang. 24. Nrn. Gr. 8*. 
Frauenfeld, Huber3 Verlag, 

Zuber, J. (cand. theol.): Die heilige Poeſie des Judenvolle3. 
(Fortſezung.) Jn: Monatrojen des Schweiz. Studentenvereins, Bd. 39, 

S. 1--9, 57--72, 113--118. 8*. Bajſel, Druck und Expedition der 

Aktiendruckerei Basler Volksblatt, 

I. Büchi.



Ueberſit der Jahresreßnung von 1895. 

Einnahmen. 

An Saldo-Vortrag . . . - Fi 3313 
Staatsbeitrag der thurg. Req[erm!g .. „ 2). -- 
Jahreöbeitrag der Gemeinnüßigen Ge]ell]cha]t des 

Kantons Thurgau . . . „ m W0 -- 

Bundesſubvention von 50 / fur A!]km[f . . r 350 -- 

Jahresbeitrag von 181 Mitgliedern zu Fr. 5 . . . „ %5. -- 
Für verkaufte Jahreöhefte. --- . „ 94. 65 
Geſchenk von Herrn Dr. Böhi in Zürih. . . . , „ 40 =- 

Total der Einnahmen Fr. 1822. 783 

AusSgaben. 

a) Für das Muſeum. 

Kleinere Ankäufe thurg. Alterthümer, Reparaturen Fr. 206. 50 

Baarauslagen des Conſervators . . „ dl01. 30 

Jahresögehalt des Abwaries für Rc[nlgunc] 1[118 

Beaufſichtiguang . . . . - m WW. 

Ankäufe mit 50/0 B[[ndev)[[boeut[o[[ . m 7. 

h. Leſezirkel. 
Für angekaufte Bilcher und Einbände, Druckſa<n „ 135. 87 

Für Beſorgung des Leſezirkels ſammt Franfaturen „ 1. 60 

6. Jahre3heft. 
Trutkfoſten, Einband, Verſenden und Franfaiur „ 41809, 95 

). Diverſes3, 

Aſſekuranz, Abordmungen 2x. Jahresbeitrag an die 
Schweiz. Geſellſc<aft für Erhaltung jc<hweiz. 

KunſtdenkmälT . „ 11400 

Total der Ausgaben Fr. 1939, 58 
- „» Einnahmen „ 1822. 73 

verbleibt ein Defizit von Fr. 116, 74 
- 

Weinfelden, im April 18305. 

Der Rechnungsgeber: He rmann Stähelin,



Mit unſerm Verein ſtehen in Scriftenaustanſch : 
a. in der Shweiz. 

Aargau. Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kanton3 („Argovia“). 

Profeſſor J. Hunziker in Aarau. 
Appenzell A.-Rh. Gemeinniüttige Geſellſchaft. 

Dr. Ritter in Trogen. 

Appenzell J.-Rh. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Baſel. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („Beiträge“). 

Bern. 1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („„Archiv“'). 

Dr. v. Gonzenbach in Bern. 
2. Eidgenöſſiſ<e Bibliothek. 

Freiburg. 1, Societe l'histoire („Archives et Recueil diplom.“) 
Mr. Gremaud. President de 1a Soeittt. 

2, Geſchichtforihender Verein des Kanutons („Geſchichtöhlätter“). 

Profeſſor Dr. A. Büchi in Freiburg. 
St. Gallen. Hiſtoriſcher Verein des Kanton3 („Mittheilungen“). 

Dr. Herm. Wartmann in St. Gallen. 

Glarus. Hiſtoriſcher Verein des Kanton3 („Jahrbuch“). 
Dr. Dinner in Glarus. 

Graubünden. Hiſtorijch-antiquariſc<e Geſellſchaft des Kantons. 

Hartmann Caviezel, Commandant in Chur. („Jahreöbericht“-.. 
Luzern. Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte („„Geſchichtsfreund“). 

Profeſſor J. B. Brandſtetter in Luzern. 

Schaffhaufſen. Hiſtoriſch-antiquarijcher Verein des Kantons (,,Bei- 

Pofeſſor Dr. Lang in Schaffhauſen. träge"). 

Schwyz. Hiſtoriſc<er Verein des Kantons. 
Alt-Yandammann Karl Styger in Shwyz. 

Teſſin. Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico della Svizzera 

italiana“, Bellinzona. 

Thurgau. Gemeinnütige Geſellſchaft. 
Dekan Brenner in Mültlheim.
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Waadt. Soeiete A'histoire de 1a Suisse romande ä Lausanne 

(„Memoires et Documents“). 

Wallis. Geſchicht8forſchender Verein von Oberwallis. 

Profeſſor Shmid in Brig. 
Zürich. 1. 

Baden. n
 

“ 

1. 

Bayern. 1. 

(<
u 

Belgien. 

Heſſen. 1. 

i
<
 

Allgemeine geſchic<tsöforſchende Geſellſ<haft der Schweiz 
(„Jahrbuch“). 

E. Blöſch, Bibliothekar, in Bern. 

Antiquariſche Geſellſc<haft („Mitth.ilungen“), 

Bibliothek der antiquar. Geſellſchaft in Zürich. 
3. Stadtbibliothek („„Neujahrsblätter der Stadtbibliothek, des 

Waiſenhauſes und der Hülfsgejellſc<haft"). 

Landesmuſeum. 

b. im Anstland. 

. Kirc<hlich-hiſtoriſ<er Verein für Geſchichte , Alterthum3- 

kunde und <riſtl. Kunſt der Erzdiözeſe Freiburg („Frei- 
burger Diözeſan-Arc<hiv“'). 
Erzbiſchöflicher Arc<ivar K. Zell in Freiburg. 
Geſellſchaft ſür Beförderung der Geſchicht3-, Alterthums8- 

und Volkskunde („Zeitjchrift“). 

Profeſſor Dr. Fr. Pfaff zu Freiburg i. B. 

3. Verein für Geſchihte und Naturgeſhi<te der Baar 

(„Scriften“). 

Dr. Baumann, fürſtl. Fürſtb. Arc<ivar in Donaueſchingen. 

Brei8gauverein Schau-in3-Land („Schau-in3-Land“"). 
R. Lembke, Vereinsbibliothekar zu Freiburg i. B. 

Verein für Geſ<hichte de3 Bodenſees und Umgebung 

(„Scriften“). 

G. Breunlin, Cuſto3 des Vereins, in Friedrichöhafen. 

2, Germaniſches Muſeum (,„Anzeiger“). 

An das Germaniſche National-Muſeum in Nürnberg. 

. Hiſtor. Verein der Stadt Nürnberg („Mittheilungen“). 

Freiher v. Kreß, 1. Vorſtand, in Nürnberg. 
. Hiſtor. Verein für S<hwaben und Neuburg (,„Zeitſchr.'). 

Profeſſor Dr. Hebele in Aug3burg. 

J.. van Orkroy, Bollandiste, 14 Rne des Ursulinus, 
Bruxelles. 

Hiſtor. Verein des Großherzogthum3 („Arc<hiv““). 

Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek in Darmſtadt. 
2. Oberheſſiſcher Geſchicht3verein. 

Prof. Dr. Buchner in Gießen.



Hohenzollern. 

SOeſterreich, 1. 

Preoußen. 1. 

&
 

kt
 

Reichslande. 

Rußland, 

Sachſen, 

Schweden. 1. 

(“
 

Thüringen. 1. 
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Verein für Geſchichte und Alterthumskunde („Mit= 

theilungen“). 

Hofrath Dr. Zingeler in Sigmaringen. 
Vorarlberger Muſeum-Verein („JahresSbericht“). 
Dr. Sam. Jenny), k. k. Rath, in Hard bei Bregenz. 

. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg. („Zeit- 

ſchrift"). 
Profeſſor Dr. Egger, Bibliothekar, in Junsbruck. 

Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mittheilungen“ 
und „Beiträge“). 

Profeſſor J. v. Zahn, Archivdirektor, in Graz. 

Rudolf v. Höfken, Wien, Währing, Feldgaſſe Nr. 35 
(„Archiv für Bracteatenfunde“). 

Bergiſcher Geſchichtsverein („Zeinſchrift“). 

Otto Schell, Bibliothefar, in (Elberfeld. 

Geſellſ<aft für Pommer'ſiche Geſchichte und Alter= 

thumskunde („Baltiſche Studien“). 
Gymunaſiallehrer Dr. M. Wehrmann, Birkenall&e 30,. 
., Stettin. 

Aachener Geſchichtöverein („Zeitjchrift“). 

Cremer'ſc<e Buchhandlung in Aachen. 

Frankfurt a. M. Verein für Geſchichte und Alterthums- 

fkunde („Archiv für Frankfurts Geſchichte und Kunſt“).. 

Dr. R. Jung in Frankfurt a. M. 
Kgl. Geſellſchaft der Wiſſenſchafien. 

Dr. Ehlers, Sekretär, in Göttingen. 

Hiſtor.-litter. Zweigverein des Vogeſen-Clubs. („Jahr- 
Kaijerl. UniverſitätSsbibliothef in Straßburg. buch“).. 

Gelehrte eſthnijche Geſellſchaft. 
Prof. Dr. Leo Meyer, in Dorpat, Livland. 

Verein für Geſchichte der Stadt Meißen., 

Direktor Dr. Looſe, Bibliothekar, in Meißen. 
Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Aka- 

demien („AKkademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Sccrctär, in Stockhohn. 
Nordiska Mugeet. 

Dr. A. Hazelius in Stockholm. 

Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthums- 
funde („Zeitſchrift“). 

Vorſtand des Vereins in Jena.
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2. Thüringiſch -ſächſiſcher Verein für Erforſc<ung des 

vaterländiſchen Alterthums („Neue Mittheilungen“). 

Profeſſor Dr. Ha>radt in Halle a. d. Saale. 

Würitemberg. 1. Hiſtoriſcher Verein für württembergiſch Franken. 

(„Zeitſchrift“). 
Dr. Haßler in Hall a. K. 

2. Kgl. Statiſtiſch-topographiſches Büreau („Viertol- 

jahrsſchrift für LandesSgeſchichte“). 

Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

3. Kgl. Haus- und Staatsarchiv. 

Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

4. Kgl. Öffentl. Bibliothek in Stutigart („Württemb. 
Urkundenbuch"). 

ZMitglieder-Werzeichnis 
des 

hiſtoriſchen Vereins für den RKanton Thurgan 

1896. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in 
dven Verein.) 

Komite : 

1. Präſivent: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13. Juni 1870. 

2, Vizepräſident: Dekan K. Kuhnin Frauenfeld, 20. Oktober 1860. 

3. Aktuar: Prof, Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 
4. Quäſtor und Konjervator: Herm. Stähelin in Weinfelden, 

26, Oktober 1864. 

5. Dr. Alfr. Fehr, Nationalrath, in Frauenfeld. 19. Juni 1872. 

. 1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo 
bitten wir, die Korrekturen derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 
. 2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benuen wünſchen, wollen 
ſich deswegen an den Kurator, Hrn. H. Stähelin in Weinfelden, wenden.
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Ehrenmitglieder : 
Dr. Nüſcheler-Uſteri, Arnold, in Zürih. 16. März 1868, 

Dr. Keſfelring, Profeſſor in Zürich. 16, März 1868. 

Hartmann, Paul, Apotheker in Ste>born. 22. Aug. 1882. 

Höpli, Ulri<h, Buchhändler, in Mailand. 1885, 

Mayer, Aug., alt Notar, in Ermatingen, 27. Juli 1896 (Mitglied 

ſeit 1872). | 
Mitglieder : 

. v. Althaus, C., k. k. Major a, D., in Freiburg i, Br. 1883. 

2. Altwegg, Otto, Notar, in Märſtetten. 22. Auguſt 1892. 

13. 

. Ammann, Aug. F., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

. Äpli, Alfr. J., Dekan, in Gac<hnang, 3. November 1859, 

. Bächler, Alb,, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Ba<hmann, Alb., Profeſſor, Heliosſtr. 8, Zürich. 9. Juni 1884. 

. Dr. Ba<hmann, H, J., Bundesrichter, in Lauſanne. 22. Aug. 1882. 

. Bartholdi, P. Kaufmann, in Frauenfeld. 1891. 

Ammann, Alfr., Pfarrer, in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen, 26, Okt. 1864, 

. Beerle, F., Pfarrer, in Lommis. 1895. 

2. Beerli, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

. Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

. Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1890, 

. Binder, C., Part., Kreuzlingen, 8, Okt. 1894, 

. Dr. Binswanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

.- Dr. Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Anguſt 1882. 

. Böhi, Albert, Oberrichter, in Frauenfeld. 1891. 

, Böhi, F., Pfarrer, in Sulgen. 1893. 

- Brauchlin, Hermann, in Frauenfeld. 6, Sept. 1886. 

. Braun, €. Friedr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 10. Okt, 1867. 

. Brenner, Karl, Dekan, in Müllheim. 3. November 1859. 

- Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirna<ß. 4. Juni 1879. 

. Brenner, Rudolf, z. Comite, in Weinfelden. Dez. 1888. 

3. Brugger, Emil, in Berlingen. 1891. 

'. Brugger, J., a. Kantonsrath, in Berlingen. 22. Aug, 1882, 

. Brugger-S<oop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

39, 

. Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

- Bürgin, J. K., Notar, in Sulgen, 1893. 

Dr. Brunner, Han3, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1833.
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2. Burk, A., z. alten Amtöhaus in Konſtanz. 8. Okt. 1894, 

3. Chriſtinger, Jakob, Pfarrer, in Hüttlingen. 21. Oktober 1851. 

. Dr. Deucher, Adolf, Fürſpre<h, in Kreuzlingen. 1888. 

. Dienmann, Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

. Dünnenberger, Konr., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

7. Eder, L., Verhörrichter, in Frauenfeld. Dez. 1889. 

. Dr. Egloff, J. Konr., Negierungsrath, in Frauenfeld. 22. Ang. 1882. 

. Dr. Ellifer, H., Ger.-Präſident, in Weinfelden. Oktober 1889. 

Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Erni, Joſ., Pfarrer, in Baſadingen. 28, Juni 1867. 

Etter, A., Pfarrer, in Maßingen. 8, Okt. 1894. 

Fehr, Viktor, Oberſt, in Jttingen. 4. Juni 1879. 

Fehr-Häberlin, Abr., Kanton5rath, in Mannenbach. 1891, 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

Fink, Alfred, Kaplan, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 

Fopp, J. R., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1863. 

Friedländer, D., in Ermatingen, 22. Auguſt 1892, 

. Fröhlich, J. Jak., Lehrer, in Amlifon, 19, Dez. 1883. 

50, 

. Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

2. Dr. Germann, Ad., Nationalrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

- Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

. Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864, 

35. Gull, Ferd., Kfm., oberer Graben 33 in St. Gallen. 3. Okt, 1887, 

- Haag, Bernh., Pfarr-Reſig, in Fiſhingen. 22. Auguſt 1882, 

. Häberlin, Alb., Poſtverwalter, in Kreuzlingen. 232. Aug. 1882. 

. Häberlin, J. G., in Märſtetten. 1888, 

. Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Frölich, Ad., Pfarrer, in Wertbühl, 4. April 1866, 

Dr. Haffter, Ernſt, in Weinfelden. 2. Juni 1890. 

Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22, Auguſt 1882, 

Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882, 

Hagen, J., Pfarrer, in Müllheim, 1891. 

Dr. Hanhart, E., Arzt, in Stekborn. 8. Oktober 1894, 

Hanslin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

Häny, Joh. Konr., Pfarrer, in Rogaweil. 3. Okt. 1887. 

Hafenfrat, J., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

Hauſer, Notker, Pfarrer, in Emmishofen, 1891. 

. Hausmann, Guſt., Lehrer, in Hüttweilen, 7, Okt. 1895. 

- Hebting, Alb., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882.



82. 

83. 

sl. 

53 

86. 

87. 

88. 

80, 

90. 

91. 

. Huber-Reinhardt, in Frauenfeld. 1866, 

93. 

94. 

95. 

06, 

92 

97 

98. 

99, 

100, 

101. 

102. 

103. 

104, 

105. 

106. 

107, 

108. 

109. 

110. 

L1. 

112. 

113, 

114. 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 
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v. Hegner, Edmund, Oberſt, in Eppishauſen. 4. Juni 1879. 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Heit, Philipp, Oberſt, in Mün<hweilen. 1885. 

Henggeler, J., in Romanshorn. 1891, 

v. Herder, A., Schloß Salenſtein. 6. Sept. 188 3. 

Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869, 

Dr. Hofmann, Emil, Pfarrer, in Stettfurt. 2. Juni 1890. 

Hohermuth, Aug., Gem.-Ammann, in Riedt. 1893. 

Huber, Rud,, Fürſprech, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894, 

Hurter, Gottf., Lithograph, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

Jäkel, R., Kaſernenſtraße 1, Winterthur. 1891. 

Kaiſer, Ludwig, Eliſabethenſtraße 54, in Baſel, 22. Aug. 1882. 

Kambli, W., RPfarrer, in Leutmerken. 6. Sept. 1886, 

Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866, 

Kappeker, C. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen, 1893, 

Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Neunforn. 1893, 

Keller, Konrad, Pfarrer, in Bürglen. 22, Auguſt 1892, 

Keſſelring, Hermann, Profeſſor, in Glarus. 22. Auguſt 1882. 

Keſſelring-Herzog, Auguſt, Kaufmann, in Romanshorn. 

22, Auguſt 1882. 

Keſſelring, Friedrich, Bachtobel, Weinfelven. 1886. 

Kienle, Joſ., Bezirksrath, in Sirnach, 13. Dez, 1883. 

Ko<h, I. Anton, Nationalrath, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882. 

Kornmeier, J., Pfarrer, in Fiſchingen. 3. Okt. 1887, 

Köſtli, Joſeph, Pfarrer, in Sitterdorf. 27. Juli 1896. 

Dr. Kreis, Alfred, Regierungsrath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kreis, J. U., Partic,, in Kreuzlingen. 17. Okt, 1883. 

Kruker, Th., Pfarrer, in Dänikon. 6. Sept. 1886. 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Bank-Direktor, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Labhardt, V,, Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 

P. Sautenſ<hlager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg. 
8. Oktober 1894, 

Leiner, Ludwig, Stadtrath, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

Lenz, J. B., Pfarrer, in Steinebrunn. 1867. 

Leumann, Konr., Pfarrer, in Kreuzlingen. 22, Auguſt 1882. 
Martin, W., Architekt, in Kreuzlingen. 8. Okt, 1894,
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. Mauch, Hafner, in Maßingen. 22, Auguſt 1882. 

1. Meier, Jakob, Pfarrer, in Sulgen. 1893. 

Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Dr, Meuli, Arzt, in Märſtetten. 22. Aug. 1892, 

. Dr. Merk, B., Fabrikant, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Meßger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

. Meyerhans, Auguſt, Fürfprec<h, in Zürich, 1891, 

. Michel, Alfred, Y. D. [Il. und Shulinſpektor. 27, Juli 1896, 

. Müller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868. 

. Nagel, Pfarrer, in Märſtetten. 1895. 

. Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

. Nater, Jak,, a. Friedensrichter, in Kurzdorf, 22. Aug. 1882, 

2, Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf, März 1895. 

. Neuweiler-Ammann, Jakob, Kaufmann, in Frauenfeld. 

22, Auguſt 1882. 

. v. Planta, Gutsbeſißer, in Tänifon. 20. Dez. 1895, 

. Ramſperger, Edwin, Fürſprech, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. RNebfamen, J. U., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 10. Sept. 1863, 

. Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

. Rennhard, Mart,, Profeſſor, in Aarau. 3. Okt. 1887. 

. Rubiſchum, L., Pfarrer, in Bußnang. 1888. 

. Dr. v. Rüpplin, C., Freiherr, in NRadolfzell. 8, Okt. 1894, 

. Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 

. Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4, Juni 1879. 

. Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Präſident, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882. 

. Schaltegger, Friedrich, Pfarrer, in Berlingen. 2. Juni 18910. 

- Schaltegger, I. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

. Scherb, Albert, BundeS3anwalt, in Bern. 1862. 

. v. Sherer, M., Baron, Schloß Caſtell. 8. Okt. 1894, 

. Scherrer-Füllemann, J., Nationalrath, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 

9. Schläpfer, Werner, Buchdrucker, in Weinfelden. 2, Juni 1899). 

0. Schlatter, Joſ., Kaplan, in Frauenfeld. 1893. 

151. Shmid, Bernh., Pfarrer, in Berg. 17. Okt, 1883. 

152. Shmid, Cugen, Bez.:Ger.-Präſ., in Amrisweil. 1885. 

53, Dr. Shmid, Mign., Direktor, in Fiſchingen. 22. Auguſt 1882. 

. Schneller, RPeter, Profeſſor, in Franenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Schnyder, Joh., Pfarrer, in Biſchofszell. 27. Juli 1896, 

Sc<hober, Ferd., Beneficiatsverweſer, in Konſtanz. 2. Juni 1890.



157. 
158. 

159. 
160, 

161. 

162. 

163. 

164. 

165. 

166. 

167. 
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S<oop, Karl, Major, in Dozweil. 1891. 

Dr. Schultheß, Otto, Profeſſor, in Frauenfeld. 1888, 

Scuſter, Ed., Pfarrer, in Affeltrangen. 1885. 

Sc<weiter, J. A., in Zürich. 1862. 

Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Fiſchingen. 1872. 

Spe&k, J. Leonz, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882, 

Steiger, Albert, Major, in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 
Stoffel, “"Anton, Oberſtlient., in Arbon. 25. Juli 1884. 

Dr. Stoffel, S., Direkt. d. Gotthardbahn, in Luzern. 4. Juni 1879. 

Straub, Konrad, Pfarrer, in Berg. 22, Auguſt 1892. 

Stre&eiſen, Konr., Arzt, in Roman3horn. 22, Aug. 1882. 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtspräſident, in Sirnach. 

22. Auguſt 1882. 

Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen. 1885. 

Sutter, Pfarrer, in Ste>born. 1895. 

Täſchler, Pfarrer, in Bußnang. 8. Oktober 1894. 

Dr. Vetter, Ferd,, Univerſitätsprofeſſor in Bern. 8. Okt. 1894. 

Vogt, Alb,, Oberlehrer, in Riga (Livland). 22, Auguſt. 1882. 

Dr. Walver, Ernſt, Profeſſor, in Züri<. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Waldmann, Fr., Neallehrer, in Schaffhauſen. 22. Aug. 1882. 
Wegelin, R., Stadtammann, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

Wegmann:-Neher, Sc<loß Weinfelden. 1893. 

Wehrlin, Eduard, Friedensrichter, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 

Wehrlin, J. G., Buchbinder, in Biſchofszell. 9, Juni 1884. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Winterthur. 1885. 

Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2. Juni 1890, 

Wild, Aug., Regierungsrath, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Wüeſt, Xaver, Buchbinder, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

Zeppelin, Eberhard, Graf, k. württemberg. Kammerherr, zu 

ECbersberg bei Emmishofen, 22. Anguſt 1882. 

Ziegler, Fr., Pfarrer, auf Burg-Eſchenz. 8. Okt. 1894. 

Zimmermann, Heinr., Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſchofszell. 18. Oktober 1865. 

Züllig, I. G., Pfarrer, in Arbon. 18, Mai 1869,



Thurg. Beiträge zur vaterländiſchen Geſdjihte, 
herausgegeben vom hifſtoriſchen Verein, 

Heft I--XXXV1. 1861--1895. 89. 

1I. 1861. Die Rechtsverhältniſſe von Gottlieben in Beziehung auf 
den Fiſchfang. -- Die Offnung von Gottlieben von 1521. -- Offnung 
der biſchof3zelliſchen St. Pelagien-GotteShausleute zu Sulgen, Rüti und- 
Mühlibac<. - Das mühſam geſuchte Brot des Jahres8 1771. --- Ge- 
ſchichte der Burg Eppishauſen. =- Die Pfahlbauten im Unterſee, -- 
Preis 75 Rp. 

I1. 1862, Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau vor und bei ihrem 
Uebergange an die Eidgenoſſenſ<aft im Jahre 1460. Nebſt einer Karte 
der Landgrafſchaft. =- Preis 75 Rp. 

1UI1. 1863. Der Pfahlbau bei Frauenfeld zwiſ<en Niederwyl und- 
Straß. =- Ueberreſte einer römiſchen Villa bei Sitterdorf. -- Auszug 
der thurgauiſ<en Wehrmannſchaft im Bauernkriege 1653. -- Die Hex- 
funft und Beſtimmung des evangeliſchen Schulfond38. -- Das Aepliſche 
Schullegat. -- Nekrolog eine8 Dominikanerinnenkloſter3 im Thurgaun. 
-- Offnung von Totnah und Birwinken 1381. -- Offnung von Üeß- 
lingen. = Offnung und Rechte an den Gerichten zu Werfc?)wolen, -- 
Offnung zu Thundorf. =- Bericht über den thurgauiſchen hiſtoriſchen 
Verein. =- Preis 75 Rp. 

IV. und V. 1€64. Biographiſches Verzeichnis der Geiſtlichen aller 
evangeliſchen Gemeinden des Kanton35 Thurgau von der früheſten Zeit 
bi3 auf die Gegenwart, von H. G. Sulzberger. --- Preis 75 Rp. 

VI. 1865, Heinrich Hirzels (1783--1850) Selbſtbiographie, l. Die 
erſten Jugendjahre : 1783--1797. --- Il. Der Jüngling: 1797--1803. 
-- II Der junge Mann: 1803--13815. -- I1V. J?er gereifte Mann : 
1315---1830. -- Y. Der alternde Mann und der Greis: 1830--1850. 
-- Preis 75 Rp. 

VII. 1866. Thurgauiſche Krieg8geſchichte. Erſter Zeitraum : Hel- 
vetier und Römer. -- Zweiter Zeitraum: 500--1460, -- Dritter Zeit- 
raum: 1460--1798. -- Vierter Zeitraum: Die kantonale Freik)eit des 
Thurgaus. -- Entwiklung des Militärweſens ſeit 1803. -- Preis 75 Rp. 

VII. 1867. Die Biſchof8höri und die Vogtei Eggen ſammt der 
Offnung der Vogtei Eggen. =- Eidgenöſſiſche Recbtöverhandlung vom 
20. Mai 1476 zwiſchen Han3 von Liebenfels und den eidgenöjſiſchen 
Kriegsgeſellen betreffend Einräumug der Herrſchaft Liebenfels. --- 
Offnung des Dorfes Zihlſchlacht (bei Biſchofszell). =- Die Edlen von 
Straß. -- Geſchichte der Herren von Hohen-Landenberg und ihrer 
thnrganiſchen Beſitungen im 14. und 15. Jahrhundert. -- Sc<hifale-
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des Frauenkloſter38 Münſterlingen vor und während der Belagerung 
von Konſtanz durc< die Schweden 1631 bis 1634. --- Prei8 75 Rp. 

IX. 1868. Joachim Brunſchweiler, oder Lehr- und Wanderjahre 
eines reijenden Portraitmalers am Ende des 18. und am Anfange des 
Zegemuärtigen Jahrhundert3. - - Ueber römiſche Niederlaſſungen im 
Thurgau nebſt einem Bericht über die Ansgrabungen römiſcher Alter- 
thümer in Oberkirch vom 1.--10, Auguſt 1867. =- Alte Haustaliösmane. 
Bericht über einen merkwürdigen Fund bei der Renovation des refor- 
mierten Pfarrhauſes Hüttweilen 1854. -- Stiftungsbrief der Kaplanei- 
pfründe Amrisweil von 1455. =- Das Brugger'jc<e Armengut. -- 
Dr. Johann Heinrich Roth von Keßweil. -- Katalog der BiZliotf)ek 
des thurg. hiſtoriſchen Vereins, -- Preis 75 Rp. 

X. 1869. GQeſchichte der Freiherren von Klingen zu Alten- 
flingen, Klingnan und zu Hohenklingen mit dem Grundriß der Burg 
31[1 Hohenklingen. =- Errichtung einer Herrentrinkſtube zu Biſchofszell. 
Reglement der Trinkſtube von 1498. =- Die ältere Geſchichte des 
Schloſſes Arenenberg. Cidgenöſſiſcher Befreiungsbrief für den Freiſitz 
Arenshalden, genannt Narrenberg, 11. Juli 1585. =- Preis 75 Rp. 

XI. 1870. Geſchichte der Freiherrn v. Bußnang mit bef. Bez. auf 
Konrad v. B., Abt v. St. Gallen, und Konrad v. B., Biſchof v. Straß:- 
burg. --Georg Kappeler, Pfarrer in Franenfeld. =- Uebereinkunft zwiichen 
dem Kollator von Sitterdorf und dem dortigen Leutprieſter, betreffend 
Abtretung von Pfrundeinfommen an erſtern 1352. --- Preis 75 Rp. 

XI1. 1872. Sammlung aller thurgauiſchen Glockeninſchriften, 
fſammt einer einleitenden Abhandlung über die Kirc<englocken, von 
H. D. Sulzberger. =- Preis 75 Rp. 

| XIH, 1873. Vorbericht. =- Bericht über die Verrichtungen und 
peintlichen Ausſagen Kilian Keſſelrings, Generalwachtmeiſter8 der Land- 
grafichaft Thurgau, betreffend den Einbruch des Generals Guſtav Horn 
1[11d31die Belagerung der Stadt Konſtanz im September 1633. =- Preis 
75 Rp. 

XIV. 1874. Geſchichte der Gegenreformation der Landgrafſchaft 
Thurgau ſeit dem Abſchluß des zweiten Lar.dfriedens bis zum Ende 
des 16. Jahrhunderts, von H. G. Sulzberger. -- Preis 75 Rp. 

XV. 1875. Die Sage von der Thurbrücke zu Bijchofszell, von 
V[[p]ékofer m]?) Chriſtinger. -- Die Gegenreformation. Zweiter Theil. 
-- Preis 75 Rp. 

XVI. 1876. Bericht über Entſtehung und biSherige Thätigkeit des 
thurg. hiſtoriſchen Verein8, -- Geſchichte des Schloſſes Wolfsberg bei 
Ermatingen. -- Freiherr Ulrich v. Sax zu Hohenſax. --- Preis Fr. 1.50. 

XVIIL. 1877, Zur ältern Geſchichte von Burg, Stein und Eſchenz, 
mit beſ. Berückſichtigung der daſelbſt aufgefundenen römiſchen In- 
ſchriften. =- Offnung von Aadorf, 1469, -- Offnung der Herrſchaft 
Grießenberg, 1461---1479, --- Verhandlungen der Synode zu Ymuemeld 
1529. -- Geſchichte des thurganiſchen Gemeindeweſen3 in beſ. Beziehung 
auf die Zweckbeſtimmung der Gemeindegüter. -- Preis Fr. 1, 50. 

XVII. 1878. Die lezten Tage des Karthäuſer-Kloſters Jttingen. 
-- Geſchichte des Schloſſe3 Hard b. Ermatingen, =- Mandat zum Beſuche 
der Synode von 1529 und Protokoll der zweiten thurg. Synode im 
Jahre 1530, -- Dießenhofen zur Revolntionszeit. =- Preis Fr. 1. 50,



XIX 1879. Beiträge zur tburY Landes- u. Kirchengeſchichte aus 
der Reformation5zeit. -- Erlebniſſe des Pfarrers Melc<hior Kirchhofer 
von Schlatt bei Dießenhofen, in den Kriegsjahren 1798--1800. --- 
Preis Fr. 1. 50. 

XX. 1880. Statuten für den hiſtoriſchen Verein des Kantons 
Thurgan. =- Die Lands8gemeinde de3 1. Hornungs 1798 in Wein- 
felden und die thurgauiſche Volksregierung der erſten Monate des 
Jahres 1798 oder Akten betreffend die Freilaſſung der Landvogtei 
Tk)urgm[ 1798. - - Preis Fr. 1. 50. 

XXI. 1881, TDer Uttwyler Handel von 1644--169. =- Die 
Lan dvogtsfmldu]u![qm[11 (?rnmt!]]qe" - Regeſten des Kloſter8 Münſter- 
lingen. --- Preis Fr. 1. 

x&[] 1882. Beitr. z Ge)(() des thurg. Schulweſens v. d. älteſten 
Zeiten bis zur Entſtehung des Kt8, Thurgan 1803, --- Preis Fr. 1, 50. 

XXUI. 1883, Der Berchtholdstag. Eine mytholog. Skizze von Alb. 
Bachmann. - Bericht über die Pfahlbauten bei Oteckdo];"„ ziFebr. 1882, 
von Herm. Stähelin. =- Das alte K oſter Kreuzlingen nebſt einem 
Kupferſtich von C, v, Kleiſer. -- Aus J. K. Fäſi's Ge]c])xc])te*mr Land- 
grafſchaft Thurgau. -- Fröſche ſtillen als Frohndienſt von Johannes 
Meyer. -- Thurgatuer Chronik dc»Z Jahres 1882 von J. Büchi. --- 
Thurganiſche Litteratur aus dem Jahre 1882 von J. Büchi. =- Preis 
Fr. 1. 50. 
F XAIV. 1884, Aus J. K. Fäſi's Geſchichte der Landgrafijchaft 
Thurgau. -- Ergänz. zu den Glockc"[]mchrqte![ von Sulzberger. =- Das 
Urtheil der öffentlichen Meinung über den jog. Wigoltinger Handel 
von G, Amſtein. Thurg. Chronik des Jahres 1883 von J. Büchi. 
--= Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1883 von J. Büchi, -- 
Preis Fr. 1. 50. 

XXV. 1285 J. C, Mörilofers Erlebniſſe, herausg. v.H. G Sulze 
verger. --- Thurg. Chronik des Jahres 1834, von H. Stähelin, -- 
Thurg. Litteratur aus dem : Jahre 1854, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2 

XXVI, 1886, Geichichte von Ermatingen bis zur Reformatio][ 
von A. Mayer. Geſchichte der thurg. Kapitel und der reformierten 
Synoden von H. G. Sulzberger. -- Die Borelnacht in Weinfelden von 
H. Ota[)elm Kurze L)Y&Wmbunq des Thurgaus von Fr. Jac. von 
Anwnl, Thurg. Chronik des Jahres 1885 von H. Stähelin. = 
Thurg. K[ttxramr 1885 von Jo]. "Büchi. - Preis Fr. 2. 

XSXYVI. 1887, Thurg. Landrecht. “)ll]q(mxim Beſtimmungen. 
Nach einer durch Qa[[damm(m]] X;ol)cm][ Urich *]kabt)o z 1718 gemachten 
Zuſammen] tc(]m]q bearbeitet von Dr. Fehr. Bericht über die Aus- 
grabung römiſcher Alterthümer im Tt)a[[mc (u[ Frauenfeld von Joſ. 
Büchi, -- Die päpſtl. Fahne der Stadt Frauenfeld vom Jahre 1512 von 
Dr. Johannes Meyer und Hermann Stähelin. =- Thurgauer („t)romt des 
,zahres 18863 von O Stähelin. --- Thurgauiſche Litteratur aus dem 
Jahre 1886 von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 3. 50. 

XXVIIH. 1888, Die Burgen bei Weinfelden, von Dr. Johannes 
Mel)er --- Das landwirthſchaftlich gewerbliche Leben in Liebenfels und 
den [ebeufe ſc<en Höfen zu Nüfren, Ammenhauſen, (/qgmu()lc/ Höfle, 
Weiersholz, W]) en 11. Kobelt3hofen nebſt An[Oebwa[klo[-oon J. Kurz, 
Pfarrer. -- Offnung de8 Hauſes Tobel. --- Thurgariſche St)rm][[f des
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('a?res 1887, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem 
Jahre 1887, von J. Büchi. --- Preis Fr. 2. 

XXIX. 1883. Poeſie im thurganiſchen Rechte, von Dr. Johannes 
Meyer. -- Verzeic<hnis der ältern thurgauiſchen Recht8quellen, von dem- 
ſelben. =- Karten der Landgrafſchaft Thurgan, von demſelben. -- Huld- 
reich Guſtav Sulßberger„ von demſelben. --- Umſtändlicher Berihi der 
traurigen Feueröbrunft in Biſchoffzell. =- Gin burgundiſches Brevier, 
von demſelben. -- Thurgauer Chronik des Jahre3 1888, von H. Stä- 
he[ix-ö -- Yh[lrY. Litteratur aus dem Jahre 1888, von Joſ. Büchi. 
-- Preis Fr. 3. 

XXX. 1890. Ueber die Gla3malerei überhaupt und über thur- 
gauiſc<e Gla3gemälde insSbeſondere, von Joſ. Büchi. -- Ueker Herkunft 
und Familie Salomos I11., Biſchofs von Konſtanz und Abt3 von 
St. Gallen, von Eberhard Graf Zeppelin. --- Das thurg, Volksſchul- 
weſen unter der Heivetik, von J. J. Widmer. -- Thurgauer Chronik 
des Jahres 1884, von H. Stähelin. -- Thurg. Litteratur aus dem 
Jahre 1889, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 3. 50. 

XXXI. 1891. Geſchichte von Ermatingen von den Anfängen 
der Reformation bis zur Wiedereinführung des kathol. Gottesdienites 
und einer katholijchen VfarrÖemcinde daſelbſt, 1519--1636, von Aug. 
Mayer, alt Notar. -- Die Burgen und ältern Schlöſſer am Unterſee, 
von Reichlingen bi5 Salenſtein, von Dr. Johannes Meyer. -- Die 
römiſchen Funde in Arbon, November 1391, von A. Oberholzer. -- 
Thurgauer Chronik des Jahres 1890, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1890, von Jof. Büchi. -- Preis Fr. 3. 

XXXU. 1892, Kommiſſionöbericht über die Ankäufe an der 
Auktion Vincent und über die Beziehungen des Vereins zum ſchweize- 
riſchen Lande3muſeum, von Joſ. Büchi. -- Beſchreibendes Verzeichnis 
der an der Anktion Vincent gekauften und in der thurg. hiſtor. Yamm- 
lung aufbewahrten Glasgemälde, von demſelben. --- Z)ie Feſte Neuen- 
burg und das Dorf Mammern werden von Hugo von Landenberg an 
Hans Leonhard von Rerſchach verfauft. 1522, Anguſt 7. Von Dekan 
Kuhn. -- Ans dem „Journal“ des Joh. Konrad Freienmuth, Re- 
Zier[mgsrath„ von Pfarrer Amſtein. =- Allerlei zur thurgauijchen 

ulturgeſchichte, von Notar Mayer. -- Buntgeſtickter Teppich von 
Biſchofszell (1480) in der mittelalterlichen Sanmilung zu Baſel, von 
H. Stähelint. =- Ueber die Juful des Abtes von Kreuzlingen in der 
thurg. hiſtor. Sammlung, von Dr. Meyer und H. Stähelin. =- Thur- 
Zaucr Chronik des Jahres 1891, von H. Stähelin. -- Thurgamiſche 
itteratur aus dem Jahre 1891, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 2. 

XXAMUT. 1895, Bericht über den am 7. April 1893 im Schaarein- 
wald bei Dießenhofen gemachten Fund römiſcher Münzen, von J. Büchi. 
-- Ein Glasgemälde von Unter-Bußnang aus dem Jahre 1591, von 
H. Stähelin. -- Die Huldigung in der Landgrafſchaft Thurgau ſeit dem 
Jahre 1712. -- Auszug au5s dem „Journal“ des Joh. Konrad Freien: 
muth, Regierungsrath. (Fortſezung.) -- Das Fiſchinger Jahrzeitbuch, 
von Dr. Albert Büchi. -- Thurgauer Chronik de8 Jahres 1892, von 
H. Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1892, von 
Joſ. Büchi. -- Preis ;Fr. 3.
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XXXIV, 1894. Truppendurhmärſche dur< Frauenfeld während 
der Kriegsjahre 1799--1803. -- Auszug aus8 dem „Journal“ des 
Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrath (Fortſezung), von Pfarcer 
Amtſtein. -- Ordnung viſchens halb im Bodenſee 1544. -- Bericht 
über die Jahre3verſammlung der Allgem. Geſchichtforſchenden Geſell- 
ſc<aft der Shweiz in Frauenfeld, den 1. und 2. Auguſt 1894, von 

. Büchi. -- Thurgauer Chronik des Jahre3 1893, von Hermann 
tähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1893, von J. Büchi. 

-- Preis Fr. 2. 50. 
XXXV. 1895. Jatob Chriſtoph Scherb, Dr. der Medizin, zu 

Biſchof8zell, von Prof. (Ed. Wehrlin in Zürich. -- Auszug aus dem 
„Journal“ des Joh. Konrad Freyenmuth, Regierungsrath (Fortſ.), 
von Pfarrer K. Shaltegger. =- Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu 
ſeiner Leben3beſchreibung von Dr. Johanne8 Meyer. -- Thurgauer 
Chronik de8 Jahres 1894, von Hermann Stähelin. =- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1894, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2. 80. 

XXXVI. 1895. Auszug aus dem „Journal“ des Joh. Konrad 
Freyenmuth, Regierungsrath (Fortſezung) von Pfarrer Schaltegger. -- 
Johann Adam PBupikofer, Beiträge zu jeiner Leben3beſchreibung von 
Dr. Johannes Meyer (Fortſezung). =- Die archäologiſche Karte des 
Kantons Thurgau nebſt Erläuterungen und Fundregiſter von Jakob 
Heierli. =- Verzeichnis der von 1744 bis 1797 laut SyndikatSab- 
ſchieden in das thurg. Landrecht aufgenommenen Fremden und Schweizer- 
bürger. =- Thurgauer Chronik des Jahres 1895, von Herm. Stähelin. 
-- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1895, von J. Büchi. -- 
Mit einer arc<häolog. Karte de8 Kantons Thurgau. = Preis Fr. 3. 
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